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Lateiniäcben  auf  ^ta^    die  der  leztaron  auf 
r  (ps)  endigen,  ist  bekannt. 
Ich    komme    nun  zu  Betrachtung  det  obea 
^estelltAi  4t6n  und  Gten   Prinzips   über   die 
tirung    und   die  Äbtheilung  der  Gattungen 
Thalb  der  Ordnungen.      Zuerst  sagt  Hr.  B. 
L  verstehe  unter  Spezies  dasselbe  wie  VVer- 
« :   9  V  gleiche  Zusanimense2zung  in  gleichen 
lältnifsmengen «  «.    Dieses  Prinzip  ist  (wie 
i  Gehlen   in    seiner   Uebersezzung  vermu« 
hat)     dem    WERNER'schen     System    ganz 
id  und  ich  halte  es.  als    ein    Schüler  Wer- 
um   so    mehr  für    meine   Schuldigkeit ,  *  et- 
darüber  zu  sagen.     Bestimmte    die    gleiche 
:inmense2zung  in    gleichen  Verhaltnifsmen- 
bei  Werner  die  Gattungen  ,  so  könnten  ja 
essen    System   Beryll  und  Schmaragd 

als  Gattungen  getrennt  werden,  die  . 
hviel  Kiesel-  Thon  -  und  Beryllerde  ent- 
n  und  ebendarum ,  so  wie  wegen  ihrer 
hen  mathematischen  Verhältnisite  nicht  ge« 
it  werden  können.  Hn  B.  hatte  nur  an 
\s  Beispiel  denken  dürfen ,  um  sich  zu 
zeugen^  dafs  jene  Behauptung  falsch  scy. 
olchem  Falles  miifste  Werner  auch  den 
kon  mit  dem  Hyazinth  verbinden,  den 
ttrigen  Frebnit  vom  fabrigeU)    den 
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* 

schwarzen   Glimmer   vom  R^usaischcVi 


Glase  trennen.    Da  man  Werw^rn  so  oft  falsch 

»i 

verstanden  hat,  so  will  ich  hier  noch  aufüh- 
ren,  was  er  unter  Gattungen  ^Simcies)  ver- 
steht  und  nach  welchen  Regeln  er  gattirt.     Er 


sagt: 


/"' 


^ 


«Gattungen  sind  alle  diejenigen  Abthei« 
lüngen  von  F  ssilien,  die  in  ihren  Individuen 
eine  grofse  Uebereinkunft  besonders  ihrer  we- 
sentlich^ten  sinnlichen  Verhaltnisse,  unter  sich 
aber  eine  ausgezeichnete  Verschiedenheit  zei- 
gen.«     Sodann  lehrt  er  weiter: 

»Obgleich  der  Cliemiker  die  Bestand theile  ' 
der  Fossilien  nach  ihrer  Oualilät  und  i^uanti»  * 
tat  bestimmt,  so  bestimmt  leztere  doch  jöicht'^ 
allemal  den  Charakter  des  Fossils ,  sondern  ** 
auch  andi^re  Stoffe,  die  nicht  gerade  in  der  ^ 
gröfsten  Menge  darinnen  enthalten  sind.  Da  « 
also  der  Grund  der  Gatlun^iSverschieHeaheit  * 
in  der  Art  der  innern  Zusammensezzuug  der^ 
Fossilien  Hegt,  und  sich  das  durch  sinnliche  ^ 
Kenn 'eichen  aufsert ,  so  ergeben  sich  folgende  ,- 
zvvei  allgemeine  Regcfn  der  Gattirung:  1)  Alle'^' 
Fp^silien,  die  ein  Hauptzusammensezzungs  •  "^ 
VerhaltAifs  in  g(:wissen  sinnlichen  Hauptkenn-  ^ 
Zeichen  'U  erkennen  sreben ,  müssen  als  zu  ei-  * 
Her  GattuBg  gehörig  betrachtet  werden.    2)  AU  '^ 
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\ftTom\ieÄ  9      Äic   verseil  1  eigene  Zusammenscz- 
TaÄ^s-VerV\ä.lt;iiisse   unter   verschiedenen   sinn-  ' 
licku  üsiMptlcennzeichen  an  sich  tragen,    sind 
a\s  verscViiedLene  Gattungen  zu  betrachten.  <^ 

¥iS  fäWt  mir  aber  eben  ein ,  dafs  Werner 
im  Anfang  seiner  mineralogischen  Laufbalia 
selbst  nach  der  Mischung  gattirt  hat  utid  daft 
er  in  seiner  Abhandlung  über  die  äufsera 
Rennzeichen  p.  4.  5.  7  —  10  sagt:  die  Fossi- 
lien müssen  bis  auf  ihre  Gattungen  herunter 
^ach  ihrer  Mischung  eintet  heilt  werden. 

Dies  wird  Hr.  B.  vor  Augen  gehabt  ha« 
I  ben;  allein  VVehner  hat«  diesen  Weg  schon 
seit  vielleicht  länger  als  30  Jahren  verlassen. 
Jede  besondere  Spezies  besteht  aber  nach 
Hrn.  B.  aus  absolut  derselben  chemischen  Ver- 
bindung identisch  nach  der  Ouantitat  und  Oiia- 
litiit  der  Bestandtheile.  Die  minck'slc  Partikel 
eines  fremden  Körpers ,  oder  diu  vermehrte 
Anzahl  der  Partikeln  irgend  eines  Bestand- 
thj^ils,  welche  wesentlich  in  die  chemische  Ver- 
bindung mit  eingehen,  bringt  eine  neue  Spe- 
zies hervor. 

Dieses  Prinzip  müssen  wir  ganz  besonders 
in  nähere  Betrachtung  zielien,  da  die  Gattnung 
das  Hauptgeschäft  bei  der  mhierah>f;isch'en  Klas- 
sifikazion   ist  und  von  ihr  die  ßestflnmung  der 
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Übrigen  KIa€S]fikazionsstufen   wenigstens  gewis* 
sermaafsen  abhangig  bleibt. 

Die  gegebene  Definizion  von  mineralischen 
Spezies  bezieht  sich  streng  genommen  nur  auf 
diejenigen  Fossilien ,  welche  reine"  chemische 
Verbindungen  ^darstellen ,  keineswegs  aber  auf 
die  sogenannt  zusammengeschmolzenen  Fos- 
silien. Auf  diese  leztern  und  ihve  eigen thüm« 
liiHie  Natur  hat  uns  Hr.  jB.,  wie  wir  oben  sahen, 
ganz  besonders  aufmerksam  gemacht  ;  doch 
inufs  ich  benlerken  ,  dafs  auch  schon  längst 
VVEitNER  in'  seinen  Vorträgen  auf  dieselben  auf- 
merksam gemacht  hat. 

Er  sagt  unter  andern:  »Die  Fossilien  er- 
zeugen  sich  durch  eine  affinitive  Verbindung 
gewisser  chemisch  einfachen  Stoffe  mit  einan- 
der, die  gröfstentheils  chemisch  zerlegt  werden 
können.  Nicht  alle  diese  afünitiven  Verbindungen 
sind  übrigens  chemisch  rein,  sotUern  in  sehr 
vielen  Fossilien*  sind  gewisse  andere  Verbindun- 
gen fein  mechanisch ,  nur  für  das  Auge  nicht 
mehr  bemerkbar  beigemengt.  Und  da  durch 
eine  solche  fein  mechanische  Mengung  ^inem 
Fossil  eiQpganz  anderer  Charakter- aufgedrückt 
würde,  'als  durch  eine  chemische  Verbindung 
^geschehen  ^gjn  würde ,  so   könne  man  schon 
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deshalb  die  Gatiungen  nicht  nach  der  chemi- 
schen Mischunor  abtheilen.«  Wir  können  nun 
»her  vermittelst  der  chemischen  Froporxions- 
lehre  die  rein  chemischen  Verbindungen  von 
den  fein  mechauisch  gemengten  wohl  unter« 
scheiden  und  Werners  Grund  mdchte  deshalb 
nicht  mehr  sehr  haltbar  seyn.  Aber  Hr.  B* 
scheint  anzunehmen,  dafs  nun  die  rein  chemi- 
schen Verbindungen  als  wahre  Spezies  aiifj^e- 
stellty  die  zusammengeschmolzenen  Fossilien 
aber  als  Anhänsre  zu  ihren  charaktcrisirenden 
Verbindungen  betrachtet  werden  dürfen.  Wenn 
dies  seine^  wie  es  scheint^  durch  die  Auf^teU 
lung  seines  Systems  noch  deutlicher  ausge- 
sprochene, Meinung  wirklich  ist,  s«)  kann  inan 
ihm  darinnen  mineralogisch  durchaus  nicht 
beitreten;  vmdauch  im  umgekehrten  Falle  nicht, 
wenn  er  die  einzelnen  Abänderungen  solcher 
zusammengeschmolzenen  Fossilien,  welche  durch 
Hinzutritt  einzelner  fremden  IMischungsparti- 
keln  oder  deren  Vermehrung  eine  kleine  che- 
mische Verschiedenheit  zeigen  ,  als  getrennte 
Spe/ies  aufstellen  will.  Wir  müssen  den  Opal, 
den  Jaspis,  den  F.  ise  nkies  el ,  den  Hörn- 
st ei  n  unbedingt  als  Galjtungen  neben  ^r  (^uarz- 
gallung  aufstellen,  obgleich  sie  alle  mechanische 
Verbindungen  der  nur  im  Bergkrystall  rein  auf- 
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tretenden  Kieselerde  mit  Thon-  und  EiscnsiU-  "^ 
kateu  und  Wasser  sind.  Aber  wir  dürfen  auf  « 
der  andern  Seite  .nicht  als  Spezies  trennen  den  '^ 
rothen  und  gelben  Eisenkies^l^  und  j 
solche  JaspLsab Änderungen,  welche  sich  sl 
chemisch  unterscheiden  durch  mehr  und  min«  :f 
der  beigeiTicni;te Partikeln  von  Eisensilikat.  Des«<  >•■ 
'halb  ist  der  gegebene  Gattungsbegriff,  weil  er  3 
eine  ganze  Klasse  von  Gattungen  als  solche  aus-  ; 
schliessen  oder  umgekehrt  viele  Abänderungen  t\ 
zu  Gattungen  erheben  würde^  in  der  Minerale«  ; 
^ie  nicht  anzuwenden«^  i 

«     Wir   müssen   aber   nyn   noch  untersuchen  ^ 
ob  er    für   die  wirklich  ungemengten    Fossilien    ' 
(d,  h.   rein  chemische   Verbindungen)   sich  an-»^ 
wenden  läfst,  oder  nicht. 

»Die  mindeste  Partikel  eines  fremden  Kör- 
pers oder  die  vermehrte  Anzahl  der  Partikeln 
eines  Be^tandtheils  ,  welche  wesentlich  in  die 
chemische  Verbindung  mit  eingehen ,  brin- 
gen eine  neue  Spezies  hervor.«  —  Diese  Worte 
sind  der  Schlüssel*  füi*  das  BERZELius'sche  Sy- 
stem und  ihren  Sinn  halte  man  fest^  um  mir  in 
Nacl:steh#idem  zu  folgen,  —  Wohin  wird  uns 
wohl  dieser  Begriff  von  Gattungs- Verschieden- 
heit führen?  —  Q^hin,  dafs   wir  die  gleichar- 
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tigsten  Dinge  trennen  miissen,  clie  in  der  "Sa* 
tur  nicht  getrennt  sind  und  die  selbst  derieni- 
ge,  der  sich  vor  einen  Haufen  i\']inera1ien  hin- 
gestellt hat ,  uin  sie  nach  ihren  klein  s  t  e  n 
äussern  Untersciiieden  auszusortiren,  nicht  un- 
tersche'den  wird.  Hier  werden  wir  n;«ch\vei« 
ten  können^  dafs  der  Chemiker  den  Mineralo- 
gen irre  führen  kann  und  dafs  sich  der  legiere 
nicht  mit  verbundenen  Augen  von^dem  erstem 
fuhren  lassen  darf. 

unter   den  f^iektropositiven   Metallen,    wel- 
che    sich     mit  Kohlenpuiver    reduziren    lassen^ 
macht  die  Familie  des  Iridiums  den  Anfang, 
dann   folgt  Platin  und  hinter  dem  Gold  und 
^  u  e  c  k  s  i  l  her  das    P  a  I  l  a  d  i  u  m.      Unter    die 
erste    Familie    ziihlt    Hr.    ß.    das    Gediegon- 
Iridium,    ene  Verbindung  von   gleichen   Par- 
tilteln  Iridium  und  Osmium.      Wenn    die     Clic- 
miLer    wirklich   unter    dem    Platinsand    Körner 
gefunden  haben ,     welch«  blos  aus  Iridium  und 
Osmium    bestehen,    so  fragl    es    sich    n  ch ,     ob 
diese  Körner  sich  aufserlich  vom  Gediegen- 
Platin  und  Gediegen  -  P  a  1 1  a  dj  u  m  unter- 
scheiden   lassen.       Was    kann    der    Mineralogie 
mit     Aufstellung    einer    Gktlung    ge4ient    seyn, 
welche  wir  vielleicht     hne    chemische    Analyse 
gar  nicht  wieder  erkennen^  können  ?  Ist  es  doch 
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^  scilon  schwer  das  Gediegen -Palladium  vom 
Platin  durch  seine  undeutlich  faserige  Textur 
zu  unterscheiden,  Icli  glaube,  dafs  wir  so  lan- 
ge, bis  wir  eine  vollständige  Charakteristik  und 
selbst  noch  eine  genauere  chemische  iinterau- 
chung  des  Gediegen  -  Iridiums  (denn  Hr.  B. 
hat'  selbst  ein  Fragezeichen  dazu  ges'ext)  ha- 
'  Ben  werden^  dasselbe  noch  nicht  im  System 
•  aufführen  dürfen.  . 

Das  Quecksilber- Lebererz  betrach- 
tet B.  jrIs  ein  inniges  Gemenge  von  Zinnober  und 
Koiilenoxyd  und  führt  es  deshalb  als  zusammen- 
geschmolzenes  Fossil    nach    dem  Zinnober  auf. 
Pies'es  Erz  hat  so    viel   Ausgezeichnetes  ,     dafs 
wir  es  nothwendig  als    eine  eigene  Spezies  be- 
trachten   müssen     und    seine    chemische   NatUr 
ist  bei  Weitem  noch  nicht  so  ^enau  untersucht, 
dafs   wir   es    entschieden    unter     die    Gemenge 
^teilen  dürften.    Döbereinkr  (Schwetgger  neues 
Journal  für  Chem.    u.  Phys.  Bd.  12.  Heft  2,  p. 
22i.>    glaubt  vielmehr,    es    als  schwefelkohlen- 
stoffhalti^es  Quecksilber  betrachten  zu  müssen. 
Vielleiöht  isX^  diese  Klasse    von    Erzen   bis   jezt 
noch  ganz    übersehen    worden.     *Der   Leber- 
kies,  der  .im  Aeufsern  so  bestimmt    vom    ge- 
meinen   Schwefelkies  getrennt   ist,    mag  viel« 
ieicht  dazu  gehören. 
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'  In  der  Familie  des  Silbers  und  der  Ord« 
nung  der  Schwefel  Verbindungen  ^tebt  als  2te 
Spezies  das  Sprddg.lanzerz  (Sulp  hure  tum 
argenti,  stibii  et  ferri),  Dei>halb|  weil  Klap« 
ROTfl*s  wahrscheinlich  nicht  sehr  genaue  Ana- 
Ipe  nicht  mit  der  Rechnung  zuiammenstimmt^ 
indem  der  aus  der  Salpetersäuren  Auflösung 
durch  Wasser  erhaltene  Spiesglanzniederschlag 
von  15  pC.  nicht  wie  Klaprotu  will  zu  10, 
sondern  zu  9  Spiesglanz  gerechnet  werden 
mufs  und  der  Verlust  von  5  pC.  nun  wahr- 
scheinlich als  Schwefel  angenommen  werden 
Vantky  so  macht  daraus  Hr.  B.  sogleich  den 
Schlufs,  dafs  dieses  Fossil  mehr  als  ein  me- 
chanisch zu  Stande  gekommenem  Geirenge,  denn 
als  eine  chemische  Verbindung  von  Schwefclsii- 
ber,  Schwefelspiesglanz  und  Schvvefeleisen  zu 
betrachten  sei.  Dies  ist  nun  wohl  .ein  etwas 
rascher  Schlufs;  denn  ich  sehe  nicht  ein,  wie 
durch  eine  mechanische  Mengung  dieser  Ver- 
bindungen ,  wovon  die  erste  und  lezte  nur  in 
tessularen  Krystallen,  die  2te  aber  in  vierseitig' 
prismatischen  erscheint,  die  sechsseitigen  Pris- 
men ,  sechsseitigen  Tafeln  und  konvexen  Linsen 
des  Sp^ödglan^er^es  entstehen  sollen.  FiS  ist 
das  Sprödglanzerz  nach  allen  seinen  Ka- 
rakteren  eine  vomGlanzerz  scharf  getve£\uU 
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Spezies  und  die  Chemiker  würden  'sehr  gut  - 
thun^  wenn  sie  reine  Krystalle  desselben  noch«  ■ 
mals  genau  untersuchten^  ehe  sie  üoer  desselk  ' 
^atur  absprechen.  Auf  eine  einzige  schon  im  ■ 
Jahr  1795  angestellte  Analyse  möchte  ich  mich  ' 
dlabei  nicht  verlassen. 

Die  4te  Ordnung  der  SilberfamiHe  ist  die  de^ 
G'oldverbindungen  {Aureta).  Hr.  B.  zählt  dazu : 

1)  die     Gattung    Electrum,      eine     Ver- 
bindung  von   einer    Partikel    Silber  mit  2  Par- 
tikeln Gold.  Diese  Gattung  ist  das  messinggelbe    - 
Gediegen  Gold  Werners  ; 

2)  Die  Gattung  G  ü  1  d  i  s  c^h  -  S  i  1  b  e  r^  welche 
bei  WARNER  denselben  Namen  führt,  nach  ihm 
aber  das  £  1  e  c  t  rAi  m  der  Alten  ist.  Es  ist  eine- Ver« 
bindung  von  2  Partikeln  Silber  mitl  Partikel  Gold. 

Ich  mufs  gestehen,  obgleich  mein  ver- 
ehrter Lehrer  selbst  diese  Fossilien  trennt  y 
da/s  ich  mich  nicht  ÜL erzeugen'  kann  von 
der  Nothwendiglieit,  &ie  als  Gattungen  zu 
uiiterscheiden.  Beide  unterscheiden  sich  im 
Aeussern  nur  durch  jeine  kleiae  Farbennuaiice, 
indem  das  »entere  messinggelb,  das  2le  von  ei- 
ner Mittelfarbe  zwischen  s.lberweifs  und' mes- 
singgelb gefunden  wird  ;  ausserdem  hat  man  " 
das  ersterc  auch  krystalliüirt  gefunden  in  seclis- 
«eit%en  Tafeln  und  Tetraedern.     Diese  KrystaU 
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kkcfnnen^  wenn  sie  auch  beim  giildisclicn  Sil« 
her  uoch  nicht  aufgefiinden  sind ,  doch  n  ch 
gefunden  werden^  denn  sie  sind  de^  Natnr  des 
f^ossiU  nicht  entgegen.  Ihre  Niciit]:4?nntnirs  l^ann 
kein  Unterscheidungszeichen  abgeben;  nach  der 
Uosen  Farben-Verschiedenheit  dürfen  wir  .iber 
ebenfalls  keine  Gattun,c>en  trennen ,  besonders 
wenn  die  Farben  in  einander  sich  verlaufen« 
Es  bliebe  also  kein  Unterscheidungszeichen,  als 
die  ver:«chiedene  Proportion^  nach  welcher  Gold 
and  Silber  mit  einander  verimnden  sind  ,  weil 
das  eine  JBiauretum  argenti ,  das  andere  Aune* 
tum  hiargenti  sey.  Ich  gebe  gerne  zu,  dafs  die- 
ses feste  Mischungsverhäitni.sse  sind,  und  dafs 
sich  nicht  zwischen  beiden  Verbiadiings  tufen 
eine  unendliche  Zahl  anderer  bluten  Rüden. 
Hingegen  wird  mir  Hr.  ß.  zugeben ,  dafs  wir 
Gold  und  Silber  nach  sehr  jnannich  fachen  Pro- 
portionen mit  einander  zusaminenschmrlzen 
können.  ^  Eben  so  gut  ist  das  der  Natur  mög- 
lich ,  wir  können  mithin  auch  noch  ein  Jure" 
tum  argenti,  ein  aureturti  triargenti ,  ein  tri  '  j 
quadri  ^ ,  quin-,  sexauretitm  argenti  auffin- 
den. Alle  diese  müssen  änsserlich  einander 
ganz  ahnlich  und  gleich  bleiben.  Alle  würden 
zwischen  gold^ielb  und  silberweifs  schwanken» 
alle   können  besondere   äussere   Gestalten   und 
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t^essutare  Krystalle  bilden,  alle  müssen  geschmei- 
dig, im  Bruche  hac]dg,  schwer,  biegsam,  im  '' 
Strich  glänzend  bleiben.  Sollten  diese  nicht  zu" 
unterscheidenden  Verbindungen  dann  demBER«  "' 
ZELius'schen'  Gattungsprinzip,  gemas  lauter  ver«  " 
schieden.e Spezies  bilden?  Dann  würde  es  traa«^^ 
rig  in  der  Mineralogie  aussehen.  Oder  glaubt^ 
man  ,  dafs  jene  aufgefundenen  zwey  Verbin«  *^ 
düngen  die  einzigen  sind,  die  vorkommen  t.^^ 
Es  mdgen  vielmehr  die  einzigen  seyn,  welche  >^ 
zufällig  in  die  Laboratorien  der  Chemiker^ 
luimen. 

Aber  ^ich  gehe  weiter  zur  Betrachtung  ei- 
niger Gattungen  der  Blei-  Kupfer-  und  Eisen- 
familien, um  vollkommen  darzuthun^  dafs 
die  vermehrte  Anzahl  derP.  artikeln 

> 

eines   Bestandtheils,    auch    wenn   sie    ' 

ji 

wesentlich  in  die  Chemische  Verbin- 
dung mit  eingehen,    nich  t  unbe  dingt    ' 

eine  neue  Spezies  hervor  br  in  g  t. 

•  - 

Die    Schwefelverbindungen    der    Bleifa« 

milie  sind  folgendermaafsen  aufgestellt: 

•      1.  Spezies.    Bleiglanz  FbS^ 
Silberhaltig 
Kobalthaltig  etc« 

v2.  Spe. 
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2.  Spezies     Spiesglanzbleierx 

PbS-    +  2  CuS  +  SbS\ 

3.  Sj^jzles   Licht  «.Weisgültigerz 

SbS»   +  Aj-S'    +  Srbb/. 

4.  Spezies  ^unkel  -  Weisgültigerx 

AgS'  +  4  SbS»    +  5  PbS'. 

5.  Spezies  B  1  e  i  s  c  h  \t  e  i  f.? 

6.  Spezies  VVismuthbleierz 

AgS^  +  2  PbS'  +  2  Bis«, 
ind    diefenigea    der    Kupfer familiey     wie. 
olgi : 

1.  Spezies  Grau-Kupfererz  CuS« 

2.  Spezies  Kupferk  iese, 
aus  KudoUtadt  FeS^   +  CuS. 

aus  VVestanfor  Briksgrube  FeS*  +  4  CuS. 
aus  Hitledal  FeS^   +0  CuS. 

3.  Spezies  Graugültigerz. 

4.  Spezies  Schwarz  g  ü  1 1  i  g  e  r  z. 

5.  Spezies  Bleifahlerz 

(PbSb)  +  2  CuS    +2  FeS^ 

6.  Spezies  Ku  p  f  er  f  a  h  ler  z. 

7.  Spezies  Zinukies    SnS-   +  2  CuS. 

8.  Spezie«  Kupfervvismutherz 

BiS^  +2  CuS. 
Der    B  l  e  i  g  l  a  n  z    ist    bekannt   eine    reine 
Verbindung  von  Schwefel  nnit  Blei    (ein    BlsuU 
phiiretum  phivihi).     Ob  er  sUbovhalti^  oder  ko- 
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balthaltig  ist^  ist  mineraloa:]sch  ganz  gleich- 
.  gültig  und  der  von  manchen  31ineralogen  aufge- 
führte. Kobaltblei  gl  anz  ist  eine  lokale 
Abänderung,  durchaus  keine  Gattung.  Hr.  B« 
scheint  dies  sehr  richtig  angedeutet  zu  haben« 
.  Die  drei  darauf  folgenden  Spezies  sind  be« 
stimmt  nichts  als  sogenannte  Zusammenschmel- 
zungen. Das  W  e  i  f»  g  ü  1 1  i  g  e  r  z ,  welches  ich 
sehr  2;enau  kenne  ^  entsteht  offenbar  auf  den 
ißängeii  der .  Fi'eiberger  Bergreviere  durch  ein 
inniges  Gemenge  von  Glanzerz  (AgS^),  Blei- 
glanz (PbSO  und  Federerz  (SbS^.  Höchst 
\Vahrsclieinlich  ist  es  derselbe  Fall  mit  dem 
Spics^jlauzbleierz  ,  das  ich  nicht  durch  Autop« 
sie  kenne,  denn  es  sind  hier  mit  1  Partikel 
Bleiglanz  1  Partikel  Federerz  und  2  Parti- 
keln Kupferglanz  verbunden.  Steilen  sich  der- 
gleichen  Zusammenschmelzun  gen  mit  einem  ei«? 
genthiimlichei)  Charakter  4ar^  so  sind  wir  voll- 
kommen herechligty  Gattungen  daraus  zu  bil- 
den. Wahrscheinlich  bildgn  daher  das  Spies« 
glanzbleierz  und  VVismuthbleierz  ei- 
gene Spezies,  wenn  nicht  das  le/-tere  mit* dem 
ihm  sehr  ahnlichen  Bl«i  sc  h  we  i  f  verbunden 
werden  muls,  dessen  chemische  Natur  wir 
zwar  ganz  genau  nicht  kennen  ,  der  aber  be- 
stijnmt  zum  Bleiglanz  nicht   gereciinet  werden 
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darf.     Aber  wie    hat  Hr.   B.  das  lichte  und 
dunkle  Weifsgül  t  Ige  rz  tren  neu  können  als 
Gattungen,  da  sie  nicht  einmal  als  Arten  ^ich  hin« 
länglich  unterscheiden.   Wie  ist  «s  möglich,  dafs 
bei  zusammen<;eflossenen  Fossilieo  die  Partikeln 
der  einen,  darin  enthaltenen  Verbindunc]:^    wenn 
sie  sich   zuweilen  um  2  oder  3  vermehre  i,  eine 
neue  Spezies  begründen  sollen?  Das''VVesen  die«- 
ser    zusammengeflossenen    Fossilien    bestellt    ja 
eben  darin,     dafs  sie    verschiedene    chemische 
Verbindungen    in    sich    vereinigen ,  '  ohne    dafs 
unter    diesen    ein    konstantes    Verhältnifs    statt 
fände.     Der  Jaspis  geht  in  Hornslein  über,  eben 
weil   die    gemengten     Thon  -  und   Eisensilikate 
sich  ihrer  Ouantitat  nach  bald  vermehren,  bald 
vermindern.    Wenn  wir  berechtigt  waren  :  dunk- 
les und  lichtes   Weifs gültiger z  aU  Gattungen  zu 
trennen,    weil    jenes   4    Partikeln,    dieses   aber 
nur    1   Partikel   Trisulphuretum   Stibii    in    sich 
aufgenommen  hat,   so  bin   ich  auch    berechtigt, 
alle   Varietäten    dieses  Erzes    die    durch    mehr 
und   mindern    Beitritt    des     Schwefel bl eis     und 
Schwefelsiibers    entstehen,     als    Gattungen    zu 
betrachten*  und    ich    getraue    mir    deren    aiur 
in     Sachsen      (Freiberg)     so      viel     aufzustel, 
len,  als  es  Gruben  gibt,  wo  dieses   Er/,   bricht- 
denn    die   Weifsgültiger/e  vom    Himmels [ürsX. 

2  * 


r 


.  )    20    ( 

Gelobt  Land,  Alter  grüner  Zweig  u.  s,  w.  haben 
jedes  ihr  Eigenthüinliches  in  kleinen.  Farben  -  y 
Bruch  •  und  Glanznuan^en.  Aber  was  soll  nun 
vollends  aus  den  Gattungen :  Kupferkies, 
G  ra^gültigerz  9  Schwarzerz,  Blei- 
^^fahlerz,  und  Kupferfahlerz  werden, 
wenn  wir ,  wie  Hr.  B.  gattiren  wollen  ?  Das 
Wesentliche  des  Kypferkieses  besteht  darinnen, 
dafs  ein  Bisulphurehim  ferri  mit  Schwefelkup« 
fer  verbunden  ist.  Ob  nun  von  dein  Leztern 
1,  4  oder  8  Partikeln  in  die  Verbindung  einge* 
hen,.  das  ändert  in  der  wesentlichen  Natur  des 
Fossils  nichts.  Ob  der  Kupferkies  aus  Norwe* 
g^n  oder  aus  Peru  ist,  ob  jener  viel  und  dieser 
wenig  Kupfer  hält,  das  ist  wohl  dem  Bergmann 
aber  nicht  dem  Mineralogen  ein  Grund  zur 
Sonderung  des  Fossils.  Hr.  B.  scheint  sehr  gut 
selbst  gefühlt  zu  haben,  dafs  sein  Prinzip  sich 
hier  liicht  anwenden  läfst,  weil  er  die  chemisch 
verschiedenen  Kupfe;rkiese ,  in  welchen  die  eine 
Verbindung  abwechselnd  mit  1,  4  oder  8 
Fartik-eln  eingegangen  ist,  nicht  zu  besondern 
Spezies  erhoben  hat.  Hätte  er  ganz  konsequent 
seyn  wollen,  so  mufste  er  es  thun,  aber  er. 
wufste  wohl,  dafs  Niemand  den  reichen  Ku- 
pferkies für  ein  anderes  Fossil,  als  den  ärmern  ' 
aaerkeMmeu  yrürde»   Wer  nun  jemals  einen  Gang, 
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WO  Kupferkies  und  Schwefelkies  zuüummenbre- 
chen^   mit   Aufmerksamkeit  beobachtet  hat  (und 
deren  gil>C  es  in  allen  Ländern)^  der  wird  wohl 
auch  gesehen  haben  ^  daf«  sich  die  beiden    Fos« 
siliea  oft  so  ineinander  verlaufen,  dafs  man  zu« 
weilen    ansteht ,    ob    man    ein  Stück  für  Kup- 
fer >,-    oder    Schwefelkies    erklären     soll.     Sind 
aber     diese     fein    mechanischen  Mengungen   so 
bäuii^^  so  kann  ja    nothwendig  der  mehr  oder 
mindere    Kupfergehalt     uns   kein    hinlängliches 
Anhalten  gehen ,  das    Fossil  deshalb  in  Arten, 
geschweige  in  G^ittungen  zu  theilen.     Aber  ich 
jnufs   hierbei  noch    eines  Umstandes   erwähnen, 
der     mir    nicht    wenig    aufgefallen  ist.      Hr.  B. 
führt  die  Analysen  Klaproth's   (s.   dessen  Bei- 
träge  Bd.  II.  p.   281  sq. )    von      dem  Kupfererz 
aus  Hittendal  und  Rudelstadt  unter  seinen  Kup- 
ferkiesen    auf    und     sie     sind    doch    beide    mit 
Buntkupfererz   angestellt.     Ist   Hr.    B.   denn   so 
bestimmt   davon   überzeucht ^    dafs  das  Buntkup- 
fererz  keine   eigenthümliche   Gärung   sei,    son- 
dern zum    Kupferkies  gehöre  ?    und  warum  iiat 
er    seine  Gründe  n»cht  wenigstens  in  einer  No- 
te bemerkt?  Dazu  kommt,    dafs  Klaproth    im 
Hittendaler  E^z  4  pC,    im   Rudelstädtcr    5  pC. 
SaYierstoffgehalt  angibt.     Von  diesem  Sauerstoff- 
gehalt scheint  allein  die  bunte  Farbe  des  Fo%« 
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sils  herzurühren^  die  bei  ihm  nicht  blos  ober- 
flr'Ciilich  ist ,  Bondern  sich  auch  tiuf  '  frischem 
Sruehezeif^t,  und  ies  ist  bekannt,  dalTdie  bun« 
teil  Farben  der  Erze  meist  von  Oxyden  her- 
rüiiren.  Hr.  B.  hat  die  4  pC.  als  Verlust'  ge- 
rechnet und  ist  geneigt ,  dieselben  als  '  verlor« 
nen  Schwefel  zu  betrachten.  Seine  Rechnung 
ist  daher  foli^ende: 

Eisen   7,5 Sauerstoffe  2,21.  I.Schwefel  =  4,43 
'Kupf69;5      —         =1^56.8.       —      =17,40 

Schwefel  h.  Verlust  23  21,83 

Ich  halte  diese  Berechnung  für  sehr  be- 
quem,  aber  deshalb  noch  nicht  für  richtig. 
[Nahmen  wir  an,  dafs  der  Verlust  nicht  allein 
in  Schwefel,  sortdern  etwa  zur  Hälfte  in  Sau- 
.ersioff  bestanden  hat,  der  mit  dem  Kupfer 
vereinigt  war  ,  so  müssen  wir  für  2,21  Säuer- 
st *ff  (wenn  wir  die  (Quantität  der  mit  den  Ei- 
sen verbundenen  gleichsezzen")  0,495  Kupfer  in 
Rechnung  briiigen  und  es  würde  dann  die  Be- 
rech nun  »r  so  stehen  müssen  : 
Eisen  7,5 Säuerst.«.  2,21. 1.  Schwefel  ==  4,43 
Kupfer  69,0      —      =  17,11.  a        ~       =17,15 

Kup fer    0,495  —      =  2,21. 1  21,58 

Schwef.20,79 
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Das  Buntkupfererz  würde  dann  durch  die 
Formel  Cu+FeS^  +  8  CuS  ausgedrückt  >vor- 
den,  weil  ein  Partikel  Kiipferoxyd  mit  lu  die 
Verbindung  eingegangen  wäre  und  in  Prozen- 
ten ausgedrückt  wlire  dessen  Mischung: 
Eisen  7,5       Schwefeleisen        11,95 

Kupfer  69,5       Schwefelkupfer      86,15 

Sauerstoff      2,21    Kupferoxyd  2,''05 

Schwefel      20,79 

100. 
£8   würde   dann    beim    Buntkupfererz    ein 

m 

ähnlicher  Fall  al»  beimHoth^ühigerz  eintreten, 
wo  mit  Schwefels] Iber,  und  6chwefelspiesglanz 
auch  ein  Antheil  6-piesglanzoxydul  verbunden 
ist.  Man  wird  dar.ius  erüetien,  wie  allerdings 
noch  eine  andere  Ansicht  der  Analyse  möglich 
ist  und  dafs,  da  die  Analyse  des  Buiitkupfer- 
crzes  für  die  eines  Kupferkieses  ausgef;ol)eu  wur- 
de, ein  gewisses  Mistr.iuen  zu  entixhuldigcu  seyn 
wird.  Die  Mineralogen  werden  wohl  ohnedem 
nicht  zweifeln,  dafs  das  Bnntkupfererz  genug- 
sam vom  Kupferkies  als  Galiulig  getrennt  er- 
scheint. 

Vir  Ich  kehre  nun  zu  den  andern  geschwefel- 
ten Kupfererzen  zurück.  Was  Graugülligerz 
und  Schwarzgültigerz  anbciangt,  so  herrscht  in 
ihrer  Bestimmung  bei   den  Mineralogen  voUig© 
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Verwirrung.  Klaproth  nennt  ein  Erz  aus  Sehern« 
nitz ,  Kremnitz,  Kapn.k  u.  s.  w.  das  dort  oft 
,^jt  Hotiibraunsteinerz  bricht  Grau  gültiger  z  ; 
Werner  aber  Schwarzgiilti^erz.  Beide  sind 
identisch  \und  Hr.  B.  irrt,  wenn  er  sie  für  ver- 
schied ehe  MineraHen  Ansieht.  Der  Name  Graa- 
giihiger/.  ist  unpassend,  die  eisenschwarze  Far« 
he  des  Fossils  rechtfertigt  den  VVERNER*schen 
I<^anfien  Schwarzerz.  Objcleich  dieses  Fossil  dem 
Faulerz  ungemein  ähnlich  ist,  da  es  ganz  die- 
selben Bryst^llisationen^  ähnliches  Bruchanseha 
u,  d.  gl.  hat,  so  dürfte  es  dennoch,  da  in  sei« 
iaer  iVJischung  das  für  das  Fahlerz  charakterisiren-i 
de  Arsenikeisen  fehlt,  eine  eigenthümliche  Spe- 
zies bilden.  D.ie  gegebene  Formel  AgS^+F^eS"*  + 
SSb  9^  -|-  6  CuS  zeigt  seine  Zusammensezzung 
aus  ^  verschiedenen  Schjwefelnrietallen. 

Das  BleifahlcrZy  das  Hr.  B,  '  zusam- 
mengeset  betrachtet  aus  (PbSb)  +  2Cu  S  +  2 
Fe 8-  scheint  mir  nichts,  als  ein  Fahler/  zu 
seyujp  dem  zufällig  Partikeln  von  Schwefclsll- 
J)er,^  Sthwefelblei  und  8piesg]anzblei  beige- 
ynengt  sind.  Wir  sollten  uns  vorzüglich  be- . 
mühen,  d'e  sich  so  ähnlichen  8chwefelkupft5r* 
er^e  in  so  wenig  als  möglich  vielfältige  Spezies 
XUSMmmen/ustellen,  weil,  wenn  wir  jede  kleino 
durch  einzeln  zugetretenc  Partikeln  des  einen 
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ksUDdlheils  hervorgebrachte  Varietät,  als  G^t- 
tmg  aufstellen  wollen ,  deren  bald  so  viel  wer- 
Jea  möchten  ,  dafs  ihre  Aufstellung  mehr  ein 
Chaoi  als  ein  System  zu  nennen  seyn  dürfley 
Ihs  Kupferfahlerz,  das  Ilr.  B*  jezt  zur  Kup« 
üerfamilie ,,  früher  zu  den  Arsenikverbindungen 
ikr  Lisenfamilile  gestellt  hatte ,  besteht  aus 
Arsenikeisen  mit  Schwefelkupfer.  Hr.  B.  hat 
2  Varietäten  des  Fahlerzes-,  die  nllmlich^  weU 
cbe  K^APROTH  von  der  Junghohen  Birke  n»d 
kr  Grube  Jonas  bei  Freyberg  untersucht  hat, 
uter  den  für  sein  System  aufgestellten  Belegen 
ib  ganz  verschiedene  Spezies  getrennt ,  weil 
das  erstere  besteht  aus  1  Partikel  Arseaikei'sen 
ait  2  Partikeln  Schwefelkupfer  ,  das  lezlere 
iber  aus  1  Partikel  Arseiiicuni  blferri  mit  5 
hrtikeln  Schwefelkupfer.  Ich  mufs  dabei  er- 
ionern  an  das  ,  was  ich  üher  dergleichen  Tren- 
iiuflgen  beim  Weisgültigerz  erwähnt  habe. 

Ich  glaube  nur  durch  Auseinandersezzung 
der  hier  gegebenen  Beispiele  hinlänglich  darge« 
tlan  zu  hai  en^  dafs  derjenige  Theil  des  Ber« 
lELiüs'schen  Gattungsprinzips^  welcher  behnup« 
tet,  dafs  die  vermehrte  Anzahl  der  Partikeln 
iüe%  Bestandtheils,  wenn  sie  wesentlich  in  die 
Verbindung  mit  eingehen  ,  eine  neue  Spezies 
begründe  I   in  der  IVlineralogie  nur  dann  sedn^ 


* 
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-Anwendung  finden  kann,  wenn  eine  solche  T 
biuduiig   sich  auch  durch  seine   äufsern  mai 
matischen.  und   physikalischen   YerhäUnissö 
ein  eigenthiimliches    von  andern  ähnliehen  V 
bindun^eu  unterscheidbäres  .Wesen  darstellt« 

£s  müssen  vielmehr  die  maxima  und,  i 
nima  bestimmt  werden,  zwischen  welchen - 
Anzahl  der  in  eine  Verbindung  eingehend 
Partikeln  bei  einer  Gattung  schwanken  ka 
Der  Arragon  z.  B.  aus  Bearn  entiialt  doppelt 
.  viel  kohlensauernStr' ntian,  als  der  aus  Auv« 
ne  und.  dieher  doppelt  so  viel  als  der  if 
Ferröe.  Gleichwohl  gehören  alle  diese  Abi 
derungen  zu  einer  Gattung, 

V\  enn  die  chemische  Analyse  und  deren  ] 
Vechnurig  wirklich  allein  die  mineralogische  G; 
iung  bestimmen  dürfte  ufid  könnte,  so  mfi 
ten  la  notluyendig  solche  Fossilien,  welche  ga 
dieselben  Bestand tii eile  und  ganz  dieselben  S 
s  iimensezzungs  Verhältnisse^zeigen,  auch  noi 
wendig  zu  einer  Gattung  gehören.  Dafs  d 
wirklich  nicht  der  Fall  ist,  werden  einige  B 
spiele  deutlich  machen.  Berthojl^et  {Statii^ 
chimique  I.  p*  445.)  rechnet  es  zu  den  ünv< 
kommenheiten.  der  Mineralogie  ,  dafs  man 
zwungen  sei,  Substanzen  zu  trennen^  die  ns 
den  Analysen   völlig  identisch  seien.    Der  V 
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Wirf  ist  sehr  gew^igt  und  er  möchte^rielmehr 
&  Chemie  treffen,  insofern  sie  noch  nicht  im 
Bluide,  ausgezeichnete  äufsere  Verschieden  lieit 
W  scheinbar  innerer  Gleichheit  zu  erklnren, 
ynH  die  Chemiker  nicht  immer  das  \Ta(irc  \Ve- 
SBB  der  Zusammeasezzun^  ergründet  haben, 
lotheisenstein  und  Eiseuf^lanz  sind  beide  nichts 
als  ein  oxjdum  ferricum.^  Wo  lie^t  denn  nun 
die  Ursache  von  den  merkwürdigen  Krystalli- 
iitioaen  des  Eisens;! anzes^  von  denen  sich  beim 
lotheisenstein  keine  Spur  zeigt  ?  Können  uns 
dies  die  Chemiker  erklären?  Ihnen  mdgqpiinmer 
Eisenglanz  und  Botheisenstein  eine  Substanz 
Ueiben ,  die  Mineralogen  können  sie  de  halb 
sieht  vereinigen.  Derselbe  Fall  ist  es  mit  dem 
Grau  -  und  Schwarzbraunsteinerz.  Chemisch  ge« 
Bommen  sind  beide  nur  ein  Superoxyd  des 
Mangans  und  müfsten  deshalb  eine  Gattung  biU 
Jen.  Ganz  ausgezeichnet  finden  wir  dieses  Ver« 
liältnif^  beim  Kaneelstein  und  Vesuvian  (Ido* 
kras\  Der  Kaneelstein  und  Vesu\  ian  vom  Vesuv 
eathalten.  Idokras 

aus  Sibirien. 
Kieselerde    38,80  —  35,50  —  42,0 
Kalk  31,25  —  33,0    —  34,0 

Thon  21,20  —  22,25  —  16,25 

Eben  6,50  —    7^    —    5,50 
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Kaneelstein  und  Vesuvischer  Iclokras  m^;. 
seil  daher  beide  durch  die  Formel  FS"-|*^ 
CS  +  5  AS  aus$;edrückt  werden  und  Hr.  l^ 
vrirh  sie  unbedingt  in  eine  Gattung  zusammiai  ^ 
sondert  aber  den  Sibirischen  Idokras*  vreil  diu 
«er  sich  nur  durch  die  Fornnel :  F  S  +  5  AS  t^ 
6  CS  andeuten  läfst  und  aleo  2  Atome  KallüL 
likat  mehr  wie  jener  enthält  unter  den  NamfT 
Idokras  von  jenen  ab.  Eine  solche  GattiruH 
ist  nun  doch  wohl  so  unphiloisophisch^  als  mii 
sich  f'enken  kann,  denn  Kaueelstein  und  Vemi 
vian  slt\d  zwei  so  verschiedene  Körper,  dBp 
sie  Niemand  verwechseln  kann  und  alle  Kend^ 
2eic  .en  voii  der  Kerngestalt  bis  zur  spezifi 
sehen  Schwere  lehren,  dafs  Sibirischer  und  Yd 
suvischcr  Idokras  schlechterdings  zu  eino^ 
Gattung  gehören.  Wer  hier  nicht  sieht ,  daf 
die  Differenz  der  Formen  tiefer  liegt  ,  als  J& 
chemische  Analyse  uns  lehrt ,  der  will  es  nicli 
sehen.  £in  solches  Verfahren  kann  die  wissen 
sehafrliche  Mineralogie  nicl^t  fördern /es  miif 
vielmehr  eine  schrekliche  Verwirrung  hervor 
bringen  und  wenn  die  Chemiker  sich  etwa  da 
init  entschuldigen  wolleft ,  dafs  die  Analyisei 
des  Kaneelsteins  noch  nicht  genau  genug  ailge 
Stellt  seyn  möchten ,  so  müssen  sie  wenigsten 
nach    unvoUkommeifen  Arbeiten  nicht  verein! 
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was  sich  nicht  vereinigen  laf st.  Der  Kyanit 
e)  und  Nephelin  sind  bf ide  nach 
.  B.  eine  gleiche  .Verbindung,  reines  Tlionsi- 
:.  DerMalakolith  (Solait)  und  Tremo* 
Ih  (Grammatit)  sind  chemisch  einerlei ;  bei- 
JieiB  Kalk.  Talk-  BisHikat  und  gleichwohl  so 
mchieden,  dafs  nie  auch  Hr.  B.  getreunl  auf« 
{ifiälirt.hat.  Wo  bleibt  hier  die  Konsequenz  V.  *) 


*)  iuch  fit.  Prof.  Haussmann  (Handbuch  d.  Min. 
IT.  p.  ß21  Sq.)  rereinigt  den  Kaneelstein  mit 
dem  Idokras  indem  er  sagt^  dafs  ihre  äiifiüern 
Kennzeichen  einerlei  seyen.  Ich  weifs  ni<:hty  tto- 
darch  Hr.  B.  diese  Behauptung  i  echfertigen  will  ^ 
denn  der  Kaneelstein  ist  im  Bruch  fast  starkg;)*in- 
zend  f  unvolULOmmen  muschÜch ,  sehr  hart,  (rizt 
den  Quarz)  ist  vor  dem  Lötliruhr  und  bei  93^ 
im  Porzellanoffen  umschmelzbar  ,  ^wohei  er 
sich  Sufserlich  etwas  vei ändert  und  berstet.  Der 
Yesuvian  ist  im  Bruch  kaum  glänzend  ^  uneben 
oder  versteckt  blättrig,  hat  doppelte  Strahlen- 
brechung, ist  weniger  hart  (rizt  blos  das  Glas) 
und  schmilzt  vor  dem  Löthrohr  zu  einem  gelb- 
lichen Glas.     Sind -das  keine  Unterschiede?  -— 
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Die  Trennung  iles  Sibirischen  und  Vewtk 
visehen  Idokras  ist  aber  noch  gar  nichts  gegei 
diejenigen,  welche  Hr.  B.  mit  deil  Gattungdj 
Granat  und  Tu  rmalin  vorgenommen  hat 
Diese  'müssen  wir  noch  durchgehen  ^  um  xi 
sehen,  was  daraus  für  die  Mineralogie  g^woid 
nen  wird.  Ich  nehme  zuerst  die  GranatähH 
liehen  Fossilien ^  und  stelle  sie  mit. ihnen  Foij 
mein  so  auf,  wie  Hr.  B.  sie  gestellt  hat. 


-I 


1)  Familie  des  Thons.    4te  Ordni^ng  Silikate! 

AI  m  and  in. 

Fahlungranat. 

R  o  t  h  h  o  f  f  i  t.      (  Granat  von  Langbanshytta 

mgS^+  FS  +  4  AS., 
Braunsteinkiesel  aus  dem  Spessart. 

2)  Familie  des  Kalks,    9te  Ordnung  Silikate. 

Schwarzer  Granat.  FS  +  SFS  +  CS. 
Melanit.  FS  +  3FS  +  2AS  +  6CS. 
Thüringer  Granitt.    C  S  +  F S. 
Aplome.  CS  +  FS  +  2AS. 
Grossular.  FS  +  FS  +  4  AS  +  12CS. 
Loboit.  MS  +  2FS  +  12AS  +  15C  S. 
Kolophonit.  (MgS  +  2FS)  +  MS  +3A; 
+  4CS. 
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nora  Granat.  MgS^+  FS  +  CS  + 

S. 

roit.     mgS  +  FS  +  3FS  +  AS  + 

Fesen  Angabun  ist  etwas  Schwanken  des, 
n  eigentlich  nicht  recht  genau  weifs  ^ 
jedem  Namen  bezeichnet  ist.  Der  AI« 
i  Karstens )  Werners  edler  Granat 
:h  meiner  Ueberzeugung  nach  eine  ei« 
liehe  Gattung,  die  man  vom  gemeinen 
;anz  trennen  sollte.  Der  Almandin  ent* 
len  Kalk.  Das  Eisenoxyd  ist  blos  mit 
nd  Kieselerde  verbunden  ,  daher  zeigt 
jrüne  Farben  wie  der  gemeine  Granat« 
lungranat  hat  Hr.  B.  gar  nicht  l>e7eich'- 
1  kenne  ihn  nicht,  Steffkns  führt  ihn 
:ht  auf  unc  man  weifs  diher  gar  nicht 
er  vom  Almandin  getrennt  wurde  und 
wirklich  eine  eigene  Gattung  bildet.  Der 
offit  oder  braune  Granat  von  Lang- 
;a  gehört  nach  Hausmann  zum  Allochro« 
dem  er  im  Aeuf^ern  ganz  überein« 
nur  dafs  er  nicht  wie  dieser  30  pC. 
idern  nur  0,20  und  dagegen  19  pC.  Taon- 
lir  enthalt, 

Braunstein  kiesel  aus  dem  Spessart, 
35  pC.   Mangan    n^ch    Klapäoth    enV» 


M 
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Jbält,  dürfte  wohl  als  eigenthümliche  Gattv 
vom  Almandin  zu  trennen  seyn.  Dafür. spri< 
seine  geringere  Härte  ^  gro.sse  Sprödigkeit^  c. 
mische  Zusammensezzuug  und  spezifische  Schv 
,  xe*  Er  rizt  den  it^uarz  nicht  wie  der  Alna 
diir,  wohl  aber  das  Glas  ,  und  hat  nur  ein  s 
zifisches  Gewicht  von  3,600  —^3,775,  da  i 
des  Almandins  4)0  — ^  4^04  beträgt.  Die  J 
gäbe  von  Reu  SS,  dafs  er  inwendig  Diamantgla 
habe^  ist  falsch  ;  er  zeigt  GlasgUnz ;  sein  Brc 
ist  dem  des  Granats  gleich,  wie  bei  diesem  ;; 
weilen  versteckt  blättrig,  daher  die  Streifu 
der  trapezoidalen  Fläclien  nach  der  langen  D 
gonale,  wie  beim  Grenat  trapezöidalHAUY*s.  Di 
Hr.  H.  den  Namen :  SchwarzerGranat  u 
Melanit  braucht,  kann  leicht  zu  Verwirrung 
Anlafs  geben ,  da  die  Franzosen  den  Melai 
Grdnat  noii^  nennen  und  darunter  auch  uo 
ein  Foüisil  begriffen  ist,  das  Werner  jezt  ; 
Pyrenäit  aufführt.  Hisinoers  schwarzer  Gran 
und  der  eigentliche  Melanit  sind  blos  darh 
unterschieden,  dafs  dieser  3  Part.  K<ilk8ilil{ 
mehr  enthält  als  jener  und  ausserdem  auch 
Part.  Thonsilikat,  die  dem  ersten  ranz  fehle 
In  beiden  ist  aber  Kieselerde  auch  noch  vc 
bundeu  mit  Eisenoxydul  und  Eisenoxyd.  1 
^p^enannten   Thüringer   Granat   fehlt  d 
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ionsilikat «  nucb  ist  Eisenoxyd  ohnp  Oxy  jul 
rhanden.  Mir  scheint ,  dafs  der  wahre  iUe« 
lit  durch  das  Tbonsilikat  ausgezeichnet  ist^ 
h  aber  schwarzer  Granat  und  Thüringer  "Gra- 
t  nicht  getrennt  werden  dürfen.  Sie  gehören 
stimmt  zu  Werners  gemeinem  Granat  und 
*.  B.  bemerkt  in  den  Beispielen  für  seine  Ab- 
indlung  selbst,  dafs  beide  blos  durch  die  Ozy« 
ition&stufe  des  Eisens  unterschieden  seyn 
lochten.  Dies  kann  aber  keine  Gattung»?n  tren« 
eik,  weil  im  entge^engesezten  Fall  gewifs  der 
paeine  Granat  nach  seinen  Farben  3  bis  4 
Spezies  liefern  würde.  Der  A  p  l  o  m  unterscheid 
det  sich  chemisch  von  dem  Thilrlnger  Granat 
lur  durch  die  Anwesenheit  von  2  Partikeln 
Thoasilikat.  Weiss  hat  aber  schon  mit  voll« 
kommenem  Recht  bemerkt ,  dafs  kein  hinläng« 
lieber  Grund  vorhanden  ist ,  den  Apiom  von 
dem  Granat  zu  trennen,  denn  wenn  auch  seine 
Streifung  auf  eine  primitive  Würfelform  hin- 
deutet, so  folgt  daraus  nur,  dafs  dieTheilung  des 
Granats,  so  wie  des  Leuzits  auf  eine  doppelte  Kern- 
gestalt  hinweise,  welclie  wahrscheinlich  ist.  Der 
€ros8ular,  AUochroit  undK  o  lop  honi  t, 
•0  nahe  sie  auch    dem    gemeinen    Granat    ver- 

I^i^dt  sinj  ^    stehen    als  Gattungen  auch    durch 
Iure  chemische  Zasammejisezzung  begründet  fesl . 
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Den    Loboit    und    Dannemora-Granul 
kenne  ich  nicht   durch  Autopsie  und  weifs  da* 
her  nicht ,   in   wie    fern   sich    ihre   Aufstellung 
rechtferßaeti  läfst.     Isach  der  Beschreibung  des 
Loboits  in  L f.oni^ard's  Taschenbuch,  V.  Jahr- 
gang,   S.  16  ff.    ist  derselbe  allerdings  eine  ei- 
gene  Gattung^    vielleicht   dem     Vesuvian    ver- 
wandt.    So  viel  wird  Hr.  B.  zugestehen,    dafs 
.    alle   diese    Fossilien   vom    Almajndin   bis    zum 
AUochroit   eine  sehr  nahe  verwandte  Fossilien- 
Familie  bilden.     £r  stellt    sie  aber  theiU  unter 
die  Familie   des   Thons,   theilt    unter    die   des 
Kalks  und  sondert  die  Gattungen  blos  nach  der 
An  -  und  Abwesenheit    einiger   Partikeln  Thon- 
und^  Kalksilikat.      Ich    kann    diese   Anordnung 
nicht    naturgemäfs    finden    und    erinnere   hier« 
bei  an  das,    was  Steffens  über  die  Anomalien 
der  Analysen  des  gemeinen  Granats  sagt  (^Handb* 
d.  Oryktogn.  Bd.  1.  p.  101.)  »Mehrere,  sehr  ent- 
fernte Fossilien,    nähern  sich  in  Rücksicht  der 
Bestaucitheile  ,  während  bei  d em- gemeinen  Gra- 
'nat    das    quantitative    Verhälthifs     der  Bestand- 
theile,  selbst  nach  den    Analysen  desselben  be- 
rühmten Chemikers,  auf  eine  auffallende  V\^eiv50  ' 
v/riirt.     In  der  That  ist  der  Kokkolith ,   seinen 
Bestandtheilen  nach,  nicht  mehr  von    dem  Ko- 
Jophonit,  der  Mangankie'sel  und  der  edle  Gra« 


!l 
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nat  nicht  mehr  von  dem  Axinit ,  der  Kaneel« 
ftoio  nicht  mehr  von  dem  Yesuvian  i^elreuaty 
als  der  gemeine  Granat  in  sich  gelber,« 

Was  die  Gattung  des  Turmalins  betrifTt^ 
«o  weifs  man  nach  Hrn.  ß.  Aufstellung  £;ar  nicht 
mehr,  w  ran  man  sich  zu  hallen  hat.  Wenn 
jezt'  die  Turmaline  aus  Brasilien»  Sachsen,  dem 
Spessarty  Sibirien  u.  s.  w.  friedlich  neben  ein« 
jinder  standen  und  eine  Keihe  büdelen ,  derea 
Glieder  fast  nur  durch  die  Farben  geschieden 
waren  9  so  hat  sie  nun  Hr.  B.  gewaltsam  ge« 
trennt  und  wenn  auch  heute  Jemand  fragte  ob 
der  Turmalin  aus  ir^^end  einem  Granit  wirk« 
lieh  Turmalin  sey^  was  ich  bis  jezt  zu  bestim- 
men vermochte,  so  kann  ich  mit  gutem  Gewissen 
Hicht  anders  antworten ,  als  dafs  er  sich  erst 
von  einem  Chemiker  den  Kali  •  oder  Natron« 
oder  Kalkgehalt  bestimmen  lassen  mOge  ,  der 
sich  darinnen  fand  oder  gefunden  haben  soll» 
Wenn  dies  bestimmt  ist^  mag  er  mich  aber  nicht 
fragen  um  die  ^Begrenzung  der  Gattung  und 
ihre  unterscheidende  Beschreibung.  IVlineralo« 
gisch  kann  ich  keine  mehr  geben,  er  mufs  sie  in 
den  Laboratorien  suchen.  Hr.  B.  fuhrt  5  Gat« 
tungen  des  Turmalins  auf: 

3  * 
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in  der  Familie  des  Kalks    • 
den  brasilianischen   Turmalin,    CS  -f" 
2FS  +  18AS. 

in  der  Familie  des  Natrons     '     ' 
den  elektrischen  Schörl.    N  S  +  9AS, 
hellen  violetten  Rübe  LH  t.  mg  S  +  2NS 

.   +12  AS. 
dunkelvioletten      Rubellit.       mg  S    + 
"•       NS  +  6AS.  ^   ^ 

in  der  Familie  d^  Kalis 
den  Turm  all  n.  KS  +  4FS  +  l5AS. 

Wie  sich  brasilianischer  Turmalin  und  elek» 
Irischer  SchÖrl  äusserlich  und  physikalisch  un« 
terscheiden  y  wo  ihre  Grenzen  liegen^  das  kann 
nur.  Hr.  B.  selbst  bestimmen^  eben  so  zwischen 
hellem  und  dunkeln  Rubellit.  Der  Mährische 
und  Sibirische  gehören  wahrscheinlich  beide 
hierher  und  könnten  zusammenverbuudcn  al« 
lenfalls  eine  Gattung  bilden  ^  wegen  .  des  Man* 
gangehalts  und  mancher  andern  Eigenthümlich* 
keit.  Trennen  wird  sie  aber  we^en  Farben» 
nuance  und  einigen  vermehrten  Partikeln  Thon* 
silikat  wohl  Niemand.  Der  zulezt  genannte 
Tü#malin  ist  nacii  den  zitirten  Analysen  der 
gemehie  SchÖrl.-  Wäre  das  Verhältnifs  völlig 
.  konstant  y  dafs  im  elektrischen  Schörl  immer 
l^kiroxk,   im  gemeinen   Schörl  immer , Kali  vor« 


liandea  sey,  so  könnte  ups  dies  wohl  bestim«' 
men,  beide  als  Gattungen  zu  trennen  und  n«« 
ben  einander  zu  stellen,  gewifs  aber  nicht  weit' 
von  einander  in  ganz  verschiedene  Familien, 
denn  sie  find  sich  in  allen  Kennzeichen  und 
selbst  in  den  Kerngestalten  und  Krystallfoirmea 
ganz  gleich.  Der  Brasilianische  Turmalin  muff 
aber  nothwendig  mit  dem  elektrischen  Schdrl 
vereinigt  werden.  Wenn  Vauquelin.  bei  der 
Analyse  wirklich  k^n  Natron .  sondern  Kalk 
statt  dessen  fand  y  so  haben  wir  hier  ein  deut- 
Uches  Beispiel  9  wie  in  einer  philosophisch  und 
natur historisch  nie  zu  trennenden  Fos'Siliengat- 
tung  drei  so  nahe  verwandte  positiv  elei.triche 
Körper  als  der  Kalk ,  das  Natron  und  das  Kali 
sind^  abwechselnd  mit  der  negativen  Kieselerde 
sich  verbinden  können  ,  ohne  die  Natur  des 
Fossils  wesentlich  zu  verändern  und  dieses  Bei« 
fipiel  wird  uns  zeigen,  dafs  auch  der  Theil  von 
Br.  B.  Gattung^prinzip^  welcher  sagt:  dafs  die 
mindeste  zu  einer  ^chemischen  Verbindung  hin« 
zutretende  Partikel  eines,  fremden  Stoffs  eine 
neue  Gattung  bestimme,  sich  in  der  IMineralo» 
gie  zur  Gattirung  nicht  unbedingt  anwenden 
läfst.  Man  erinnere  sich  hierbei  daran,  dafs 
die  schwefelsaure  Thonerde  mit  Kali  sowohl 
als   mit  JiMnmojuak  uud,  Natron  Alaun  biVdel  % 
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der  immer  dieselbe  Hauptnatur  des  Alauns  he* 
halt. 

üehrigens  sind  aber  hiermit  die  Ein  würfe 
gef^en  eine  solche  chemische  Gaftirung  derFos« 
silien  noch  bei  Weitem  nicht  erjichöpft'  J^ei  ei» 
Her  genauen  Betrachtung  der  F'^skilien,  ihrer 
Prüfung  durch  den  mathematischen  Kalkül,  der 
Vergleichung  mit  den  Resultaten  ihrer  Analysen 
und  p1=iyi>ikali.«vchen  £i:.elischaften  stofsen  wir 
Auf  so  vielerlei  nicht  untirichtige  Bemerkungen 
und  Zwei  fei  j  d  ifs  ich  geneigt  bin  ,  viele  Ana- 
lysen auch  der  gröfsten  Meister  für  un'.uver- 
lässig  nnd  die  darauf  gestüzte  Berechnung  nach 
der  chemischen  Froporzionslelire  für  nicht  er« 
schöpfend  zu  halten.    ' 

Ich  will  einmal  zuerst  beim  Tu r  mal  in 
stehen  bleiben.  Wir  kennen  ihn  von  sehr  dunkeln 
grünen,  seltner  braunen  Farben  und  den  ge« 
meinen  SchÖrl  undurchsichtig  und  schwarz» 
Was  ist  die  Ursache  dieser  Farben  t  Und  warum 
sind  sie  so  sehr  dunkel  oder  verlieren  sich  ins 
Schwarze  ?  Der  A  n  d,a  1  u  s  i  t  .z.  B.  besteht 
ausser  4  Partikeln  Eisenoxydul«  Silikat  fast  aus 
denselben  Mengen  von  Kali,  Thon-und  Kiesel« 
erde  »  wic^  der  gemeine  SchÖrl.  Und  doch  ist 
dieser  i^oth  und  durchscheinend.  Das  wenige 
£üeaoxjrdul   ksuuk  keine  tchwariie   Farbe  und 


f 
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tJndurchsichtigkeit  hervorbringen.  Der  Tur* 
malin,  besonders  der  Brasilianische  zeigt  oft 
dunkle  grüne  Farben.  Dies  erklare  ich  daraus, 
weil  Kalkerde  y  oder  Natron  mit  Kieselerde  und 
Eisenoxydul  verbunden  grünliche  Gläser ,  mit 
Eisenoxydul  verbunden  aber  gelbliche  und  braune 
Glaser  geben.  Man  gehe  die  Familien  derRalk- 
Natron-  und  Kalisilikate  durch  und  man  wird 
Belege  genug  zu  meiner  Vermuthung  finden. 

Der  Epidot  (^Pistazit)  fast  eben  so  wie 
Turoialin    gemischt  ,     ist   grün  ,     aber    lichter. 
BcJCHHOLZ   fand  in   Turmalinen  vom   Gotthardt 
undausTyrol  bei  5  Analysen  (Journ.  fürChem. 
und  Physik.  IIL  26  — .45  S.)  kein  Natron,  kein 
Kali ,    hatte  aber  13,92  •—  19,25   —  und  16,55 
p.  C.    Verlust,     Klaproth    halte   gleich fulls   bei 
Analysen  'des  gemeinen  Schörls    aus  Eibenstock 
1,5    und   im  Spessarler  2,25  Verlust,  nachdeni 
das    Kall   gesondert   war.     Was    dieser    Verlust 
wohl  seyn  möge,  darum  hat  sich  Niemand  be- 
kümmert.    Ich    bin    fest   überzeugt  ,    dafs    ein 
Theil   desselben  von  dem  Kohlenoxyd  herkom- 
men mag,    dem  der  Schörl  seine  schwarze  Far- 
be verdankt.     Buchholz  hat  auch,    so  viel   ick 
mündlich  erfahren  habe,  schon  wirklich  Spuren 
des  Kohlenoxyds    bei  neuern  Versuchen  gefun- 
den,    Ist   dies  aber  vorhanden,   so    gebeert  es 
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gewifs    wesentlicTi  in  die  chemiscTie  Mischunig  *; 
des    Turmalins    und    ist   viellolcht  gerade    der\^^^ 
Stoff,    der  ihm  den  Charakter  und  die  von  :aL  a 
len  ähnlichen   JMibchungen  verschiedene  Gestalk 
gibt.     —     So    wenig  kennen  die  Chemiker  ein»,, 
der  gemeinsten  Fossilien  ,   dafs  sie  seit  50.  Jä1l<*  t 
ren   vielleicht  seinen  Charakterstoff  überseheä 
haben.  .' 

Derselbe  Fall ,  wie  bei  dem  SchÖrl  miig 
auch  bei  der  Hornbl  ende  statt  linden.  -  Sie 
zeichnet  sich  von  den  Fossilien,  mit  welchen 
sie  chemisch  und  mathematisch  am  nächsten  ver> 
wandt  ist,  durch  eine  dunkle  oft  schwarze  Far» 
he>  aus.  Klaproth  fand  bei  ihrer  Zerlegung 
nichts  als  Kiesel-,  Thon-,  Kalkerde  und  'EU 
senoxydul  ,  hatte  auch  nur  1,75  Verlust.  Die 
gemeinsten  Erfahrungen  hat  man  aber  überse« 
hen.  Wenn  man  die  Hornblende  feucht  nn»  , 
haucht ,  gibt  sie  einen  bitterlichen  Geruch  wie 
Kohlen  -  Wasserstoffgas.  Werner  ßind  ,  dafs  * 
sich  in  Gruben,  die  in  HornblendhaltigeH  6e« 
birgsarten  bauen ,  oft  Schwaden  (d.  h.  gasför« 
miges  Kohlenstoffoxyd  und  kohlensaures  Gas) 
erzeugt.  Lampadius  endlich  bewies,  dafs  wenn 
nran  Hornblende  trocken  toder  befeuchtet  glüht^ 
sich  Kohlenstoff-  und  Wasserstoffgas  entwickelt^ 
aus  ö  Unzen  Hornblende  5  Unzenmaafs  des  er^ 
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^^f  KMra  und  10|  Unzenmaars  des  lezterii/    Diesv 
frfahrungen  haben  die  Chemiker  lange  gekannt 
und  gleichwohl  haben  sie  nie  ernstliche    Unter« 
«Dcfaungen  angestellt,  wie  sich  das  kohlensaure 
Gas  Jiier  erzeuge,  wenn  man  auch  das  Wasser- 
jlofFgas    auf  Rechnung   des   zerse/ten   Wassers 
bringt.      Es  ist  so  klar  als  das  Sonnenlicht,  dafs 
die    Hornblende  chemisch   gebundenes   Kohlen« 
oxjd  enthalten  mufs.  Ja  ich  bin  fest  überzeugt, 
dafs  der  Kohlenstoff  noqh   in    vielen  Fossilien 
enthalten  seyn  mufs,  auch  wenn  sie  keine  schwar- 
ze Farbe  zeigen;  aberNi^n^^nd  hat  darauf  Rück- 
Sicht    genommen.     Ich   vewmnthe  ihn   z.   B.   im 
StaurolLth,  9kapolith,  Asbest,  Melanit,  Lievrit 
(Yenit)  und  vielleicht  auch  im  Meso»yp. 

Die  Abtheilung  des  Glimmers  nach  Hrn. 

•  * 

B.  Ansicht 'in  drei  verschiedene  Gattungen  gibt 
mir  Anlafs ,  einige  hierher  gehörende  Bemer« 
kungen  über  die  Familie  von  Fossilien  zu  machen^ 
zu  welcher  Glimmer,  Kalk  und  Speck- 
stein gehören.  Klaproth  fand,  dafs  der  ge- 
meine Glimmer  von  Zinnwald  idftd  der  grosblätt- 
rige aus  Sibirien  (Russisches  Glas)  keine  Kalk« 
erde  und  mehr  Thonsrde  als  der  schwarze  Glim- 
mer aus  Sibirien  enthalten.  Hr.  B*  gibt  für^  die 
•rstern  die  Formeln : 
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1X1  den  Ligurischen  Alpen  nach  VAUQUEtnr  V'^ 
Wasser  y  aber  Spuren  von  Kalk  und  ^al|cstt^ 
Im  zerreiblichen  S  tei  nm  ark  gibt  lUl'^ 
ROTH  17  pC.  Wasser  und  1,50  Kocht>alz  a^'^ 
der  Walkerde  24  pC.  Wüsser  und  0,75  E^'^ 
mit  einer  Spur  vom  Kochsalz  und  Kali.  Ai'^ 
der  gemeine  Serpentin  enthält  salzsauff^ 
Kalk  oder  doch  Spuren  von  Salzsäure.  Dat'^ 
machen  zugleich  der  dunkelbraune  Glimia9^ 
der  blättrige  Chlorit»  der  gemeine,  und  ri' 
här tele. Talk  und  der  Speckstein  das  Siegirlhi^' 
wenn  man  es  mit  denselben  reibt,  negativ  «altf 
trisch.  Sollte  nicht  vielleicht  irgend  das  RaJfr 
kal  einer  wasserstofßgen  Säure,  vielleicht  d 
Radihai  der  Salzsäure  die  glimmerartigen  iii 
talkigen  Fossilien  charak^erisiren?  WenigstcM 
sollten  die  in  einigen  gefundenen  Spuren  Ti 
Salzsäure  die  Chemiker  aufmerksam  mach«! 
dafs  ihren  Analysen  noch  vieles  entgangen  B9J 
kann,  was  zur  Bestimmung  der  Fossilien  il 
turwesentlich  beitrug.  Der  durchsichtige  Rtt 
tische  Fensterglimmer  enthält  bestimmt  WasN 
wenn  auch  Klaproth  keins  angibt»  dennj 
wird  vor  dem  LÖthrohr  sogleich  undurchsid 
tigy  silberwcifs  glänzend  und  schmilzt  schni 
an  den  Kanten  zu  weisser  Email.  laicht  so  d 
braune  und  schwarze  Glimmer« 


gebe.  Wenn  diea  der  Fall  ist,  *o  kön- 
in  alle  Bereclmungen  solcher  eisenhaU 
kats  aU Granat,  Gadolinit,Broii- 
ivia,  Frehnit ,  Tremolith,  As- 
:rablatein,  Kokkolitb,  Melanit« 
tf  Grosiular,  Fyrop,  Allocbra- 
rmalin,  Axinit,  Idokras,  Ka« 
lin  u.  8.  w.  sind,  einige  gerechte  Zvvei- 
;ii,  um  so  mehr,  da  die  Lisensilikate  in 
B  derselbaa  Uauptrollen  ipielen  möch« 
ena  ancb  bei  der  Berechnung  das  mit 
Lüht«  Ox^d  für  Oxydum  J-erroso-J^erri' 
geaomnien  wird,  das  4^,14  SaderstofT 
und  der  Eisengehalt  nach  deniGewicht 
sn  Oxjrd  bestimmt  wird,  ao  wissen  wir 
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*  ■       1 

KS»  +2FS  +  4AS.  -    .    ,.. 

K-3»  +FS  +  12  AS..  '    ; 

Hu 

für  den  leztern  aber  die  Formel  : 

KS^  +FS +3A  S4- 2MS.  ^^ 

Mir  scheint    allerdings   der  schwarz«  GliüA 
iner  als  eigenthümliche  Gattung  aufgestellt  wev47 
den  zu  müssen«     Seine  l]ndurchsichtigkeit|  seliiß 


auf  den  Magnet  wirkendes  Email ,    sein  Kalkg^iä 
halt  und  vielleicht   noch  andere  Eigenthümli^''^ 


keiten,  die  sich  bei  dessen  näherer  Unteri 
ichung  finden  werden,  berechtigen  dazu«  Iti  vfifi^ 
fern  auch  die  beiden  ersten  Arteii  als  Gattungen  :^ 
zu  trennen  seyin  dürflen  ,  mag  ich  noch  mcht  ^ 
entscheiden.  So  viel  ist  gewifs  ,  dafs  eiM . 
Trennnnfi:  der  Fossilien,  weiche  wir  alle  Gliia«  '} 
mer  nennen,  unter  sich  und  vom  Kalk  immer  J 
noth wendiger  würde.  Klafr^th  und  EfiRZK«^ 
ticrs  haben  sich  darum  wahre  Verdienste  «^i" 
Werben.  Zwar  haben  alle  diese  Glimmer-Ar-^ 
ten  einerlei  mathematische  Yerhältnisse ,  aber  ^ 
es  gibt  Fossilien  -  Gruppen ,  welch  diese  auch 
gemein  habei|:4|ind  dennoch  als  Gattungen  g»-  'i 
trennt  werden  müssen^  so  z.  B-  StrabUtein,  Tre«  x 
jmolith  und  Hornblende,  ,0b  aber  durch  jene  ? 
,Anal^en  das  wahre  Wesen  des  Glimmers,  seifl- - 
Charakterisirendes  .entdeckt  sey  .9  das  bezweif«  ' 
'  le  ich    gAr    sehr.     Feldspath,    Elaolith^ 
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grobe  Men^e  sogenannter  Mineralogen  ,  denen 
••  aber  wenig  oder  gar  nicht  um  die  VViüsen* 
Schaft  9  vielmehr  um « kleinlichen  Gewinn  zu 
'  than  ist  und  das  zahllose  Heer  der  M.nera« 
Kenhändler  streben  darnach ,  recht  viel  lokale 
Fossilien -Abänderungen  mit  barbariscJien  und 
prunkenden  Namen  ausgestattet,  in  die  Welt 
zu  schicken  j  damit  sie  ihnen  theurer  bezahlt 
werden  mögen.  Das  Chaos  der  Namen  ist 
greDzenlos  gevrörden;  fast  mufs  man  zu  jedem 
Namen  den  Begründer  desselben  hinzufügen^ 
'nin  nur  zu  ivissen,  was  er  bedeuten  soll  *)• 
Wahrlich,  das  Bedürfnifs  eines  wenigstens  in 
dieser  Hinsicht  reformirenden  Linm£'s  wird 
immer  mehr  fühlbar.  Meine  eigenen  deutschen 
Landsleute  mufs  ich  dabei  am  meisten  aiikla- 
gen.  Mit  Freuden  greift  man  nach  einem 
Lehrbuche,  wie  das  von  Steffens  ,  weil  man 
die  Sprache  versteht.  Mit  Unwillen  wirft  man 
die  Jenaische  Sprachverdrehung  von  sich. 


*)  Sehr  oft  wird  aber  auch  diest  Vorsicht  nuzlot 
styn  y  da  manche  Namen  •  Erfinder  sich  selbst 
keine  klare  Rechenschaft  abzulegen,  wissen» 

d.   H. 
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Die  diemischeii  Verbindungs-Verhältnisie^'-ii 
die  eiAseidge  Betrachtung    der    krystallinischeii  ;^ 
Textur,  die  äufsern  Kennzeicjien  und  logischen  :i^ 
Distinktionen  ^können    keins  für  sich  allein  ria^ 
hinreichendes  Gattungspriuzip  der  Mineralogie  '.|. 
abgeben.     Zu    einer   Galtung   gehören  aber  im«-^ 
xnär  nur  die  Dinge»    welche  wesentlich    einer;^^ 
'  lei  sind.     Das   Wesen  der   Mineralien    besteht  .| 
aber  nicht  allein  in  ihrer  Mischung ,    ihrer <  ia«   , 
nern  Strüktnr  und  äufsern  Kennzeichen,     son:«  w 
dern     es    offenbart   sich   durch   alle   dreie   zu«  ,, 
gleich. «    VVie   lange    hat  inan    nicht    schon    ge^,  .-^ 
stritten,    ob   ein  System  der  Mineralogie  mög«; 
lieh  sey»  ob  es  Individuen  im  Mineralreich  ge«    , 
be^   was   Gattung   und    insbesondere  mineralo«  « 
gische  Gattung, sey.     ^s  ist  hier  nicht  der  Ort^ 
weitläuftig  in  diese  freien   Untersuchungen  eioa  '' 
zugehen.     Ich  bemerke  blos  dabei:    In  den  or«  '' 
ganisirten    Körperreichen    entspricht  jeder  Gat«, 
tung  ein  Objekt,  nicht  so   in  der  Mineralogie; 
hier  konstituirt  erst   der  Inbegriff  aller  gleich«.  : 
artigen  und  ähnlichen  Fossilien  -  Abänderungen:  - 
ein  naturhistorisches  Ganze  ^  eine  Gattung.   Wie' 
)iun  aber  schon  unter  den  organisirten  Körpern 
da  j    wo  ihre  Individualität  unsicher  wird  und 
der  Geschlechts- Unterschied  wenigstens  ausser« 
Ijich  verschwintlet,    die  Grenzen  der  Gattungen 

unsicher 
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mdehmryweräen  z.B.  bi^i  den Zoopfiyten,  «beii 
10  Dod  noch  mehr  bei  den  Mineralien.     Scharf 
kgreazt&Gattungen  l;onn^n  hier  nur  unter  den 
fein  chemischen  Verbindungen  statt  linden,  deren 
naere  Struktur  sich  mechanisch  oder  durch  Rech« 
■ung  nachweisen  lüf^t.    Die  Gattungen  fHamant, 
Uranglimmer,  Euldas,  Bora  il  n.  d.gl.  \yird>io- 
Buiüd  antasten    oder   ihre    V\esentlichkeit    ver« 
Beinen    wollen.     Al.er   es    ht    vergeblich  unter 
iea  zusammengeflossenen   Fossilien    so  kcharfe 
Grenzen  zwischen  den  Gattungen /.iefien  zu  wol- 
len.   Gleichwohl  gibt  es  auch  unter  ianen  G.it- 
tiingen,     was   man    nicht   läugucu  l.ann^    wenn 
man  dergleichen    als    z.   B.   Opal^  Eirteukiesel  ^ 
Ja^ipis,  Bol  y  Steinmark  u.  d.  gl.  in  der  ganzen 
Vollständigkeit  ihrer  Abänderungen    aufgestellt 
überLlickt  5    mit     ihren     Nachbarn     v.'r^leirht, 
den  Total habitus  auffaist  und  nun  zu.leich  dio 
Yariazionen  ihres   inncrn  Wesens  zwischen  ge« 
wissen  Grenzen   eiugesciilossen  sich  denkt.     In 
iet  Kunst  ,  solche  Gattungen  zu  unterscheiden 
nnd  zu  begrenzen    ist  mein  verehrter  l^ehrer, 
der  Begründer  aller  wissenscliaftiirhen  Minera- 
logie, ein  unübertrefHicIier  Meister.     Nur  Leu« 
te,  welche  diese  Kunst  nlciit    verstehen,  moch« 
tea  deshalb  gerne  allen  Gatlungsunterschied  un- 
ter amorpliiitchen  und  zusaniiriengeüo^senon  Fos- 

i2  Ja^r^/7//£:  4 
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silien  ablüugnen.    Verwechslungen  in  einzelhm 
Fällen  werden  ewig   möglich  bleiben.     Wie  gut 
Botaniker  und  ZqoVogen  nie  einen  Convolvulus  . 
mit    einer    Datura    oder    eine    MyrmekophftglR  , 
mit   einem  Dasypus,  wohl   aber  zuweilen   eine 
Rivularia   mit   einer^  Tremella  oder  eine  Spoil« 
gia  mit   einem  Alcyonium  verwechseln  können, 
weil  sie  in  einander  ül/ergehen,  eben  so  in  der 
Mineralogie.      Alan  mufs  nie    schärfer    trennen   , 
wollen,  als  die  Natur  getrennt  hat^    oder  ma» 
stellt  Systeme  auf  wie  einst  die^  in  welchen  je- 
de anders  gefärbte  Terra  sigillata   eine  Gattung 
vorstellte. 

Hr.  Prof.  Hausdiann  hat  schon  gegen  Hr« 
B.  erwähnt,  dafs  eine  naturhistorische  Ansicht 
der  unorganisirten  Natur  so  gut  als  die  der  or« 
ganihirten  möglich  sey.  Diese  Aeufserung  deu« 
tet  Hr.  B.  so,  dafs  die  Mineralogie  nach  einem 
rein  chemischen  Prinzip  geordnet  nicht  mehr 
Naturhistorie  sey^  sondern  blos  dann,  wenn 
man  in  ihr  nach  demselben  Prinzip  als  in  der 
organischen  Natur  ordne.  'Er  behauptet  nun 
ferner  ,  dafs  die  ganze  Klassifikazion  der  orgaj 
nisclien  Wesen  allein  auf  äufsern  Charakteren 
und  zwar  blos  auf  der  Form  ohne  Beriicksich* 
tigung  der  innern  Zusammensezzung  beruhe, 
so  dafs  9  indem  mau  die  ähnlichen  Formen  zu* 
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ynmenitellt,  ein  Uebergang,   aus  einer  in  die 
andere  entsteht.     Er  sucht  sodann  zu  beweisen, 
d^s  dieses  Prinzip  in  der  unorganisirten  Natnr 
^nz    unahwendbar    sey,   weil   die  Zusammen« 
sezzung  ihrer  Körper    nach    ganz    bestimmten 
Proportionen   statt   faude,    die  immer   gewisse 
Spränge   machen ,  wobei  ein  Körper ,  der  aus  2 
Elementen  A  -f"  ^  bestehe,  einem  andern,  der 
aus  A  -|-2  B  besteht,  imAeufsern  dft  gar  nicht 
ähnlich    sey.    Alles   Suchen   nach    Uebergängen 
zwischen     den  Mineraliengattungen    sey    Unge« 
reimtheit  ,    eben   wegen   den    Sprüngen   in   den 
JUischungs-Verhaltnissen ;  der  Grund  davon  lit^gt 
in  dem    Prinzip    für  die  Zusammensezzung  der 
unorganisirten  Natur-Körper.      Er  flihrt  ^rodaan 
fort:    )>  Doch    mufs   ich    erinnern,    dafs    wenn 
mehrere    verschiedene   binäre  IIBj^r  sich  ver« 
bifiden,    der    Sprung    minder  groR  ist  im  Ver- 
hältnifs,  als  die  Anzahl  der  zwei   oder  mefire. 
ren  Atome  zunimmt ;    und    je    näher    man   dem 
Maximum  dieser  Anzahl  kommt ,    desto  weniger 
ungleich  werden    die    verschiedenen  Verbiudun' 
gen,  welche  um  diese  Zahl  herum  möglich  sind, 
so    dafs    man  sich  überreden  könnte  ,  etwas  zu 
haben,  das  dem  üebergange  zwischen  den  Glie- 
dern in  der   Kette  der  organischen  Wesen  ;ihn. 
licli  sey.     Aber   unbeachtet  diese    Aehnlichkei^ 

4  * 
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unter  denen  um  das  Maximum  herümllegttnd«i|  i 
Körpern  zuweilen   nicht   zu   verkennen  ist,  so  t 
kann   sie  gleichwohl   nicht  angewandt    werden  ? 
als  Prinzip  für  die  Aufstellung  des  Ganzen,  demi 
sie  hat  bei   der  gröfsten  Anzahl    unorganischer  i. 
Produkte  nicht  statt.«  Zwischen  rein  chemischen  » 
Verbindungen  und  den  dadurch  charakterisirten-  ;: 
Fossilien  kann  kein  Uebergang  statt  finden.  VVean  ^ 
aber  Kalkspath    in    Spatheisenstein    Und    Bitter*   , 
spath  übergeht  y    so  müssen  wir  dies  betrachten 
wie  Zusammenschmelzungen  von  verschiedenen  .; 
Verhältnifsmengen  Salpeter   und  Kochsalz.     Ein    . 
nicht  mehr  sti^ahllger  kochsalzhaltiger  Salpeter  , 
ist  aber  kein  üeber«^ang  von  Salpeter  zu  Koch- 
salz !  So  verhält  es  sich  mit  den  mineralogischen    , 
UebergSngg^  sie  sind   nichts  anders  als  mecha- 
nische   g4^c1^^>    vvelche    den   Charakter   der 
Mischung  mehr  und  mehr  von  denen  der  Haupt« 
masse  abweichend  machen.    Es  können  also  z.  B* 
Topas  nicht  in  Schmaragd  ,  wohl  aber  Jaspis  in 
Hornstein  übergehen.     Das  MineraUystem  kann 
nicht  iu  einer   solchen  Kette   ähnlicher  Glieder 
;  wie  die  Thier  -  und  Pflanzensysteme    aufgestellt 
werden' und.  alle  Versuche  der  Art  haben  einen 
höchst   unwissenschaftlichen'  Ausgan];.    —    Die 
Mineralogie  kann  aber  deshalb,  weil  in  ihr  finch 
einem   chemischen  Prinzip    klassifizirt  werden 
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sollf  nicht  aufhören  Naturgeschichte  2u  seyn, 

neil  doch  wohl    der  Gegeostand  und  nicht  die 

Jlfethode  sie  dazu  erhebt.  —  So  weit  Hr.  Beb- 

XELIUW, 

Wenn  wir  über  die  aufgestellten  SÜzze  ge« 
iiaaer  nachdenken^  werden  wir  bald  die  \Valir<« 
lieit  von  dem  falschen  Schein  unterscheiden.  Dafs 
in  der  Mineralogie  nicht  nach  den  blofseii  For- 
men geordnet  werden  i^ann ,  wie  in  der  Organo« 
logie,  ist  eine  unbestreitbare  Wahrheit,  auch 
blos  nach  äufsern  Kennzeichen  ist  es  unmdgUcht 
iwreil  wir  hier  aufser  der  Form  alle  übrige  Ver. 
hältnisse  im  Zu^amiiienhang  zu  betrachten  haben 
und  aus  dieser  kein  Medium  als  Klassifikations« 
grund  gezogen  werden  kann. 

Die  grofse  Verschiedenheit  zweier  Fossilien 
durch  Hinzutritt  einiger   Atome  des   einen   Be« 
ttandtheili,  im  Aeufsern,  ist  auch  nicht  zu  ver- 
kennen ;  dabei  aber  merkwürdig  die  Bemerkung 
von  B.  über  die  grdfsere  Ae|inlichl:cit    sehr  zu* 
sammengesezter    Fossilien    unter    sich.     Schade 
nur  9    dafs   im  Gegentheil    auch  gleiciigemischta 
Fossilien  im  Aeufsern   doch  verschieden   sind 9 
z.  B.  IVJalakolith  und  Tremolith.  Dadurch  wird 
nian  auf  Hausmanns  Sten  Einwurf  geleitet ,  nach 
welchen  eine  Klassiiikazion ,  welche    sich  allein 
anf  chemischePrinzipien  stüzt  und  auf  dasAe\i%« 
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baren)  Radikalstoffe  ge^chieci^n.  Alle  diese  $iäd.;; 
niirTheile  eioer  indifferenten  Urmaterie,  vreich«  Ji 
sich  nur    bei   gewissen  in   ihr    bervorgerafenea  »^ 
pölarisclien  Gegensäzzen  differenzirt  und  unt^  ^ 
mehrerlei    Form   erscheint.     £s    ist  eine  bdchtl  \. 
gewagte  Annahme,    dafs    dieselben   chemischem  « 
Gesetze,  weiche  die  Elemente  bei  den  Versuches  -^ 
in  unsern   Laboratorien  befolgen,    wirken  oder  : 
gewirkt  haben  sollen  bei   der  Vereinigung  der« 
Seiben  im  Innern  der  Erde.    Wäre  das,  so  müCU.^ 
te  jeder   Chemiker  ein    göttlicher.  Schöpfer  un.  ^ 
organischer  Wesen  seyn  können.      »Die  org^mi*-..^ 
sehe  Nalur,  sagt  Hr.  B. ,  scheidet   sich    von^^efL  , 
unorganischen  eben  darin^  dafs  wenn  die  Elemen« 
te  gegeben  sind,  sie  ein  primum  movens  fordert    , 
Welches   aufser  den    Elementen    liegt    und  ohne 
welches  niemals   durch  der  Elemente  Ursprungs 
liehe   Kräfte,^   organische    Wesen  oder  nur  inic'  * 
deren  Produkten  gleichartige  Verbindungen  ge«   ■ 
bildet  werden.«  «*  Als  wenn  dies  primum  mo-  . 
vens  nicht  auch  zur  Bildung  der  unorganischen 
I^aturkörper   uöthig  wäre!     Die  Elemente   sind 
gegeben.      Kann   denn    Hr.    B.    aus  Kohlenstoff 
nur  ein  dem  Diamant  ähnliches  Produkt  erzeu*  "* 
gen?    Kann    er  den  aus  Schwefel  und    Blei  zu* 
sammengeschmolzenen  künstlichen  Cleiglauz  ia' 
Würfeln  und  Oktaedern  krystallisriren  lassen  oder 


)    57    ( 


■  img  bilden  ?  Das  ist  die  irrigste  aller  VorsteU 
hogsfreiseu ,  weiin  man  das  Leben  als  eine  be« 
ioadere  Oualität  oder  Modifikazion  einzelner 
Materien  betrachtet.  Alles  hat  Aiitheil  am  all- 
gemeinen Leben  und  wer  wa^t  es^  dies  bei  don 
Fossilien  zu  verneinen  !  Dieiies  allgemeine  Le« 
ben  hat  die  Materie  in  kryslal'JniscIie  Furmea 
gebracht.  Es  änfsert  sich  in  den  sogenannten  leblo- 
teo  Kdrpern  durch  die  magnetischen,  elektrischen 
vnd  chemischen  Kräfte.  Die  Anziehung  des  ünglei- 
cbenist  bei  den  unbelebten  Körpern  so  wenig  unbe- 
stimmt und  zwecklos,  als  in  den  belebten  Kör- 
pern und  die  elektrochemische  Theorie  hat  uns 
ja  eben  gelehrt,  dafs  aller  Gegensaz  der  un- 
gleichen Körper  blos  in  gewissen iModißkazionen 
ifsc  Materie  seinen  Grund  hat.  Wenn  die  Fos- 
silien wirklich  ohne  inneres  Leben  waren ,  so 
müfste  ja  die  chemische  Mischung  den  hin- 
reichenden Grund  aller  Erscheinungen  im  Aeiis- 
&ern  enthalten.  Es  gibt  Erscheinungen  in  der^ 
unorganisiiten  Natur,  die  nicht  an  eine  ge- 
wisse Materie  gebunden  sind ,  die  vielmehr  bei 
eioexn  bestimmten  dynamischen  Ver  ha  Unisse  an 
gaoz  verschiedenen  Körpern  sich  zeigen ,  wie 
Elektrizität  und  Magnetismus.  Die  chemische 
Wirkung   ist    unbedingt  noch  von  etwas  Höhe« 
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sere  gar  I(eine  Bficksicht  nimmt,  nicht  wohl  ei-  • 
ne  mineralogische  seyn  könne^     Nur  die  Klassi-' 
fikation  sey  für  die  Mineralogie  geeignet,  welche  . 
die  jgossili^n  in  Gruppen  vertheilt ,  in  denen  sie 
niclit    allein    nach  gewissen   Aehnlichkeiten ,  in 
der  Mischung,  sondern  auch  nach  gewissen  üe^ 
bereinstimmungen   im  Aeufsern  neben  einander 
stehen  und  welche   diese  Gruppen  den  natürli-^ 
chen    innern  und  äufsern  Verwandschaften  der 
Körper  gemäfs  an  einander  feihen.    —   Der  Süs- 
sere   Charakter  beruht  gewifs  einzig  und  allein 
auf  der  Zusammensbzzung.     Aber   eben   daran 
fehlts  •    dafs   wir   oft   die   wesentliche  Art  und 
Weise  der  Zusammensezzung  nicht  kennen.  Hiel- 
ten nun,  sagt  Hr.  B.,  wirklich  die  äufsern  Cha- 
raktere stets  gleichen  Schritt  mit  der  Zusammen- 
«ezzung,  so  wären  die  erstem  alsEintheilungs- 
prinzip  überflüssig.  Weil  sie  aber  nicht  gleichen 
Schritt  halten  j  müfste  man  berechtigt  seyn,  um 
die  äufsern  Kennzeichen  als  Prinzip  mit  .anzu^ 
wenden ,   Fossilien  von  ähnlichem  äufsern    An-* 
sehn ,   aber  ungleicher   chemischer   Verbindung 
dennoch   zusammenzustellen.      Er   kritisirt  des- 
halb   die  herrschenden  Mineralsysteme  ^«  zeigt, 
dafs   in   allen   eine    chemische    Fintheilung    die 
Grundzüge  abgibt    und  die  äufsern   Charaktere 
erst    iin  Einzelnen   ihre   Anwendung   erhalten. 
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Ileicht)  auf  den  tiefsten  Stufen  der  Geschöpfe., 
nn  aber  ein  Botaniker  von  Uebcrglingen  spricht 
Ischen  den  Gattungen  Fyi^us  und  3Iespilus 
r  Sorbus  und  Cratägus,-  so  versteht  er  ja 
anter  auch  nichts,  als  dafs  es  Arten  gibt 
I  PyruSy  die  schon  manche  Elgenthümllchkei« 
von  Mespilus  an  sich  tragen^  eben  so  wie 
kochsalzhaltiger  Salpefer  Charaktere  ^es 
>eters  und  des  Kochsalzes  zugleich  an  sich 
i;t.  Deshalb  mufs  man  noch  nicht  träumen 
I  langst  verworfenen  Stufenleitern  in  der  Na«  , 
9  Tom  Menschen  bis  zum  Infusionsthiere, 
I  den  Eichen  und  Fichten  bis  zum  Schim« 
1.  Solche  BoNNET'sche  Leiiern  hat  Blumbn- 
:h  zerbrochen.  Wie  im  Thier reich  der  Or- 
liorhynchus  paradoxus  und  die  Echidna  Hy- 
x  oder  im  Pflanzenreich  die  Geschlechter 
IS  und  Cifsus  oder  CactuS  immer  isolirt 
len  werden,  so  werden  auch  Diamant ,  oder 
Familie  der  Boraxsalze  ,  oder  die  Familie 
Wolframsalze 'immer  isolirt  blc-iben.  Wie 
oben  in  der  Familie  der  Bananen  die  Ge- 
lochter Musa ,  Helikonia,  Urania  und  Stre« 
ta  ihrer  natürlichen  Verwandtschaft  gemiif« 
ammenstelUn  mufs,  ohne  mich  um  die  Zahl 
jr  Staubfäden  zu  bekümmern,  so  mufs  ich 
h  Hornblende^  Strablstein  und  TrenioUth  zu.« 


);62  ( 

sammenstelleli ,  ohne  micli  darum  zu  beküm 
tnern,  ob  &ie  nach  Llofs  chemischen  Ansicht« 
in  verschiedene  künstliche  Familien  gehören  md 
gen  oder  nicht,  ^eil  sie  die  Natur,  möchte. ilcl 
sageli,  »elbst  zusammengestellt  hat.  Wenn  widt 
lieh  im '  Vy£iijd£R*s.chen  und  HAusQiANN*s(|fieQ  Sy 
stem  die  Aufstellung  mancher  Sippschaften  mii 
lang,  wie  Hr.  B. «lach gewiesen  hat,  so  ist  die 
ein  individueller  Irrthum.  £s  beweist  dies  no^ 
nicht  die  Unmöglichkeit  einer  solchen  Grui| 
pirung  und  es  freut  mich  bemerken  zu  könnei 
dafs  Hr.  B.  selbst  das  beste  Hilfsmittel  zu  Aui 

I 

Stellung  natürlicher  Familien  angegeben  hat,  vri 
bei  sich  chemische^  oryktometrische  und  eigen 
lieh  orytognostische  Prinzipien  mit  vorzügliche] 
Erfolge  vereinigen  lassen  werden.  Hr.  B.  gi] 
nämlich  aufser  seinem  ^aufgestellten  System« 
vro  die* Fossilien  in  Familien  nach  ihren  B< 
stand iheilen  vom  elektro-negativsten  bis  zum  p< 
sitivsten  aufgeführt  sind,  noch  eine  Manier  a] 
ein  wissenschaftliches  System  zu  formiren  , .: 
welchem  die  Fossilien  nach  ihrem  elektro-neg 
tivstsn  Bestandtheilen  aufgeführt  werden.  I 
sagt  deshalb :  »Da  in  den  meisten  Verbindu] 
gen  der  elektro- negative  Bestandtheri  mit  m« 
rerea  Partikeln  eingebt,  als  der  positive,  i 
trifft   es    sich   oft   genug,  dafs  die  Verbim^^i 
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wih*  Charaktere  vom  erstem  als  vom  leztertt 
rigtund  vrenn  dies  ein  allgemein  gellender  Um- 
ind  vräre,  so  könnte  gewifs  keine  systematische 
ufsteilung  besser^  sovrohl  den  chemischen,  als 
m  sogenannt  naturhistorischen  Forderungen 
itsprechen.« 

Er  glaubt  aber^  dafs  z.  B.  wohl  die  Schwe« 
lerze  eine  gut'  geschlossene  Gruppe  bilden,  aber 
cht  die  Schvrefelsalze ,  wo  mehr  ^die  Basig 
s  die  Säure  den  Charakter  ertheilt.  Ich  bin 
Lvon  noch  nicht  überzeugt,  wenn  die  Salze 
idi  nicht  allemal  in  der  Reihe  stehen  können^ 
ich  wdcher  sie  der  elektropositiven  Stufen- 
ice ihrer  Basen  nach  stehen  sollten.  Seine 
uhüie  der  Sulphaten  gibt  zwei  sehr^natürlich 
»cblo$:sene  Sippschaften : 

1)  Eigenthiimliche  schwefelsaure  Salze  :  Blei- 
vitriol,  Kupfervitriol,  Kobalt,  Zink  ,  Ei- 
senvitriol, Atrameulstein,  Eisenpecherz  \J) 

2)  Schwefelsaure.  Salze  mit  erdiger  und  al- 
kalischer Basis  :  Aluminit,  Bitlersalz,  Glau- 
bersalz, Glauberit,  Alaun,  Anhydrit,  Gyps, 
Zölestin,   Schwersputh. 

Hr.  B.  hat  die  allgemeinen  Eintheilungen 
II  einer  dergleichen  systematischen  Auord- 
ung   gegeben,     Sie  ist  viel  passender  für  diu 
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Bfinerftlog^e  als  die  von  ihm  ausfllhrlieh  darge- 
stellte und   es    wird   mir   zum  besondern  Ver«'-'' 
gnügen  gereichen ,   dem  mineralogischen  PubU« 
kam  nächstens  ein  darnach  geordnetes  Mineral«  *. 
System  zur  Beurtheilung  —  vorzulegen,  woriiu 
nen.die  Gattungen  nach  chemischen  und  nftt1u%* .; 
historischen  Prinzipien  zugleich' aufgestellt  und 

nach    sowohl   inner n     als  äufsern  Verhältnistea  ■} 

I  - 

in  natürliche  Sippschaften  zusammengestellt  seytt  ■ 
sollen.     Die  in   den  Familien    der  Schwefelme»-*. 
talle  ,  Arsenikmetalle ,     der  kohlensauern  Salz« 
und  Silikate  sich  darstellenden  Sippschaften  wer«  / 
den  zeigen^  welchen  Vortheil  diese  Anordnuiig 
vor    derjenigen   hat,    wo   man  z.  B.  Schwefel^  .. 
und  Kupferkies  nach  dem    elektropositiven  Be« 
standtheil    trennen     mufs.     Mir   scheint  j   dafs 
immer  mehr  die  Säuren  und  ihre  Stellvertreter 
als  die  Basen  den  Charakter  der  Gattungen  b«-  . 
stimmen. 

Bei  der  Behauptung  des  Hrn.  B. ,   dafs  der 
Uebergang  einer  rein  chemisch  gemischten  Fos** 
siliengattung   in   eine  andere     dergleichen    un- 
möglich sey^  mufs  icii  nur  noch  erinnern,  dafs    i 
es  chemische    Kräfte  gibt,  welche  kein  Chemi» 
I;er   ergründet   hat   und  wohl    auch  schwerlich'  ] 
ergründen  wird.   Jezt  ist  es  uns  z.  ß.  ganz  un«  .^ 
möglich  eine  lijrdart  in  die  andere  zu  verw^n«  ! 

delnT  \ 
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dein.     Gleichwohl  spricht    eine  'durchgreifende 
Metamorphose   mancher  Fossilien  nnd  Gebirgs- 
irten   laut    dafür.     Der   Augit  verwandelt   sich 
in  Grünerde;    ^uarz.    Flufsspatli«     Kalkspath, 
Hagnet  -  Ei;M[istein  ,  die  so  unendlicli  verseil ie- 
den  bind,  zeigen  dennoch  deutlich,  dafs^sie  sich 
alle  gleichförmig  in  Speckstein  verwandeln  kön- 
nen.    Dies    sind  freilich,  ftir  uns  nnbegreiflirhe 
Prozesse;    aber   wir  lernen  daraus,    wie  wenig 
wir  apodiktisch  absprechen  dürfen  über  etwas, 
das  uns  in   unsern   Laboratorien   nicht  gelingt. 
Wer  die    Erzgange   genau   beobachtet    hat   und 
sich   nicht    allein    an   eine  herrschende  Theorie 
gebunden  hat  j  wird  dergleichen  Beobachtungen 
oft  gemacht     haben.        Hier     finden     wirkliche 
chemische    Ueborgiinge  statt.      Es  ist  nicht  der 
Ort,    ]ezt   mehr    darüber  äu  sagen;  aber  diese 
Äletamorphosen    der    Erden  und  Alkalien  spie- 
len eine    Wel   wichtigere   Rolle   im  Erdprozefs, 
als  man  bisher  geglaubt  hat. 

Ich  schliesse  mit  dem  aufrichtigen  Wunsche^ 
dafs  das  mineralogische  Publikum  und  Hr.  B.^ 
>Tenn  ihm  dieser  Aufsaz  zu  Gesicht  kommen 
sollte,  meine  gute  Aisicht  nicht  verkennen  mÖ« 
gen.  Wenn  ich  Unrecht  habe,  wird  man  mich 
zurecht  weisen.  Mein  eifrigster  Wunsch  bleibt, 
AäTs  Hr.  B. ,    der   sich    schon  so  viele  Yerdi^u* 

J2.  JaÄ/^a//"^.  5 


\^ 
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•te  um  die  Mineralogie  erwarb ,  iihm^r  forj^ 
£ihren  möge,  uns  mit  seinen  ticifen  Fortfdl^ 
ungen  bekannt  zu  machen,  ddfs  die  alteAlliaika^ 
der  Sch^^eden  und  Deutschen  in  Begründuogf: 
einer  wissenschafllicheM  Mineralogie  nie  u0ter9. 
brechen  und  das  Beste  der  Wissenschaft  ^Mi» 
mit  regem  Eifer  geförd^  werdeä  mdgc«  ^ 

••     M 
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■ 
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2. 


Das  . 

tessularische  Ueberoana:  -  Svstpm  der 
Krystalle  mixieralischer  Körper  *). 

Von 

Herrn  P.  E.  Jassoy, 

knrhessischem  Bergamts  -Assessor  zu  Bieberijn 

Hanauischeib 


(Hierxü  die  1«  K  u  pfer  taf  el.) 


L 


den  meisten  Lehrbüchern  der  Mineralogie 
finden  wir  von  dem  so  schönen  als  instruUti- 
ren  Uebergang  •  Syst'. mc  Werner-,  entweder  gar 
keine    Ervrähnung    oder   doch   nur   eine   ober« 


*)  Dafs  diese,    nach  WEAiVRRischer  Ansicht  Terfafs« 
te,    Abhaudluo^     in    grolseni    Widsrsptnch«   mil 
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Sachliche  Berührung.  t)ie  ausführlichste  mir 
bekannte  Be$chreibang  kam  unter  dem  Ti« 
tel  »Uebergang  •  Ordnung  bei  decKry« 
stallisazion  der  Fossilien,  wie  sim 
aus  einander  entsprinrgen  und  in  ein. 
ander  übergehen«,  von  dem  gewesenen 
Bergmeister  C.  I.  Loescher,  welcher  bekannt* 
lieh  mit  detn  Schneiden  derKrystalle  aus  Holz 
«ich  beschüftigt,  im  Jahre  1796  in  Leipzig  her- 
aus. Diese  Beschreibung  aber  entsprach  dem 
Zwecke  Werners  nicht,  da  Loescher  kein^Sjr-. 
stem,  sondern  nur  einzelne  abgerissene  Be« 
Schreibungen  von  Uebergangen  liefert,  deren 
gesammte  Zusammensezzung  und  Verbindung  zU 
einem  System  nur  allein  die  Idee  des  grofsen 
Mineralogen  war.  ■ —  Die  übrigen  Mangel  jener 
Beschreibung  werde  ich  nicht  zu  er  wähnen  nothir 
haben. 


der  Theorie  Haut*«  sich  befinctet ,  "Wirdv  Jeder  | 
•insehexiy  der  auch  nur  ,  obcrAlchlich  mit  der  ' 
Lehre  des  Pariser  Krystallotomen  sich  vertraut  ^ 
gemacht.  Indem  ich  darum  jede  weitere  Be<-  ' 
merkung  für  unnöthig  erachte ,  glaube  ich,  dals  j. 
die  Arbeit  des  Herrn  Assessors  Jassoy  in  ge-. 
echiohtlicher  Hinsicht  der  mineralogischen  Lese^Sfi 
weit  Sf;hr  willkommen  seyn  muff.  d.H,  . 
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Der      Zweck     Werners     bei    Aurslclluni; 
des  TessularischenUcbergang- Systems  war,  liafs 
wir   tiefere   Einsichlcii   ins     geheime    Y*Ad    der 
Kry Stallbildungen    uns   erwerben    miit^len;    der 
Nuzzen  aber  den  es  uns  gewahrt,  besieht  zumal 
darin  ^    dafs  wir  uns  erklären  kÖnii.:n ,  wie  ein 
Krystall^  durch  Verrmderung  seiner    priiuitivea 
Gestalt  9     eine    ganz     andere    erhalten    und    an- 
nehmen konnte;  welches  min  dahi'n  iuhri,  dafs 
wir  uns   vorzustellen   im   Stande     sind,   wie  die 
Krystallgestalten   einzelner  Gattungen  und  Arien 
fast  steta»  kleine   Uebergangsysteme  bilden,    wo 
der  Hauptkrystall ,  durch  Aeiiderungen    an  sei« 
ner    Gestalt^'  die    übri^^cn    3IodiiikaLioajn    bil- 
dete.     Dies    leitet    ferner  noch  dahin  ,    dafs  an 
manchen  Galtungen    etc.  noch  Krystalle  fehlen, 
die  erst  in  kommetiden  Zeilen  bekannt  w(?rden, 
die    wir   aber   mit   grofsler     \V'^ahrscheinlichkcit 
uns  schon  voraus  denken  können, 

Meiner  Ansicht  i\ach  würde  es  für  jeden 
Mineralogen  von  bedeutendem  Niizzen  seyn , 
wenn  in  mineralogischen  Lehrbüchern  unter 
der  Beschreibung  der  Krystallgestalten  einzelner 
Gattungen  kleine  üebergang-Sy> lerne  formirt 
würden,  die  man  nur  durch  Zahlen  bezeich. 
nen  könnte ,  wodurch  besonders  AnHingern  in 
dieser   Wissenschaft  das  Einpvligea   der     Kry- 
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stAlIsüiten  einzelner  Gattungen  nni  ganzer  [6e« 
scblecliier  erlet'htert  würde. 

.  Sollte  die  Mineralogie  noch  denselben  Fort«    ' 
gAJig  und  die  Aufnahme  finden,  welche  sie  ver* 
dient ,     und    welche     unser     Jahrhundert    ihr    ' 
schenkt »    so  werden   ferne   Zeiten   wahrachein«   4 
lieh  noch  grofsen  Niizzen  und  merkwürdige Re« 
sultaie    aus    solclien  Uebergang  .  Systemen    in 
Hinsicht  der  Krystalibildungen,  ziehen,    welche, 
dann  sonder  Zweifel*  der  Mineralogie  einen  noch 
^rölberen  Schwung  geben  werden. 

Das  von  mir  oben  erwähnte  Werk  von 
LoEscHER  ist  zwar  nicht  ganz  zu  verwerfen , 
weun  man  es  ;)ls  detaiLlirtc Beschreibung  cinzeU 
ncr  Uebergünf^e  betrachtet;  aber  das  Tab.  VI, 
aufgestellte  Ueüergang  -  System  ist  durchaus  un« 
brauchbar. 

Zur  Verdeutlichung  der  Beschreibung  des 
Tessularischen  Uebergang  •  Systems  habe;  icli 
beiliegende  Zeichnung  verfertigt.  Sollte  sich 
irgend  ein  Fe'iler  eingeschlichen  haben,  so 
wird  mich  jede  Zurechtweisung  sehr  erfreuen.  -^ 
So  viel  als  Ginleitung.  .' 

Werner  berechtigt  uns  zur  Annahme  von 
vier  Haupt  •  Uebergang  -  Systemen  hia^ichtlicli 
der  Kryst.iUi'ildung  der  Mineral körper;  obgleich 
ZU  einer  noch   gröf^eren  Anzahl   Stoff  vorhaof ' 
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Jen  wärej    so    würden  diese  doch  nur  Nobsn- 
Uebergang  •  Systeme  können  genannt  n  erden,     j 

3eae  vier   Haupt -*  Uebergang  •  Systeme  sind : 
dfts  allgemeine  9 
das  Tcssularische  9 
das  Kalkspath-,  ' 

und  das  Schirerspatli.Uebargang- System/ 

Yen  diesen  vier  Systemen  sind  lis  ]ezt  nur 
zvm.  von  Werner  aufgestellt,  nämlich  das  er« 
ste  9  Frelches  in  seinen  Vorlesungen  vorgczeij^t  und 
-wo  die  Krystalle  von  seinen  Schülern  bestimmt 
nder  beschrieben  ^Verden,  ferner  das  zweite» 
welches  er  zwar  aufstellt,  aber  nicht  beschreibt. 
Auf  dieses  leztere  hatte  ich  mein  Augenmerk 
gerichtet'  und  theile  es  nun  dem  niineralogi. 
sehen.  Publikum  mit.  Die  beiden  lezteren  Sy« 
steme  werde  ich  ^  wenn  vorliegende  Be- 
schreibung einigen  Beifall  von  Kennern  erhält, 
künftighin  bearbeiten. 

Daa  erste  oder  allgemeine  lieber« 
gang-System  enthält  die  Grundgestalten  der 
Kry stalle  und  zeigt  uns,  wie  eine  dieser  Ge« 
stalten  aus  der  andern  entstanden  seyn  mag* 
Z.B*  Das  Ikosacder  aus  dem  Dodekae« 
de  r,  der  VVür  fei  aus  ^em  Ok  taed  er  ,  aus 
diesem  das  Tetraeder  ^  die  Tafel  aus  der 
Säule   etc.     Alles   dieses   zeigt   es  aber  nur  im 
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Allgemeinen  und  ohne  Rücksicht  aufGrdfse  der-  ;. 
Krystalle.  '        . 

Von  diesem  ersten  System  unterscheidet  sich 
das  zweite  dadurch  ,  dafs  es  fast  ausschiiefslich'  ,^ 
nur  Kryslalle  von  gleicher  Gröfse  nach  den  dret 
, Dimensionen   enthält.      Dieses    zweite   i&t,  wid.  ^^ 
gesagt,    das  Tes  sul  ar  i  s  ch  e    Uebergang-    . 
System.     Es  bescb&Rigt  sich  damit,  die  Kry« 
Stallsuiten    der   einzelnen   Fossilien   in   ein  Sy«    . 
^    Stern   zu   ordnen,,  welches   uns   einen  Blick  ia 
die  feineren  Nuancen  an  den  regelmäfsigen  äus- 
sern  Gestalten    erlaubt,   wodurch    der  Ueber^ 
gang    veranstaltet  wird,    der   denn  durch  seinö 
,  Ausbildung  uns   einen   Krystall  von  dem  ande- 
ren   unterscheiden    lafst.      Dieses    System   der- 
'  Krystall -Bildungen   werde   ich    in    dieser    Be«, 
Schreibung  auseinander  sezzen. 

Das  dritte  Uebergang  -  System  ent- 
halt das  der  Kalkspath  -  Krystallisazio« 
nen,  in  welches  n^'cht  allein  die  grofse  Suite 
der  KalkspatbkrystalW ,  sondern  auch  die  deiii 
K. il.U spat h  zunächst  verwandten  Fossilien,  welche 
brystallinisjche  Bildungen  zeigen  ,  mit  efnge« 
fiociuen  werden.  Dieses  System  schliefst  sich 
durch  den  Krystall  No,  57  an  das  Tessulari- 
9ohe  an. 
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Das  vierte  System  Legreift  die  Ueb er- 
gänze der  Schwer sp.ith»  Kry^talie  in 
.sichy  indem  es^  wie  bei  dem  vori|:en,  ebenfalls 
die  dem  Schwerspath  zunächst  vcrwaudton  Vos^ 
>  filien,  welche  sich  in  regeimlifhi^e  aulscre  Ge- 
statten gebildet  haben ,  mit  in  die  lleihe  der 
Schwerspathkrystalle  aufnimmt. 

Aufser  diesen  vier  Haupt  -  Uebergang  -  Sy-« 
Sternen  könnten  zwar  ,  wie  oben  bemerkt  wor- 
den ,  noch  mehrere  gebildet  werden ,  diu  aber 
bei  weitem  die  Ausdehnung  und  das  Ausgezeich- 
nete nicht  erhalten  würden ,  obgleich  manche 
Fossilien  eine  grofse  Reihe  von  Krystalibiiduno 
gen  zeigen. 

Zur  bessern  Verdeutlichung  der  beigefüg- 
ten Zeichnung  und  Beschreibung  dieses  Uchcr- 
gaog  -  Syslems  ,  mufs  ich  jedem  Anfänger  die 
Uebergang  -  Krystalle  des  Herrn  Loescher  in 
Freyberg  empfehlen,  welche  aus  Holz  geschni/.t 
sind,  und  um  den  mäfsigen  Preis  von  5  j  bis 
4Thlr.  Sächsisch  verfertigt  werden.  *) 

DasTcssularische  Uebergang-  Sy- 
stem  besteht  aus    zwei    elliptischen,    sich  an 


*)    Deren    unverLUltnifsm'äfsigo     Kleinheit     übrigens 
dec  Anschauung  gvuftiS  N<ichch;;;ile  bringt. 

d.  11. 
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einander  anschllefseuclen  .Kreisen  9  welche  die 
Haupliibergiinge  iu  sich  fasä»en.  Vom  Würfel, 
den  der  eine  Kreis  in  sich  begreift ,  ziehen, 
sich  zwei  Nebenübergäuge  zu  beiden  Seitea 
der  Uauptübergiinge  ab^  von  welchen  der  eine' 
sich  durch  die  Lcuzit  -  Kryotallisazion  an  das 
Granaidodeliaeder  anschliefst,  der  andere  aber 
unmittelbar  in  dasselbe  übergabt.  Der  dritte 
Uebergan^  aus  dem  Würfel  in  das  Tetraeder 
zieht  sich  durch  den  einen  Kreis  an  den  an* 
dern  hin. 

Aus  demllauptkrystall  dieses  Systems,  dem 
01{tae(ier  ,  findet  ein  Übergang  in  das  Granat»' 
d  >dek..eder  statt  ,  der  andere  aber  geht  dnrch 
die  Zirkunkrystallisazion   iu    die  Hyazinthkry« 

alallisazion  über.     Aus  lezterer  finden  hieb  noch 

# 

zwei  (Jebergänge ,    der  eine  in   die  sechsseitige 
Tafel,  der  andere  in  .den  Würfel. 

Diese  hier  beschriebenen  Uebergänge  biU 
den  das  gesammtel'essularische  System,  in  wel« 
eben  freilich  die  Säulen  einen  Mifsstand  er« 
zeugen;  allein  ilire  Wegnahme  würde  das  An« 
schlicfsen  der  Kry stalle  verhindern  und  so  der  ^ 
Zweck  verfehlt  werden.  Uebrigens  körinen  wir 
auch  nicht  mit  voUknmmen^r  Strenge  und  al« 
*  lern  Ausschlufs  derjenigen  Krystalle,  welche  ei- 
ne nicht  ganz  regelm^fsige  Ausdehnung  in  ihren 
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IKmensionen  hsiben,  wns  frr'ilich  Aie  Benennung 
dieses  Systems  anzeigt,  dasselbe  bilden,  son- 
dern hier  muf«  hauptsächlich  auf  die  Taupt- 
krjstalle  und  nicht  imvier  auf-  deren  Ntian« 
urung  in  Hinsicht  der  Dimension  ^Rücksicht 
(BBomiiien  werden. 

Ich  komnne  ^ezt  zur  Beschreibung  der  bei« 
gefugten  Tafel^  vre  ich  freilich  nicht  jeden  ein- 
zelnen Krystall  beschreiben  kann,  weil  diexeU 
ben  nur  durch  stärkere  oder  schwächere 
T^uanzirung  sich  von  einander  unterscheiden. 

Der  Hauptkrystall ,  um  welchen  sich  das 
ganze  System  gebildet  hat  9  ist ,  wie  gesagt  f 
das  Oktaeder: 

No.  1.  oder  die  gleichseitige  doppelt  vi e r- 
s  e  i  t  i  g  e  Pyramide ,  welche  durch  sieben 
Modifikazionen  an  ihrer  Grundgestalt,  eben 
so  viele  Uebergänge  bildet. 

No. 2«  das  langgezogene  Oktaeder^  wo  sich 
Ecken  und  £i>dsplzzen  in  Schih^fen  endi- 
gen ;  an  diesem  Oktaeder  sind  vier  Flächen 
wovon  immer  zwei  und  zwei  zusammen« 
stoisend  gewachsen,  so  dafs  sie  eine  gröfse- 
re  Flache  einnehmen,  als  die  vier  übrigen. 
Wachsen  diese  Flächen  noch  mehr  so  em<« 
steht 


)    76    ( 

No.  5.  welches  dann  schon  als  Tetraeder  mit 
sehr  stark  abgestumpften  Ecken  und 
Endspizze  erscheint. Bei 

Ko.  4  und  5  sind  die  vier  Flächen  des  Oktaeders 
noch  mebr  gewacjisen  ;  so  dafs  die  übrigen 
vier  Flächen ,  welche  die  Abstumpfung  bilde« 
ten^  nur  noch  als  eine  ganz  schwache  Ab- 
stumpfung beim  lezteren  Krystaii  erscheinen. 

No.  6.  das  vollkommene  Tetraeder  oder 
die  einfache  dreiseitige  Pyramide  kommt 
zum  Vorschein^  wenn  die  vibr  Flächen  des 
Oktaciders ,  welche  die  Abstumpfung  bilde- 
ten, ganz  verschwunden  sind. 

Nö.  7^  8,  9.  zeigen  sich  als  Tetraeder  an  allen 
Ecken  und  der  Endspizze  mit  drei  auf  die 
Seitenflächen  au  fgesezten  Flächen 
schwach,  nach  nnd  nach  aber  sehr  stark 
und  spiz    zugespizt. 

No.  10.  das  G'ranatdodekaeder  y  an  welchem  , 
wenn  wir  es  als  eine  sechsseitige  Saide  be- 
trachten^ (wie  solches  die  Zeichnung  angibt)  ,■ 
^  die  mit  drei  auf  die  abwechselnden  Sei-  • 
ten  kanten  wiedersirinig  aufgesez- 
ten  Flächen  zugespizt  ist,  die  abwech- 
selnden Eciccn,  wo  die  Zuspizzung  aufge- 
aezt  ist ,  abgestumpft  sind, ,  welche  dehn 
noch  als  Jüeberreste  der  Flächen  des  Te- 
traeders sich  zeigen.     Verschwinden  diese 


f 
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Abstampfung«  Flüchen,  durch  Wachsen  der 
Zuspizzung  der  Ecken  des  Tetraeders^  ganz« 
lich^  so  entsteht 

!7b.  11.  das   vollkommene   Granatdode* 
kaeder;    hekanntlich     aber     kann     auch 
dieser  Krystall  als  vierseitige  Säule  be- 
trachtet werden  9    die  mit  vier  Flächen  an 
beiden  Enden  zugespizt  ist,  wo  sich  jedoch 
JUeZuspizzungflüchcn auf  den  Seitenkan« 
ten    aufgesezt    befinden  \iiid  sich  einander 
berühren.^  Dieses^  stellt  No.  12  dar,  wel- 
ches so  gezeichnet  ist,    um  den  folgenden 
Uebergang   zu    verdeutlichen.    Kücken    dio 
Zuspizzungen  des  Graaatdodckaeders  mehr 
aliselnander^  oder^  was  dasselbe  ist,  wach- 
sen die   Seitenflächen  der  Säule ,   so  bildet 
sich  durch  No.   13 
No.   14.    die    Hyazinthkrystallisazion^ 
oder  die   recht  winkliche    vierseiti- 
ge Säule,    an    beiden  Enden  mit  vier,  auf 
die  Sei  tenkante  n  aufgcsczlen.    Flachen 
ziemlich    spiz    zugespizt.      Werden    die 
Seitenflachen   dieser   Säule  wieder    kleiner, 
oder   rücken    die    Zuspizzungflachen  nliher 
zusammen,    so  entseht   No.  15     das   Gra- 
natdodekaeder^  welches ,  wie  die  Zu- 
%pi%ziuig  aoch  näher  z\x$2Linmeük  rückt^ 
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No,.  16«  da#  Oktaeder  bildet ^  Sessen  Eck^n, 
die  an  der  ,  gemeinschaftlichen  Grundfläche 
liegen,  abgestumpft  sind.  Verschwindel  die- 
se AbstuiTfprung  gänzlich  ,  so  tritt  wieder 
das  ^Oktaeder  in  seiner  Yolikommeaheit 
hervojr. 

« 

Dieses  wäre*  also  die  Beschreibung  des  einen 
dieser  Kröise ,  dessen  Uebergänge  nicht 
schwierig  sind  und  einem  Jeden  sehr  leicbt. 
kecrpillich  seyn  werden.  Bei  weitem,  seh  wie* 
riger  sind  dieUebergiinge  d^s  zweiten  Krei« 
«es  ,  wo  die  Krystalle  durch  ihre  vielfältig 
gen  Flächen  leicht  zu  L*rungen  verleiten 
können. 

Dieser   zweite  Kreis    schliefst  sich   durch   das' 
Oktaeder  wieder  an  den  ersteren  an.     Der 
Uebergang  in  den  Würfel  findet  durch 

No.  17,  18  lind  19  statt,    welche   Krystalle   als 

Oktaeder  an    allen    Ecken   und    der   £nd. 

spizze   abgestumpft  erscheinen,  deren 

Abstumpfuqg  aber  vom  Schwachen  bis  zum 

sehr  Siafrken  modifizirt  ist« 

No.  20,  21  und  22 1  st  der  Würfel  an  allen  Ecken 
stärker'  und  schwächer  abgestumpft.' 
Diese  Abstumpfung  •  Flächen  sind  d*e  Ue- 
berreste    der  Flachen,  des  Oktaeders ,    die 


*!;■     • 
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luich    ihrem  giUizlieheu  Verschivinden  den 
vollk  «Duneaen   Würfel    No.    23    liervortre«. 
ten  lassen.   Wird  durch 

Ob  SK4  und  25  der  fVilrfel  an  allen  Kant^a 
flach  abgestumpft^  so  entsteht  in 

o.  26  und  27  der  Würfel,  die  Seitenflächen  ^ 
^ageschärft  >  die  Zuj(Chärfun|;Hächen  auf 
die  Seitenflächen  des  Wii nVls  aufge« 
aezt  9  vro  bei  Unterem  Krystall  die  Seilen* 
flachen  des  Würfels  ganz  verscliwundea 
lind. 

Po.  28  entsteht  durch  immenyährendes  Wachsen 

^^  la 

der  Zuschärfungflächen  Aes  Würfels  und 
wird  daher  das  würfliche  Dodekaeder  ge- 
nannt. .  £3  zeichnet  sich  von  dem  voll- 
IcommenenD./dekacdor  No.  29  dadurch  aus^ 
dafs  die  Fluchen  iroch  nicht  in  die  ^ehöri« 
gen  Winkel  eingetreten  sind,  die  erst  durch 
noch  mehr  anhaltendes  Waciisen  der  Zu« 
schärfung  sich  bilden  können. 

Lus  diesem  vollkommenen  Dodekaeder  No.  29 
aber  kann  das  vollkommene  Ikosaeder  ent- 
stehen^ wenn  ersteres  an  allen  Ecken  erst 
schwach  No.  30,  dann  stärker  No.  äl  ab« 
gestumpft  wird,  woraus  No.  32  das  Iko- 
saedei^  an  allen  Ecken  abg^esbump  ft 
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•ich  bildet^  welche    Abstumpfiingen  noch 
die  IJeberreste  der  Flächen  des   DödekaS-    ; 
ders  sind. 

Jfo.  35.  das  vollkommene  Ikosaeder  entsieht  j 
wenn  die-  Flächen  des  Dodekaeders  ganz 
verseil  wunden  sind  und  die  vorherigen  Ab« 
stumpfungfläf  hen  der  Ecken  desselben  sich 
aneinander  angereiht  haben ,  wodurch  tio  .^ 
nun  das  Ganze  bilden. 

SYachsen   an   dem  Ikosaeder  diejenigen   einan« 
der  .  gegenüberstehenden  Flächen  ^    welche 
das   Oktaeder    bilden  ,.  so    erscheinen    be! 
dem  Krystall  No.    34   die  übrigei)  Flächen  . 
des  '  ersteren  Krystalls ,    als  Zuschärfungen    '■ 
der   Ecken  des    Oktaeders,   welche   durch  .=< 
No.  35  immer  schwächer  werden ,  bis  end« 
lieh   aus  dem  Oktaeder  No.    36  an'alleJi 
Ecken  und  der  Endspizzezugeac  hä  rft, 
die   Zuschärfung  auf   die    abwech- 
selnden  Kanten  üufj^etezt,     das   voll' 
kommeiie  Oktaeder  wieder  sich  aufrichtet  ^ 
hierdurch   sich    an  den    ersteren  Kreis  an* 
schliefst  und  durch  beider  ununterbrochen    ' 
nen  Uebergang  ihrer  KrystaLle  die    Haupt«' 
Übergänge  gebildet  werden. 

Je»t 
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Jezt  vrenie  ich  mich  nachder  Beschreibung 
er  Uauptübergänge  zu  dcrjt^ni^un  iier  r^e« 
>eniibürgänge.  Qer.  er6t6  Nebeaüber^ang  ist 
l^r  aus  dem  Würfel  in  das  Granatdodehaoder. 

Ko.  37  bis  40  i»t  der  ^Vürfel  an  allen  Rehen 
mit  drei  auf  die  Seite^Aiichen  auff^ekezien 
Flächen  zugespii&t.  Wächst  diese  Zuspiz« 
zung  noch  mehr,  so  daissieuur  ehieu  ulei« 
neu  Theil  der  Flachen  dus  V\  iiriels  übrig 
läist  9  so  entsteat 

"Rq,  ^LTyie  Leiizit '  Krystallisazioji  (42^  deren 
abwech  elnde  Ecken  au  der  gemein^icliaft. 
liehen  Grundfläche,  so  wie  die  ilndspiz- 
zen^  abgestumpft  sind. 

No.  42.  Die  vollhommene  Lcuzit-  Krystal» 
li'saziüTij  die  doppeh  a  c  ii  L  f  i  ii  c  h  i  i;  e  Py» 
rajnidcj  wo  zwei  und  /wlI  Soi»i;iilliichcn 
unter  einem  sluir.pfeu  WiijLel  zubaiiimun- 
stofsen,  die  SBitenHaci.eii  der  einen  nuFd  e 
der  andern  ger;:cle  üiif^esezt;  mit  vier  auf 
die  stumpfen  Seileiiknuleu  aufj;ev^ezlen 
Flächen  sehr  stark  und  ilacli  zu^cspizt. 

No.  43.  der    vorige    Kry  stall    wird    hier    an 
den    abwechselnden    £.c  k  u  n    dt*r   Zu- 
spizzung,    so    wie  der  GrundiUlciie   abge- 
12,  Ja/t/'^vr//^.  6 
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s  t  um  p  f  t.  Diese  Abstumpfung  wächst  durch  * 
No.  44 )  45  und  46  immer  stärker ,  so  dafs 
sich  der  Krystall 

No.  47,  schon  als  Granatdodekaeder  darstellt^ 
an  ^welchem  alle  Kanten  stark  abge- 
stumpft sind. 

Diese  Kanten  -  Abstumpfung,  sowohl  der 
Züspizzung  ,1  als  auch  der  Seitekanten  der 
Säule  No.  12    sind    Ueberreste  theils   der  Sei« 

■ 

fonflächen,  theils  der  Znspizzungflilchen  d<er 
Pyramide.  Verschwinden  diese  Abstumpf ua» 
gen  ganz. ,  so  erwächst  hieraus  wieder  .  das 
vollkommene  Granatdodekaeder.  Der 
IJebergang  aus  dem  Würfel  in  den  leztgenana« 
ten     Krysiall     entsteht  durch 

No.  48.  Aevk  PP'ürfel  an  allen  Kanten  abge* 
s  tu  m p  f  t.  Wuchst  diese  Abstumpfung  durch 
.No.  49  >  49  4  9  ^^  entsieht  schon 

No.  50.  das  Grana  tdodekaeder  an  dea 
Ecken  wo  beide  Zuspizzungilüchen  zusam* 
mentreffen  ,  und  an  den  Endspizzen  sehr 
stark  abgestumpft^  woraus  d<mnNo.51 
sich  bildet^  an  welchem  die  Abstumpfung 
bei  weitem  schwächer  ist,  und  nur  als  stark' 
bestimmt  werden  kann,  woraus  dann  durch 
ferneres  Wachsender  Abstumpfung  der  Wiir« 


V 
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feUcantdn  und  das  endliche  Verschwinde» 
der  Würfelflächen  eiir  vollkommenes 
Granatdodekaeder  hervorgeht« 

Aus  der  Hyazinth- Krystallisazioo 
Ko.  14  finden  drei  Uebergänge  statt,  der  eine 
in  den  Würfel ,  der  andere  in  die  Tafel,  und 
der  leztere  in  das  Oktaeder. 

Der  erste  Uebergang  findet  durch  No.  529 
53  und  54  statt,  wenn  nämlich  an  der  Hyazinth. 
Krystallisazion  die  Endspizze  schwach,  nach 
nnd  nacli  aber  immer  stärker  abgestumpft 
wird  ,  so  dafs  beim  lezteren  Krystall  die  Zii- 
spizzung  als  eine  Abstumpfung  der  £cken 
der  Säule  erscheint,  woraus  durchs  glinzliVhe 
Verschwinden  derselben  der  vollkommene  Wür- 
fel hervortritt. 

Dieser  Uebergang  kann  freilich  nur  bei 
«ner  Säule  entstehn  ,  deren  Seiienilächen  nicht 
ganz  vollkommen  ausgebildet,  das  heifst  nicht 
ganz  den  FlUchenraum  einnehmen,  welchen  die 
Yollkommene  Hyazinth-  Krystallisazion  verlangt. 

Der  zweite  Uebergang  aus  der  Hyazinth - 
Krystallisa/ion  in  die  sechsseitige  Tafel  wird 
durchs  SchmÜlerwerden  zwe.er  Seitenflächen 
der  Säule  oder  was  dasselbe  ist  durchs 
Zosammenrücken     der    zwei    anderen     bellen« 

6* 
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Rachen  der   Säule   erzeugt  und  wird  durch  Aim  ' 
Kryslalle  No,   55  und  56  gebildet ,  wo  endlich 
57  sich  als  die  sechsseitige   Tafel  darstellt f 
deren     vier     kürzere    Endriachen     zuge«   : 
f  c  h  U  r  f  t  sich  vorfinden»   wovon  vier  ^ch  unter 
einem  spizzen,   die    übrigen    zwei    au    erstem  . 
.     unter  einem  stumpfen  Winkel  anschliefsen. 

Der  lezte  Übergang  aus  No.  14  in  daa  voll- 
kommene Oktaeder  entsteht,  wenn  an  der  Hya- 
zinth -Krystallisazion  die  Seitcnkanten  »chwachj 
nachher  aber  stark  abgestuii'pft  werden  ,  wor-' 
aus  durch  Nu.  58,  59  uud  6C,  wenn  die  Seiten- 
flacheu  der  bllule  durch  die  Abstumpfung  ganz 
verschwunden  sind,  No.  61  enlüteht,  welches 
die  Zirkon-Krystallisazion  genannt  wird; 
dieses  ist  die  rcc'itvviiiklicJie  vierseitige 
Säule  au  beiden  Encieii  mit  vier  auf  die  Seiten- 
llaclien  aufgesezien  Flächen  zugespizt.  Hückt 
die  Zuöpizzung  naher  zusainmen  ^  oder,  was  das- 
selbe ist  ,  werden  die  Seitentiiicheu  der  Säule-. 
kleiner,-  so  dafs  dieselben  endlich  ganz  ver« 
sclminden,  so  entsteht  durch  No.  62  und  63 
das  vüllkommeneOktaed  er;  aus  welch<tni 
nun  wieder  'lin  Nebenübergang  sich  an  dasGrav 
naldodekaüder  hinzieht.  Dieser  U(^ljergang  der 
/{rvstalle"  in,  einander  zeij,t  sich  durch  No.  70t 
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71  und' 72/  wenn  in  dem  Oktaeder  alle  K.'inten 
abgestumpft  «verdcn,  wo  sich  dann  der  'Ic/te- 
re  Kryslall  als  G  r  a  n  a  t  d  o  d  e  k  a  iui  e  r ,  die 
Ecken,  die  zwischen  den  Zuspizzuiig-  und  Soi« 
lenflächen  liegen ,  abgestumpft  zeigt.  Dioso 
Abstumpfungea  der  Ecken  sind,  die  Lel)eri*«'ste 
der  Flachen  des  Oktaeders,  nach  deren  gliazli- 
chem  Verschwinden   No,  12  sich  bildet. 

Ein  sehr  ausgezeichneter  Uebergang  findet 
nch  aus  dem  Würfel  in  das  Tetra(idcr  Ni».  64 
Ws  69-  Werden  vier  einander  gogcniibersieh en- 
de Ecken  am  WÜrftU  immer  ht»irhcr  ab:chlumpft , 
so  entstellt  beim  le/.tca  Kryslall  dieser  Ilcihe 
das  Tetraeder  an  allen  Ecken  a  b  g  o  s  t  ii  m  »>  f  t, 
welches  noch  die  iibriggel)Li(?bcnieii  WüriVIIÜi- 
chcn  bewirken.  Verscliwiutien  diese  ciuilich 
ganz ,  so  entspringt  daraus  das  v  o  1 1  k  o  m- 
mene    Tetraeder  No.  6. 

Endlich  findet  sich  der  lezte  ganz  kleine, 
aber  doch  sehr  aus^ezeicijiieie  ,  Le')erg.uig  aus 
dem  Oktaeder  in  die  Lenzit- Krys  aliiäazioii. 
Wenn  am  Oktaeder  alle  Ecken  n.it  vifjr  auf  die 
Seitenflächen  aufgcse/len  FLichcn  zugespizt 
werden^  so  entsteht  durch  vVi>cii??(jn  derselben 
und   das    endliciie    Verschwinden  der    Flachen 
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des   Oktac^ders,  die  vollkommene  X/^usJ^« 

Krystallisazion, 

Hferinit  schliefst  sich  die  Beschreibihig  des 
Tessularischen  Uebergang  -  Systems  und  ich  hft* 
be  jezt  nur  uoch  zu  erwähnen,  wie  dieKrj» 
stall  -  Suiten  der  Mineralkdrper  auf  dasselbe  an« 
gewendet  werden.  Hierbei  habe  ich  nur  solche 
Suiten  gewählt,  die  eine  grofse  Reihe  einnehmeo 
vud  lau  er  aneinander  anscKliefbendeausgeaM^ich« 
nele  Krysiallbilduugen  zeigen. 

Der  Diamant  stellt  die  Reihenfolge 
seiner Krystalle  vom  Oktaeder  durch  dasTe« 
t  r  a  e  d  e  r  bis  ins  Granatdodekaeder  dar« 
Der  Hyazinth  nebst  dem  Kaneelstein  fallen 
diesen  Kreis  mit  ihren  Krystallen  vom  Gra* 
natdodekaeder  durch  dieHya  zinth-Kry« 
stallisazion  bis  wieder  zurück  ins  O-k t a d • 
der,   wo  der  Diamant  begonnen. 

Von  metallischen  Fossilien  nehmen  den  PIaz 
des  Diamanten  ein  das^Fahlerz,  welches  auch 
noch  den  Übergang  aus  dem  Oktaeder  durch  No. 
71  bis  ins  vollkommene  Granatdode- 
kaeder von  der  andern  Seite  einnimmt.  Vom 
Granatdodekaeder  durch  dieHy  az  inth« 


4! 
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Krysta  llisaz  ion  ins  volUcomtnene   Okta« 

r 

ider  t^Ut  sich  das  Gediegen  -  Kupfer  auf. 

In  den  Uebergang  ^us  dem  Oktaeder  in 
die  Z  i  r  k  o  n-K  rystallisazion  und  von  da  in 
die H  ja  z  i  nth-Kryst  allisazion  le^en  sich 
aicht  allein  derZirkon  und  der  Hyazinth,  son« 
dern  es  zieht  sich  von  diesen  beiden  noch 
derStrahlzeolith  in  die  sechsseitige  Tafel  ab. 

Dies  wäre  der  eine  Kreis ,  zu  welchem 
sich  noch  aufser  mehreren  andern  ganz  beson« 
ders  gut  die  Krystalle  des  Strahlkieses,  des 
Magnetkieses,  des  Kupferkieses,  des  Glaserzes 
und  der  Blende  mit  einflechten  liefsen,  die  ich 
aber  der  Weitschweifigkeit  wegen  nicht  auftuh- 
ren  mag» 

Ich  komme  nun  zur  Beschreibunür  des  zwei* 
ten  Kreifses,  der  wieder  mit  dem  Oktaeder  an- 
fangt. Das  Oktaeder  bis  zum  voilkomme* 
nen  Würfel  durch  den  Würfel  mit  abge« 
stumpften  £cken  ,  verbindet  der  Flufsspath, 
welche  Stelle  auch  das  Gediegen  -  Gold  und  Sil- 
ber nächst  dem  Galmei  ,  dem  Gediegen  -  Kup« 
fer^  dem  Glaserz  etc.  einnehmen.  Auf  der  an^ 
dem   Seite  dieses    Kreises    schliefst    sich    der 
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Schwefelkiej  an,  welcher  vom  Würfel  durch 
das  Dodekaeder  ins  I  k  o  s  a  e  d  e  r  bis  zum 
^ollkommeaen  Oktaeder  hinzieht. 

.    Jezt  werde  ich   zur    Bezeichnung  der  vier 
Nebeiiüheugange,    die    »ich  vom    VViirfel  ab  und 
an   den    ersten  Kreis  hiiizieiien  ,    die  ddhin  g^«. 
hörigen    Krystalle^er  Fossilien  aufführen. 

Das  Gediegen  -  Gold  zeigt  nicht  allein  den 
Uebergang  voiti  Gran.itdod  ekaeder  durch 
No.  4^  bis  in  den  voükommeneu  Wür  fei,  son- 
dern es  zieht  »rch  aus  lezterem  einerseits  durch 
Abstumpfung  von  vier  einander  gegenüber«, 
stehenden  Ecken  in  das  Tetraeder  ^  anderseits 
aber  durch  den  Würfel  mit  zugespizTtea 
Ecken  in  die  vollkommene  JLeuzit -  Krystal" 
lisazioji.  Wie  aber  schon  erwähnt,  nimmt  es 
auch  den  Plaz  vom  Würfel  bis  zum  Okta* 
eder  ein,  so  dafs  es  sich  als  ein  Fossil  zeigt, 
welches  eine  ausserordentlich  grofse  und  ans- 
gezeichnete  Reihe  von  Krjrstallen  bemerken 
iäfst. 

Wo  das  Gedierren  -  Gold  aufhört  •  treten 
nun  die  Krystalle  des  Granats  ein,  welche  von 
der  JLeuzit  -  Krystallisazion  bis  in  das  Gra7\fit* 
dod^'kaeder  mit  abgestumpften  Kanten  so- 
wohl als  bis  ins  vollkommene  laufen.  - 
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J^us  dem   v  ollkommenen  U^ilrfel  durch 

'k%  OktCLedcf'     bii    in    Aie  Hyazinth  -  Kr ^stalli" 

iauon  und      von     dieser  r.uf  der  einen   t^eittf  iQ 

£e  sex  l\  s  s  e  i  t  i  ge  TafeU    auf  der  andern  aber 

iü  den     PT'^ilrfel  durch   Abstumpfung   der 

Endtpixze     der    Säule    wieder    zurück    kann 

der  Bteiglanz    seine  grofse  Manniciifalligke'.t  von 

RrystaUcif    aufstellen    und    »ich    dadurch    auch 

eiü  Recht   erwerben  ,   den    Krystallen    des   Ge- 

diegen-GoIdes  «in  die  Seite  ge^telit    ^.u  werden^ 
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3. 

Ueber 


einige  I^ossilien,  die  in  der  Gegend  ^ 
voh  Geyer  vorkommen. 


Von 
Herrn  Assessor  BlÖds« 


jfxuf  den  Eisensteingängen  des  sogenannten 
Zinngebirges,  in  dem  Geyerschen  Bergrft- 
vier ',  findet  ein  merkwürdiges  Verhalten  zwi- 
schen den  diese  Gänge  konfetituirenden  Eisenstein« 
arten  statt.  £s  ist  ein  Uebergang  aus  einer 
Art  Thon*£isensteinj  durch  Roth-  und  Braun- 
Eisensteinj  bis  in  Schwara^Eisenstein.  Das  eine 
Hufserste  Extrem  bildet  ein  verhärteter  thoni« 
ger  Letten,  das  andere  der  Schwarze  •Gläskopf 
und  die  mittleren  Glieder  .bezeichnet  ein  )as« 
pi^artiger Roth -und  Braua«Eiäensteiii  von  |;anz 
•igeiithmnlichem  Charakter. 
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DererwähnteThon^Eisenst«!!!  ist  auf 
*  hc  unterstea  Stufe,  voa  wo  aus  seine  Bildung 
KU  rolhem  thonigen  Letten  bet;innty  vou  zie- 
plrother  Farbe,  schimmerndem  groberdigem 
Ouer «  und  unvollkommen  schieferigem  LUn« 
geabruch,  sehr  weich,  abfiirbend,  fettig  anzu» 
i&blen,  an  der  Zunge  hangend^  nicht  sonder« 
lieh  schwer;  ferner  enthält  er  Steinmark  ein- 
gesprengt ,  das  ihm  eine  milchweifs  gefleckte 
Zeichnung  gibt.  Auf  einen  höhern  Grad  seiner 
Ausbildung  steigt  er,  durc^h  ein  allmähligot 
Rompakterwerden  seiner  Masse,  wobei  seine' 
Farbe  dunkler ,  sein  Bruch  mehr  muschlich^ 
teiae  Härte  und  Zusammenhang  gröfscr  wird^ 
Dnd  das  Abfärben ,  das  fettige  Anfühlen,  das 
Anhängen  an  der  Zunge  sich  nach  und  nach 
.  rerliert,  bis  er  endlich  vollendet  und  von  ]  a  s- 
pisartiger  Natur  erscheint.  Er  ist  da  von 
lichte  -  bräunlichrot  her  Farbe ,  perlmutterartig 
starkschimmerndem  unvollkommenem  und  flach- 
maschlichem  ins  Ebene  übergehenden.  Bruch, 
halbhart,  wenig  spröde ,  schwer  im  geringen 
6rade,  so  wie  mit  weifsem  Sleinmark  gemengt« 
Ist  das  leztere  verwittert,    so  bekommt  er  ein 

)  etwas  poröses  Ansehen  ,  das  nicht,  selten  noch 
mit  einem  zerklüfteten  vergesellschaftet  ist. 
la  diesem  Zubtand  geht  eine  neue  Metamorpbo- 
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«e  mit  ihm  vor,    indem  seine. Farbe    Stalilgraa 
iii  iiire  Mischuii.:  aufnimmt,    so    däfs  eiu  Mit- 
tel   zwischen  Lichte -bräunlichrotli    und   StahU 
grau  daraus    wird ;    auf  den   Klüfk;en   lauft     er  - 
schwarz  an,    seine  Gestalt  wird  mitunter    zer«. 
bor.^teiier .  die  Fl^iciien  des  flachmuschlichen  ia  . 
ebenen  sich  verlaufenden  Bruchs    werden  stark 
schimmernd    von    einem    iMittel^lanz    zwischen 
perlmulterartigem    und     Iialbmelalli^chem    üna 
konzentrj>chgestreifi ,    seine    Bruchsldcke    wer«\ 
den    ziemlich    scharfkantig,    er    IlufHert   Anlage 
zu    dick-  und -unbestimmt  kruinmschaalig  abge« 
60U  (cr.en  Stücken,  wird  spröde^  schwer,  gibt 
am  Staiilc  Funken  und  einen  blutrotluMi  Strich* 
Weii'ses  Stein  mark  ist  immer  noch  in  ihm  eio- 
gesprengt,  und  bildet  sogar  oft  kleine  ]'arihien 
darinnen,   —    Es    ist   dieses    neue    Gebilde  das. 
vras  ich  oben  jaspisartigen    Roth- Eise nj> 
stein  nannte.      Aber    auch  mit  ihm   geht  wie« 
der  eine  Veränderung  vor  ,    und   seine  AusbiU 
'  düng  schreitet    noch    weiter    fort.       Das   Stahl- 
graue  verschwindet  aus    seiner  Farbe,  und  aus 
dem    Brftunlichrothen     wird    ein    sehr    dunkles    - 
Ilüthlichbraun.      Seine     aufsere    Gestalt    bleibt 
dieselbe ,    aber  das  Schimmernde  geht  ins  We« 
mig^Uinzende  ,  i\cr  mus(  bliche  Bruch  in  grÖfsc- 
re  Voiikoramenheit  über  und  die  Absondonuig 
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wird  bestimlnter ,  zum  Theil  sehr  ausrezeich« 
let,  Indein  deutlich  diiiin-  unci  zyliiifM.^cb- 
krammschaalige  abgesonderte  Stiicke  hervorf^e« 
kn.  Die  jibrigen  Kennzeichen  leiden  Leine 
^fTeränderung;,  den  Strich  uusgenommen^  welcher 
plblich  braun  erscheint.  Es  ist  dies  nun  der  jas« 
pisartige  Braun-Eisenstein.  — Durch 
ü  allmlililiges  Lichter  -  und  Dur.  kl  er  werden 
kr  Farbe  ^  Verminderung  und  DicHl  er  werden 
ie$  Glanzes »  und  Yerschwindung  der  abgeson- 
derten Stücke  ,  sowie  überhaupt  des  emailarti« 
gen  Charakters,  geht  der  jaspisarti^e  Kot h -Ei« 
leiisteia  in  dichtenRoth»  Eisenstein,  der 
jsspisartige  Braun-  Eisenstein  in  dichten 
Braun-Eisenstein  über,  so  wie  dieser  wie- 
der durch  Annäherung  .seiner  Hennzeichen  an 
jene  des  Schwarz  -  Eisensteins  ,  iu  diesen  voll- 
kommen sich  verläuft.  —  Sehr  sichtbar  ist  nun 
üufden  Rruchflächen  sowohl  des  Braun-  a!>  des 
Schwarz  -  Eisensteins  ,  vorzüglich  wenn  beide 
nierförmig  und  Yraubig  i;estaltet  sind ,  die  Ent- 
mckclung  des  faserigen  Bruchs  aus  dem  dich- 
ten. Es  zeigen  sich  nämlich  stellenweise  stärk- 
te h  im  iti  er«  de  Punkte  und  linienähnliche  Strei- 
fung, die  sich  nach  und  nach  immer  melir  von 
einander  trennen  ,  und  woraus  sich  endlich  ein 
höchst     zartfaseriger    Bruch  eiUfaUet,    der    au 
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Starke  tind  Ausbreitung  zunimmt^  «nd  d«r  dftiw  . 
d«m Braunen« und  Schwär  zen-Glaskopf 
angelkdrt. 

Dieser  beschriebene  Uebergang  —  doB' 
die  Natur  hier  zwischen  den  genannten  Ei^ettf« 
steingattuQgen  durch  mannichfaltige  Abändemn« 
gen  ihrer  Arten  so  vollkommen  bewerkstelligt 
hat,  dafs  das  Auge  oft  an  einem  einzigen  mä«^ 
aig  grofsen  Handstück  mehrere  Arten  beisam* 
men  sieht,  aber  nicht  gewahrt^  wo  die  eio9 
anfangt,  die  andere  aufhört,  und  welchen  di« 
JBeschreibung  nicht  so  lebhaft  für  die  PhantaF 
.  fie  bringen  j  schon  weil  sie  die  feinen  Nu  an« 
(gen,  ohne  in  Weitschweifigkeit  auszuartefif 
nicht  auffassen  kann,  so  wie  der  Total eind ruck, 
nur  die  fixen  Funkte  darin  scharf  zu  bestim« 
xnen  vermag.  Weil  alles  in  einander  verfliefst 
•»-  ist  vorzüglich  im  Anfange  deutlich  Charak- 
ter isirt  und  dargethan  durch  das  Daseyn  des 
Steinmarks,  welches  durch  alle  Umbildunga* 
]\lomente  hindurch,  vom  thonigen  Letten  zum 
jaspisartigen  Braun  -  Eisenstein  ,  gegenwäriig 
bleibt.  Dieser  anfangliche  Theil  des  ganzeo 
Uebergangs  überhaupt ,  scheint  eine  gerade  Li«- 
nie,  eine  an  Vollkommenheit  zunehmende  Pro- 
gression zu  bilden ,  dagegen  der  leztere  Theil 
mehr  ein  Nez,    da  der  jaspi&arUge  Eiseiisteia 
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ii  zwei  Arten  »ich  verläuft,  die  sich  cJnnn  mit 
im  fihrigen,  und  unter  sich  selbst  wieder  ver- 
cinigea.  —  Es  scheint  auch  hierin  ein  Beweis 
fegen  die  Meinung  derjenigen  zu  liefen  ^  weU 
ie  sich  das  nalurhistorische  Mineralsystem 
lli  eine  ununterbrochene  Serie  vorstellen» 

^  Schlüfslich  mufs  ich  noch  unter  den  man« 
iSchfalti^en  äufsern  Gestalten,  in  welche  sich 
ier  Braun -und  Schwarz -Eisenstein  hier  for« 
■80,  die  regelmäfsigen  des  Braunen-Glaskopfs 
lierausheben.     Er  bildet  eine  ziemlich  voUkom« 

ff 

mene  Reihe  von  Afterkrjstallen ,  die  ihren 
Ursprung  dem  Flufsspath  verdanken ,  welchen 
fluin  auch  noch,  wiewohl  höchst  selten,  von 
einem  gelblich weifsen  erdigen  Ansehen  darun- 
ter antrifft,  "  Unter  gewifs  hundert  Exempls« 
reo ,  besizze  ich  aber  nur  zwei ,  wo  dies  der 
Fall  ist.  Aufserdem  sind  sie  hohl,  oder  mit 
klelntraubigein  Braun    Ei^tenslein  »usgefüllt  und 

?|luiben  einen  sehr-  scharfen  Umrifs ,  eben  so 
irie  wirkliche  Krystalle,  nur  sehen  dafs  man 
Stucke  sieht ,  wo  die  Kanten  etwas  zugeruadet 
nd«    Die  Formen  sind 

^1       1)    der   vollkommene   Würfel,     mit- 

jlnter  lang  gezogen,  und  dann  oft  so  ,  dafs  er 
melir   als     vierseitige    Sliule   zu   betrachten    ist, 

'■  Dis  Gröfse  der  Würfel  er^jtreckt  sich  VQ»  vier 


ü 

d 
a 

ijt 
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^uA(frAt1inien  bis  zu  einem  halben  l^uadralzoll. 
Die  kleinem  sind  treppenförmig  zusammenge« 
häuft  und  ihre  Oberfläche  glatt. 

2)  l^'ürfel  mit  abgestumpften  Ek« 
)Cen.  Sie  sind  klein,  haben  eine  glatte  Ober« 
flüciie  und  bilden  Drusen. 

5)  Vollkommene  Oktaeder^  theflt 
glattßachig  theils  rauh  und  feingekörnt,  Sie 
sind  klein,  auch  von  mittlerer  Gröfse,  und 
theils  pyramidal,  theils ^  aber  nur  die  kleinen, 
reihenföriLig  zusammeiigehauft  ,  theils  ,  aber 
selten^  zwei  aneinander  gewachsen' und ZwiU 
liagbkrystalle  bildend. 

4)  Langgezogene  breitgedriickte 
Oktaeder,  die  fast  meiir  als  geschobene  vier« 
«eilige  Säulen  an  beiden  Enden  mit  vier  Flächen 
zugeschärft,  die  auf  die  sciiarfen  ^Seitenkao* 
ten  aufgesagt 9  anzusehen  sind, 

5)  Oktaeder    mit    schwach    abge-- 
stumpften  Kauten,  von  theils  ^^Rtter^thell8k 
aber  auch  rauher  Olieriläche  und  klein, 

G)  Granat -Dodekaeder  von  rauher 
Oberfläche,  klein  und  sehr  klein. 

Uebrigens  bilden    diese  iämmtlichen  After ^. 
krystaile   Drus«n   und   sind  auf  Lisensieiu  auf- 

gewacliaen 
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gnvnchsen^  %ehen  dafs  sie  einzeln  und  um  und 
um  ausgebildet  in  auFgel^^^teln  Amethyst,  der 
dea  Ausfüllungsfosbilien  der  hiesigen  Gltiii^a 
Dit  angehört,  liefen.  Sie  stellen  Ufhenbei 
ich  noch  das  Eigene  dar,  dafs  n  ciit  selt'ju  an 
lioem  und  demselben  llandstück  abgesonderte 
^rthieen  von  verschiedeuarliger  Poriu  zusam« 
Ben  vorkommen. 


Vor  mehreren  Jahren  fand  ich  zufällig  auf 
kr  Uaide  vom  Geyerschen  Stockwerk  einen 
(rofsen  Block  von  einem  Fossil ,  \\elche>  ich 
lo^leich  für  eine  Abänderung  des  Pista/its 
bielt,  und  das  auch  von  VVj:rnrr  dafür  aner- 
Unnt  wurde,  oiine  Zwi'irol  aber  als  eine  Art 
ksselben  gelten  mufs.  Der  Block  liatte  aui- 
KrlicK  eine  mehrere  Linien  st.irii'j  wjilse  Kru- 
ste —  als  Resultat  der  Verwitterung  —  und 
taW  dem  genannten  Pi{»lazit  war  noch  dich- 
rtep  Feldspath  dariu  zu  üuden.  —  Ich  slreb- 
|k  damals    vergebens    seiner    primtiven    Lager- 

*^le  nach,  obsciion  icii  aus  Analogie  ver- 
^•'ithete,    dafs  solche  ein,    im  dasigeii  Gebirge 

nfsezzendes ,  Grünsleinlager  seyn  niüchLv5; 
'l'OClt  neuerlich    wurde    diijse    Vermulliung    /.ur 

■^^vif^licit,  und  auf  eine  Art,  di9  für  die  Bil- 
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dang  dieses  Fossils  sehr  bezeichnend  zu  seyii 
scheint.  An  den  Stellen  nämlich,  wo  sie  aui 
dem  Griinstein  in  derben  Massen  hervortritt^ 
mangelt  der  Lagermasse  ia  seiner  nahen  Um- 
gebung die  Hornblende  fast  gänzlich^  und  er 
selbst  ist  reiner  und  krystallinischer ,  dagegen, 
an  den  Punkten^  wo  er  blos  kleine  Farthieen*^ 
"^bildet  oder  nur  eingesprengt  vorkommt^  ist' 
keine  auffallende  Stöhrung  in  dem  Verhaltnifs 
der  Bestandtheile  des  Grünsteins  sichtbar ,  und ' 
sein  Ch^aUter  ist  weniger  ausgezeichnet  und 
krystalliuisch.  — -  Sollte  nicht  vielleicht  aui 
diesem  geognostischen  Phänomen '  hervorgehen, 
dafs  dieses  Fossil  ein  Gebilde  aus  einem  inni« 
gen  Gemenge  des  Feldspaths  mit  Hornblendo 
sei?  —  Mit  der  Gattung  des  Strahlsteins  ist  er 
in  seinem  Aeufsern  unstreitig  sehr  nahe  ver« 
wandt  und  er  dürfte  vielleicht  als  ein  vermit* 
telndes  Glied  zwischen  beiden  zu  betrachten 
seyn. 

Seine  äufsere  Kennzeichen  sind  folgende: 

Er  zeigt  eine  Mittelfarbe  s^wischea 

pistaziengrün     und    grünlich« 

grau    mitunter     ins    O  1  i  v  c  n  g  r  ü  n  e 

fallend,     ist   glänzend  von   Ferl- 

.  anutterglanz# 
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im  Havptbriich  theils  ttern-  theils  bfl« 
•  chelfdrmig  auseinander  lau« 
fend  lehr  Bckmals  trahlig^  iifl 
^u^liruch  klein  und  unvollkom« 

.   men  yeritecktblätterig. 

Seine  Bruchfttücke  sind  theils  keilftfr« 
•   mig  theils  Splitter  ig. 

Er  is^^ron  grad«und    voIlkoYnm^. 

aen  dünn-  und  sehr  dünnstäng« 

liehen  abgesonderten  Stücken 

die   wieder    in   grafskörnige    Ter« 

gammlet   sind.    Die   slänglichen  be« 

sizzen  häufig  Ouerrprünge. 

Er  ist   durchscheinend  im  g-ei;in« 
gen  Grade, 

hart  im  geringenGrade,  fast  hal.b^ 
har  t  f 

spröde  f 

nicht    sonderlich    schwer'    zer« 
sprengbar  und 

nicht  sonderlich  schwer. 


mmtf 


7* 
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Ein  .interessantes  Vorkommen  ron  5patli« 
Eisenstein,  zeigte  sich  vor  einiger  Zeit^ 
lind  ganz  neuerlich  wieder  auf  den  Zinngän- 
gen  der  Grube  Frinzler  zu  Ehren friederidorf, 
in  Begleitung  der ,  den«  gröfsten  Theil  der  dor- 
tigen Zinngänge  konstituirenden,  Fossilien^ 
als  Zinnstein ^.  Wolfram  ,  Ärseiiikkies  ^  Schwe» 
felkies  ,  ^uarz  ,  Flufsspath^  Apatit^  und  Stein- 
mark.  £r  zeichnet  sich  durch  einzelne  Kenn« 
*  zeichen  von  dem  Späth  -  Eisensteine  aus ,  und 
Charakter! sirt  sich  dadurch  hinlänglich  als  eine 
eigene  Art.  Fälschlich  hielt  man  ihn  in  dor- 
tiger Gegend  für  Phosphorit. 

Seine  Farbe  geht  aus  einem  Mittel  zwi« 
sehen  wachs-  und  isabellgelk 
ins  Isabellgelbe,  Gelblichgraue 
Perlgraue     und     Fleisch  rothe, 

r 

und  aus  diesem    le^ftern    durchs    Roth- 
lieh  weif se  ins  Rosenroth  e  über. 

Er  kömmt  derb,   eingesprengt  unc 
in     flache    Rhomben     krystallisii— 
ror,    geht    von    Stark-  und    Sp.ie 
gelflächigglanzend  bis  ins    VV» 
nig    Glänzende    über ,    von  F e 1 17 
glänz.     *' 

.Sein  Bruch  ist  selir  ausgezeichnet«  gr ad' 
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I    • 
und  vollkommen  blätterig   von 

dreifachem  Durchgange  der  BllUtor. 

Seine  Bruchstücke  sind  rhomboidal. 

Er  zei^  Tendenz  zu  grofs-uud  grob- 
eck i  g-k örnig  -  abgesonderten 
Stücken,  ist  durcli  scheinen  d 
bis  halbdurchsicbtig,  in  dünnen 
Binichstücken  und  Kry  stallen  fast 
d ur chsichtigy 

halbb.art  im  geringen  Grade, 

von  einem  Mittelgrad  zwischen 
milde  und  spröde, 

ziemlich  leicht  zersprengbar  und 

schwer  im  geringen  Grade. 

Im  Dunkeln  phosphoreszirt  er,  nachdem 
er  vorher  eine  kur/e  Zeit  den  Sonnen« 
strahlen  ausgesezt  gewesen  ist 


V 


*e 
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4. 

B.eiträge 


zur 


Or     yktognosi   e.:^ 


Von 
Jos.     Jonas 


■"1 


a»     Ueber  den  Zoisit.'  '* 

V.  •■   . '" 

Jr-'ine  vor  mehreren  Jahren  verfafste  B«s<ihrei-  x 
l>ungdes  Zoisits,  zu  deren  Entwurf  mir  über  ^ 
zweihundert  Exemplare  desselben  dienten,,  dürf«  ^\ 
te  ungeachtet  dieses  Mineral  schon  so  oft  be«  j\ 
schrieben  wurde  —  dennoch  bis  jezt  manches  '^ 
U  .bemerkte  enthalten  und  also  nicht  ganz  über»  ^ 
flüfsTg  seyn.    -Sie  ij»t  folgende: 

Farbe.  Selten  w  e  i  f  s  und  dann  meifst  grau* 

lieh-,     g  rü  n  lieh  -  und    gelblichweifs; 

aus  dem    Grünlich  weifsen  übergeht  "er  in 

•   die,  Lei  ihm  gewöhnlichen,  grauen  Farben  und    \ 

ist  dann  l>iauiiGh*9  gruu\\c\i*^  m^wchmal   ^ 
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wird  bestimlnter ,     zum  Theil  sehr  aiis;;;ezeich« 
JKC,     judem    deutlich    diiiui-    und    zyluH^ir^cb- 
iraminschaalige  abgesonderte  Stiicke  )iervorf;e« 
kn.       Die   jibri^cn    Kennzeichen    leiden    heine 
^f  Teränderung,  den  Strich  ausgenommen,  welcher 
plblich  braun  erscheint.  Es  ist  dies  nun  der  jas« 
pisurtige    Braun-Eisenstein.    — Durch 
an  allmUhliges   Lichter  -    und    Dun  kl  er  werden 
ier  Farbe,    Verminderung   und  Dichter  werden 
ies  Glanzes  ^  und  Verschwindung   der  abgeson- 
derten  Stücke  ,  sowie  überhaupt  des    emailnrti-» 
-*|  gen  Charakters,   geht  der  jaspisarti^e  Roth -Ei« 
lenstein  in  dichtenRoth*  Eisenstein,  der 
jaspisartige    Braun-  Eisenstein    in     dichten 
Braun- Eisen  stein  über,  so  wie  dieser  wie- 
der durch  Annsiherung    seiner    Kennzeichen    an 
jene    des    Schwarz  -  Eisensteins  ,     in  diesen  voll- 
iiommen  sich  verläuft.  —  Sehr  sichtbar  ist  nun 
auf  den  Bruchflachen  sowohl  des  Braun-  al>  des 
Seh w/ir /.- Eisensteins  ,     vorzüglich    wenn   beide 
nierförmig  und  \raubig  i;eslaltet  sind ,    die  Ent- 
wickclung  des   faserigen  Bruchs  aus  dem    dich« 
teil.     Es  zeigen  sich  naralich    stellenweise  .stark- 
ichimiTieriide   Punkte   und    linieniihnliche  Strei- 
fung,  die  sich  nach   und   nach  immer  melir   von 
einander  trennen  ,  und  woraus  sich   endlich   ein 
höchst     zartfaseriger    Bruch  eiUfaltet,    der    au 
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1.  in     «ehr    geschobenen   vi  ersei  tifr«a.\, 

SHulen   —   öelteuer    vollkommen    — .  fast  im- 

•jt. 

jmer  an    den    scharfen   Seitenkanlen  mehr    oder^. 
weniger  st^rk  ab^^estumpft.     Nehmen  in  dietem^^^ 
Falle     die     Abslump fuugsflachen    zu  ^    soeaU' 
stehet  : 

2.  die  sechsseitfsre  Säule  mit  vier  , 
I>reiteren  und  zwei  gegenüber  stehenden  schm&t  , 
lerii  Seltenflachen. 

De  stumpfen  Seitenkanten  des  Stammkrystal« 
les  verlieren  sich  durch  starke  9  oft  furchenartige^ 
Streifung' der  Llinge  nach  so,  dafs  an  ihrer 
Steile  eine  unregolmrif^ige  Rundung  erscheint, 
und  in  diesem  F-ille  bestellet  der  Krystall  :.. 

3.  aus  zwei  zylindrisch  konvexen  ,  der 
LiSnge  nach  stark  gestreiften  oder  auch  gefurch- 
ten Flächen ,  die  sich  unter  einem  sciiarfen 
1^'inkel  vereinigen. 

Als  Seltenhe  t  fand  ich  noch: 

4.  Die  geschobene    vierseitige,    an 


« 


mehr  als  eine,  aus  Kry  tallen  bestehende,  Zu- 
sammeiih'idf  1111g  anzusehen  ist  ,  denn  das  Mine« 
ral  hat  sich  wiikli' h  krystallisirt  ,  und  nur 
A^angel  an  Raum  hinderte  dif  VoiljLommen« 
AuSb^dung  der  Kiy stalle. 
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den  scharfen  Seitenk  mtcn  abgestumpfte  S  ä  «1  e^ 
an  den  freien  Enden  zugescluh'Ft  ,  an  der  die 
Zuschär fungsfläcjien  auf  die  Abslunipfunt^^nä- 
chen  der  beiden  scharfen  Scilenlianlen  auf^e« 
sezt  sind.  An  diesem  Kry.> lalle  sind  die  Zu« 
tchärfiingskanten  —  die  Scharfe  selbst  —  niciit 

I  ToHkummen  ausgebildet",  sonst  a!>er  die  Enden 
der  Kryslalle  in  der  Kegel  abgebrochen  oder 
rerwachsen. 

'  Gröjse  der  Krystalle,  Sie  sind  nur  seilen 
klein,  manchmal  grols,  gewöhnlich  aber  inill<« 
lerer  Grölse. 

ZusaTniueiihang  und  Richtung  der  Krrsl  aUe^ 

!    Hüciistscllen  sind  sie  in  kleineu   Drustui  zitbam- 

I  men  verbunden;  gewöhnlicli  mit  iiiren  S  i:cn- 
flachen  der  Llinge  nach  niitelnander  vcrAUcii- 
sen.  Im  lezten  Falle  sind  bie,  obwoiil  xjlien, 
der  Lange  njch  gebogen.  Den  zu  geschärften 
liryslall  fand  ich  h\  einem  Drü-cluiii, 

Oherßiiche,  In  der  V\  cgel  stark  nach  der 

.  Länge  gestreift,  Aie  grofseru  Kryslalle  ge- 
wöiinlich  sc!»on  gefarc'il  ,  nur  sr^hcu  sind  sie 
glatt  und  dann  gewohiilioii  nur  di«  von  dunk- 
ler Farbe.  I^jcht  se'ür  io't<Mi  sind  »Iic  Iiry>tal- 
le  nach  derOuere  geborsten  *) ,  manchmal  nach 


*)   Diejie    Querrisse  lassen    einen ,    Winn    auch,     nvvt 
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eben  die^ter  nichtung  gebrochen  *)  ,    und  dami.' 
wieder  mit   Ouarz  und   Feldspath  konglutinirt. 
Diese  leztercu  Falle  scheinen  jedoch  nur  höchst 

1 

seilen  zu  sejn. 

Aeusserer  Glanz,  Ziemlich  starkglänzen  d^ 
und  dies  am  häufigsten  wieder  bei  glatten  Ober- 
flächen, öfters  glänzend;  gewöhnlich  we* 
nigglänzendy  mitunter  auch  nur  s<; h i m- 
m c r n dy von  einem  Mittel  zwischenGlas«. 
und  Fettglanz,  jenem  bei  stärkeren ,  diesem 
bei  schwächeren  Graden  sich  nähernd.  ;  ' 

Innerer  Glanz,  Auf  demlladptbruche  gl  3^n- 

zend  von  einem  Mittel  zwischen   Glas« 

und    Perlenmutter  glan  z;    auf   dem  ^u er*    . 

bruche  we  nigglanzend,  auch  nur  s  c h i m« 

m  e  r  n  d  ,     von     einem     Mittel     zwischen 

Ghas-  und  Per  1  enmutter  glänz  |  der  sich 

jenem  nähert. 

*. 
Bruch.   Der   Hauptbruch  ist,  wo  man  die« 


unvollkommenen  BlSttcrdiircIigang  nach  derQuore 
vermnthen,  der  also  ein   dritter   wäre. 

*)  Erschiitteruiigeti  dürften  die  einzige  Ursache  die- 
ser'Quer  spahiin^en  feyn,  die  während  der  Bildung 
des  Minsrsls  geschehen  mufsten. 
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deatllch  Tvahrnehmen  kann  —  vollkommeii 
blätterig  von  zweifachem  Durchgänge;  der 
^nerbruch  ist  uneben  von  kleinem  und 
sehr  kleinem  Korn  e,  theiis  in  splitteri« 
ge  n,  theiis  in  sehr  klein  und  u  u  v  o  1 L  k  o  m« 
men  muschligen  übergehend.  Wenn  der 
Ouerbruch  eben  ist ;  s5  ist  er  nicht  frisch,  und 
schon  durch  einen  Ouerrifs  des  Krystalle»  vor- 

;  bereitet  gewesen  ;  es  ist  dann  auch  die  Bruch« 

'   fläche  gewöhnlich  matt. 

Bruchstücke.  Unbestimmteckig,  seifen 
scheibenförmig,  diese  ^ind  jedoch  mit 
leichter  Mühe  zu  erhalten. 

Durchsichtigkeit.  Der  Zoisit  ist  durch- 
scheinend, aber  gewöhnlich  nur  in  min« 
derem  Grade;  nicht  selten,  und  besonders  der 
schwarze,  nur  an  den  aufs  ersten  Kan« 
ten  durchscheinend^  in  seltenen  Fallen 
auch  undurchsichtig. 

Härte.  In  ziemlich  hohem  Grade 
hart;  schneidet  das  Glas. 

Strich.  Mit  Berglcrystall  gerizt  gibt  der 
Zoisit  einen  matten  Strich,  und  ein  schnee- 
w  e  i  fs  e  s  Pulver  bei  den  lichten  ,  bei  dea 
duukJer^ü  Ahäaderun^en  aber  ein    graulicVv- 
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weifses.   Mittlem  Stahle gerizt,  ist  das Pnlver    -^ 
beider  Abänderungen  g  r  a  u  1  i  c  h  w  e i  f  a.  *)  \:, 

Geschmeidigkeit,  Spröde.  ""    -tj 

Zusammenhang.     Leicht     zerspreng«    ' 
bar. 


'')    Teil    ifnter scheide    den    ScricK^  selbst«    von    duA 
beim  Streichen'  errolgendeu  Pulver^   und  gebe  bei\ 
jedem  insbesondere  den  Grad ,  und  wo  es  iiöthig 
ist  y    auch  die  Art  des  Glanzes  an.     Ferner  glau« 
be  ich  y    dafs    die    zum  Rizzen  gebrauchten    Kör* 
per    und    Werkzeuge    angegeben    werden    solJen  ^ 
da   besonders,    wenn     das   Mineral    hart  ist  ^    did 
eiseneu    Werkzeuge    zur    Farbe    des    Striches ,   SP 
wie  zum  Glänze  durch  Hinterlassung   seiner  Theil- 
chen,    autb   das  ihrige   beitragen.      Noch   wäre  M 
£u    wUnsch'.n ,     dafs    zur    Piüfimg    des  Striches  ^ 
immer  viel  härtere  Körper  ,    als  das  zu  prüfend« 
Mineral  ist ,    verwendet  werden  soUep.     Endlich 
sollte  meines  Trachtens  auch   darauf  Rucksicht  ge« 
nommen   weiden,   wie  der  Strich  der  licht  •  und. 
wie    er    wieder  der    dunkler  -  gefärbten   Abändere 
ungen  eines   {Minerals  ist,   eben  so  auch   bei   mcbt 
und    wehiger    glänzenden.       Der    Strich    hat     oft 
Tiei  sa  eaucheiden.  ••*- 

d.  V. 
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b.     UnbestimmtesMlntral. 

Ein  eigenes  ,  mir  bisher  ganz,  unbekannt 
g0\Te8eneä  ,  Mineral  «  fanJi  ich  als  Selteniicit  in 
Gesellschaft  desZoisits.  und  wie  mir  «ciieint  — 
des  Kar  n  t  hner  seh  en.  Nach  dem  Wenigca 
was  ich  davon  sah,  entyvarf  ich  folgende  Be<« 
Schreibung : 

Farbe.  HocK  honiggelb,  zuweilen  etwas 
lichter  und  dann  mit  etwas  llüthlicägrau  ge« 
mischt. 

Gestalt.  Einekrystallinische  rundliche  platt« 
gedrückte  Farthie,  in  der  Form  und  Gröfse  eig- 
ner kleinen  Linse,  und  krystaliiiirt : 

1.  f^ierseitlge ,  an  dem  freien  Ende  mit 
Tier  Flachen  zugespizte^  Säule  ,  An  der  dieZu- 
spizzungsflacheu  auf  die  Seitenkanleu  aufgesezt 
sind  —  an  einem  anderen  Kryslalle  bemerkte 
ich,  daf*  bei  der  vorigen  Form  die,  Zwischen 
die  Zuspizzungs  -  und  Seitenflächen  fallenden  ^ 
Kanten  abgestumpft  sind. 

2.  Der    dritte    Krystall    ist  eine,  pl  at  t  ge- 
drückte tafclartige  Sit  nie,  an  den  Frei- 
en Enden  zienilicli  schwach  zugeschiirft,    die  Zu- 
ichärfungsQächenrtwas  schiet,  und  auf  dlo  brei- 
ten Seitenlluchen  aufgesezt,  die  Ecken  zwischen 


/ 
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clen  Zuschärfungs  -» und  Seiteuflächen  so  stark 
abgesmrripft ,  dafs  sie  sich  in  einer ,  auf  die 
sehmalen  Seitenflächen  der  Krystalle  aufgesez« 
ten,  Kante  vereinigen. 

Grofse  der  Krystalle.  Sie  sind  im  niedrig- 
sten Grade  mittlerer  GrÖfse,  fast  k  I  e  i  n  ^ 
tind  ein/.eln  im  Z  o  i  s  i  t  eingewachsen  ;  nur 
durch  den*"  Bi  uch  des  Z  o  i  s  i  t  s  sind  sie  so  ent«  , 
blöfst,  dafs  sie  das  eine  ihrer  Enden,  und  eU 
\Tas  von  dem  anderen  beobachten  lassen. 

Oberßßche.  Die  Seitenflächen  der  Krystalle 
skid  rauh,  beinahe  schon  etwas  uneben, 
die  übrigen  ,  und  zwar  die  Zuspizzungs «  und 
Zuschärfungs  -  nnd  Abstumpfungsflächen  glatt t 
jene  glänzend,  diese  starkglänzend. 

Art  des  Glanzes.  VonFettglanz  die  Sei« 
tenflächen,  der  aber  scIi  on  in  Glasglanz  über« 
geht;   die  übrigen  Flächen  von  Glasglanz» 

Durchsichtigkeit»  In  hohem  Grade 
du  rchscheinendy  dem  Ualbdur chsich- 
tig^n  nahe  kommend. 

Bruch  und  die  übrigen  Charaktere  konnten 
ohne  Aufopferung  der  Krystalle  nicht  wahc- 
genommen  werden. 
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i.      UnbestimmtesMlntrah 

Ein  eigenes  ,  mir  bisher  ganz  unbekannt 
vyesenes  ,  Mineral  ^  fanJ  ich  als  Seltenheit  in 
Seilschaft  desZoisits«  und  wie  mir  «cheint  — 
(s  Kar  n  t  hnerschen.  Nach  dem  VVenigea 
SS  ich  davon  sah,  entyvarf  ich  folgende  Be-« 
Iireibung : 

Farbe.  Hoch  honiggelb,  zuweilen  etwas 
chter  und  dann  mit  etwas  llöthiiciigrau  ge« 
ischt. 

Gestalt.  Einekrystallinische  rundliche  platt« 
»drückte  Farthie^  in  der  Form  und  Gröfse  ei« 
»r  kleinen  Linse,  und  krystaliiciirt : 

1.  P^ierseitige ,  an  dem  freien  Ende  mit 
ier  Flachen  zugespizte^  Säule  ,  an  der  die  Zu« 
»zzungsflächen  auf  die  Seitenkanten  aufgesezt 
nd  —  an  einem  anderen  Krystalle  bemerkte 
;h,  daf«  bei  der  vorigen  Form  die,  Zwischen 
ie  Ziispizzungs  -  und  Seitenßächen  fallenden  , 
ianten  abgestumpft  sind. 

2.  Der    dritte    Krystall    ist  eine^  pl  at  tge« 
[rückte  tafelartige  Säule,  au  den  frei- 
a  Enden  ziemlich  schwach  zugeschärft,   die  Zu- 
ichärfungsflächen  etwas  schief,  und  auf  die  brei- 
ien  Seitenflächen  aufgesezt^  die  Ecken  zwischen 
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JZusammenhavg.  Leicht  zer^prengliÄr« 

Schwere,  Schwer,  aber  nlclit  im  bedeu» 
tenden  Grade. 

Geruch.  Entwickelt  durchs  Reiben  Knob« 
lau  ch  ge'ruch.' 

Physische  Rigeuschaft.  Mit  einem  andern 
Körper  gerieben  pliosphoreszirt  es  unge« 
mein  lebhaft  mit  niorgenrothem  Scheine ,  der 
intensiver  wird ,  ]e  stärker  die  Reibun-j;  ist  ; 
selbst  beim  Tageslichte  läfst  es  diese  Eigen* 
Schaft  sehr  deutlich  wahrnehmen. 

'Benenmmg.  Da  dieses  Mineral ,  schon  bei 
einem  selir  i^eringen  Reiben  —  wie  mir  dies 
noch  bei  keinem  biilier  behaunlen  Fossil  vor« 
gekumincn  ist  —  deullich,  und  bei  einem  et« 
wVis  strirheren  Streichv?n  ,  ur  gemein  lebliaft  phos« 
phoreszirt  ,  da  es  ülM-igens  btslimmt  e  n  me- 
tallisqhes  ,  folglich  ein  1  rz  ist;  »ich  auch  oline 
Zweifel  als  eine  eigene  Gr.Mung  ciiaraiiterisirt ; 
90  glaube  ich  das:>elbe  auch  mit  einem  eigenen 
Namen  bezeiciinen/u  Können,  und  schlage  die  Be« 
nennung  Phospnoreszaerit  vor,  welche  aus 
phosphoresco  und  tes  —  ris  zu.sainmen- 
gesezt  ist  ,  und  also  ein  phos|ihore>zirendes  ' 
Erz  bedeulet,  Sollle  vielleicht  eine  andere  Be-  ■ 
nennung    bezeichnendur   uiid   kürzer   scyn;    ^o 

aebe 
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eba  ich  gerne  die  vorgeschlagene  auf,  wiewohl 
\€  zwischen  dem  bekannten  Phosphorit  und 
ieser  neuen  Gattung  kaum  eine  Verwechslung 
erursachen  kann.  Sollte  es  mir  gelingen  v<  in  dem 
faosphoreszaerite  mehrere  Exemplare  zu  erhaU 
im ;  so  vrerde  ich  davon  sehr  gerne  einen  Theil 
erscbiedenen  Versuchen  opfern. 

Ue her  das  in  .  Un garn  vorkommeiu» 
de      Phosjjh^rkupfer, 

Vor  einigen  Jahren  fand  man  zu  Lihethen 
I  der  Soler  Gespan nscliaft  ein  Kup.'er« 
TZ,  das  anfangs  fürKupferschmaragd ,  für  kry« 
aliisirten  Malachit ,  ja  sogar  für  Oiiarz  ,  der 
dt  Kupferoxjrd  gefärbt*  seyn  sollte  u.  s.  w. 
ehalten  wurde.  Damals  erklarte  ich  es  für 
ilivenerz  und  zweiEe  auch  jezt  noch  nicht^ 
lafs  es  unter  den  Exemplaren  diese.n  Erzes  ei- 
ige  Abänderungen  gebe,  die  wirklich  in  Oli- 
enerz  übergehen.  Doch  —  hierüber,  wird 
irst  in  der  Folge  entschieden. 

In  den  M  i  n.  Studien  von  Lbonhard  und 
Selb  Seite  86  ist  das  zu  Libethen  vorkom« 
iieade  Fhosphorkupfer  schon  beschrie- 
ben worden.  Früher  uuch  als  mir  diese  Be- 
schreibung bekannt  wurde  ,  gab  ich  von  dem 
Vorkommen  lenes  Erzes  in  einem  kleinen  Auf- 
10.  }ahr^a?t£^,  8 
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sazze  an  die  mineralogische    SozietSt 
zu  J e n  a  Nachricht,  doch  hatte  ich  damals  bei 
weitem  keine  so  zahlreiche  Suite  desselben,  als 
bald  darauf,    wo  ich    nicht   unterlies    sogleich 
eine  umstlindlichere  Beschreibung  desselben  zu 
entwerfen.     Schon  in  dem  an   die   erwähnte 
Sozietät    zu    Jena    eingesendeten   Au fsazze    ' 
sagte  ich ,    es  sey   Olivenerz  ,    wiewohl 
ich  noch    selbst  glaube,  dafs   es  Fhos- 
phorkupfer   seyn  dürfte.     Als  ich  davon 
eine    vollständigere  Suite  erhielt  j    erklärte  ich 
es  —  freilich  blos  auf  äussere  Kennzeichen  ge« 
stiizt    — '  für    Phosphorkupfer  und  entwarf  da«    ; 
von  folgende  Beschreibung,  welche  ich  —  ohn# 
auf  den   Aufsaz    des   Herrn    Leo^jhard    Ruck-    • 
sieht  zu  ne^imen    —    ganz  so,    wie  ich  sie  da« 
mals  aufsezte ,  aus  der  Ursache  mittheile^  weil 
sie  manches  enthält ,    was  der  genannte  Natur« 
forscher  ,    aus    Mangel   einer    gröfseren  Suite  ^  ' 
nicht  beob^ohteti  konnte. 

Ich  fand  mich  veranlafst  das  Libethner 
Phosphorkupfer  zu theilen,  und  hoffe  dafii 
diese  Theilung   gebilliget  wird.      Sie  geschah  in 
das  faserige  und  muschlige    —    nachdem    * 
Herr  Leonhard  einen  hleinblätterigen  Länge«   ^^ 
binich    wahrnahm,    so    bin    ich     selbst      damil  ^ 
ganz  einver standen^  das  von  mli*  vorher  m  u  s  c  h*  i 


.-1 
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^gcnahnte,  von  nun^n  blätterig  zu  nennen^ 
1  ich  selbst  schon  eiae  Art  des  verstecktblatte« 
;ea  Bruches  daran  bemerkte  —  das  faserig« 
is  ich  in  zwm  Unterarten,  nämlich  in  dasge- 
ein  faserige  und  n  a  d  e  l  f  <>  r  m  i  g  e^  zerfall 
1«  Jedes  \Yiii  ich  besonders  beschreiben. 

A. 
JFaseriges  Pho sphorkupfer. 

aa. 

Gemei  nfa  seriges*  Phosphorkupfer. 

Farbe*  Dunkelschmaragdgrün,  ge« 
ähnlich  schwarz  gesprenkelt  und  auf  der 
berfläche  schwarz  angelaufen. 

Gestalt,  Derb,  selten  eingesprengt, 
>ch  seltener  mehr  oder  weniger  vollkommen 
ugelig  oder  trau  big,  gewöhnlich  aber 
ierenförmig. 

Oberfiäche.  Seltener  glatt,  meist  fein*  und 
artdrusig.  *> 


*)  Ei  ist  gar  nicht  zu  zweifeln,  dafs  diese,  das 
Druäige  der  Absondtniiigsflachoa  und  der  Ober- 
fläche verursachende  sehr  kleine  und  ganz  kleine  K.^  j« 
stall«,    schon     wirklich     blUtt.     Phosphor. 

8  * 
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Glanz.  Aussen  matt  und  zirar  die  glatteii 
^schimmernd  oder  seidenartig  wenig»' 
glän'zend,  die  Abänderungen  mit  drusiger 
Oberflitche.  Innen  theils  g  1 11  n  z  e  n  d  j  theili 
wenig  glänzend  von  Seidenglanz,  doch 
auch  nur  schimmernd  und  dann  in  Malachit  , 
übergeheri'd. 

Bruqh.  Büschelförmig  auseinander 
laufend  faserig:  sich  manchmal  dem  s  t  r  a  h« 
ligen  nahei^nd  ♦*). 

Absonderung.  Theils  zeigt  das  Mineral  nur 

,  eine    Anlage    zu    konzentrisch     schaa- 

ligeii  Absonderungen,  theils.  ist  es  deut- 

lidi  abgesondert,  wobei  die Absonderungs» 

flächen  drusig  erscheinen. 

Durchsicht igkeit.  Undurchsichtig  -— 
vielleicht  In  dünnen  Fartjiiieen  durchscheinend.  # 


kupfer  sind,  and  clafs  das  gemein  faserige 
— -  welches  mit  manchen  Abänderungen  des  Rhein* 
breitcnbachtr ,  die  ich  davon  besizze ,  fast  gaiis 
übereinkummt  *—  in  das  blätt.  Phosp1>ork« 
Übergeht. 

**)  Durch  das  .Auseinanderrücken  der  einzelnen  Fa« 
Sern,  übergehet  diese  in  die  nadelförmigc 
Unterarc. 


.' 
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Striche  Spangrün  in  das  Grünlich^reirso 
flergehend» 

Härte*  Weich,  an  das  Halb  hart« 
irenzend. 

Geschmeidigkeit.  S  p  r  6  d  e. 

Zusammenhang. Ia^i cht  zersprengbar. 

bb. 

Na  d  e  If  drmiges  Phosphorkupfer. 

« 
Farbe.      Schmar  agdgrün,       manchmal 

schwarz  gesprenkelt. 

Gestalt.  Zarte  nadel- und  h a a r f ö r m i- 
geKrystalfe^  welche  gewöhnlich  büschel« 
förmig  zusammengewachsen  sii^. 

Oberßäehe.  Die  einzelnen  Krystalle  in  die 
Lange  gestreift. 

Glanz.  Glänzend  von  einem  nicht  ganz 
ausgezeichneten,  dem  glasartigen  nahe  kommen* 
den  Seidenglanz. 

Bruch.  Wegen  der  Zartheit  der  Kristalle 
unbestimmbar  —  wahrscheinlich  der  Länge  nach 
atrtfaserig. 

Durchsichtigkeit.    Durch  sc  hcinend. 
Strich.    S  p  a  n  g  r  ü  n. 
Härte.  Zerreiblich. 
Geschmeidigkeit,  Milde. 

Ziuammenhauff.  Uugem^ia  leicht  Xtt* 
$pr  engbar. 
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DurcTt  das^  engere  Zusammenrücken  der 
Krystallegeht  diese  in" 'die  vorhergehende  Unter- 
art über.  Das  Na  d  el  form  ige  Phosphor- 
kupfer i$t  in  Libetben  und  überhaupt  in 
der  ganzen  Gegend 9  selbst  auch  in  Schem- 
niz  unter  dem  für  sie  unpassenden  Namen 
Federerz,  welcher  eigentlich  nur  dem  An- 
tim  .nio  plumoso  gebührt,  bekannt ;  >vorau» 
deutlich  zu  entnehmen  ist,  dafs  man  es  ßir 
ftseriiren  Malachit  hält,  der  eben  so  fälschlich, 
auch  in  Oberungarn ,  Bannat  und  andern  Orten 
Federerz  heifst. 

b. 

Blätteriges    Pho sphorkupfer* 

Diese  Art  ist  es  eigentlich,  welche  Herr 
Lec^haro  in  den  Studien  beschrieb;  sie  ist 
es,  voti  der  ich  —  da  mir  dfimals  die  zwei  an- 
dern Unterarten  des  faserigen  noch  nicht  be- 
kiinnt  waren  ^^  in  einem  Aufsazze  an  die 
Herzog l.  Sozietät  für  d  ?*  e  gesamm'te 
Mineralogie  zu  Jena  Nachricht  gab;  und 
.welche  Haüy  imd  Buchholz  —  siehe  Min. 
Studien  von  Lronharo  und  Selb  Seite  09 
und  301  —  zu  untersuchen  die  Güte  liatlen. 

Farbe.  Sehmaragd-,  gras-,  oliven-, 
lauch-y   pi$tazien-j   seilen    zeisiggrün« 
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Nicht  immer  sind  diese  Farben  jiuch  auf  der 
Oberfläche  .wahrzuneiimea ,  denn  diese  ist  {;e. 
wdhalich  schwarz ,  selten  dunkelblau  aufgelau- 
fen. Auch  soll  diese  Art  von  brauner  Farbe 
gefhnden  worden  seyn. 

Gestalt,  Selten  derb  und  dann  gewöhn« 
lieh  ia  kleinen^  mitOuarz  verwachsenen  Far- 
thieen;  wo  aber  das  l\lineral  den  kleinsten  freien 
Kaum  findet^  erscheint  es  krystallisirt: 

1.  In  mehr  oder  weniger  regelmäfsif^cn  und 
Tollkommenen  Oktaedern.     Diese  sind: 

a.  selten  mit  schief  aufgesezten  Flächen  an 
den  Spizzen  abgestumpft; 

b.  an  den  Spizzen  ;  oder 

c.  an  den  Ecken  der  gemeinschaftlichen 
GrundBache,  mit  vier  auf  die  SeitenHeichen  auf- 
gesezten  Flächen  zugespizt. 

2.  Werden  manchmal  an  jeder  iPyramide 
der  Grundform  zwei  gegenüberstehende  und 
wechselseitig  aufeinander  gesezte  Fliicheu  grös- 
ser, dann  laufen  die  Spizzen  der  beiden  Pyra- 
miden in  Schärfen  aus.  Nehmen  diese  auGrölse 
zu ,  so  entstehet : 

5.  repräsentativ  betrachtet  rine  gescho- 
bene vierseitige  Säule,  an  der  sich  die 
Flächen  unter  einem  scharfen  Winkel  einerseits 
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(Schärfen  Jcr  doppelten  Pyraimcle)  uncl  unter 
eiuetn  stumpfen  anderseits  (^Kanlen  der  gemein- 
schaftlichen Grundfläche)  vereinigen,  und  wel- 
che an  beiden  £nden  mit  zvvei^  auf  die  schar- 
feu  Seitenkanten  au f)^esezten  Flächen  (durch  das 
Wachsen  der  vi-  r  gröfseren  Flächeh  der  beiden 
Pyramiden  verdrängte  Flächender  Grundform) 
zugeschärft  ist  (diese Schärfen  sind  die  kleiiier 
gewordenen  Kanten  der  gemeinschaftlichen 
Grundfläche  ). 

4*  Fand  ich  als  Seltenheit  die  vier« 
zeitige  Säule^  mit  zwei  gröfseren  nnd  zwei 
kleineren  Seitenflächen^  an  der  sich  die  zwei 
gröfseren  Flächen  unter  ,  einem  scharfen  ^  die 
kleineren  dagegen  unter  einem  stumpfen  Win- 
kel paarweise  vereinigen.  Diese  Säule  ist  an 
beiden  Enden  mit  vier  auf  die  Seitenflächen 
Aufgesezten  Flächen  zugespizt. 

Grrjse  und  Zusaniinenhang  der  Krystalle* 
Die  Krystjlle  sind  gewöhnlich  im  niedrigsten 
Grade  klein,  auch  sehr*  und  ganz  klein, 
höchst-selten  haben  sie  die  Gröfse. einer  Erbse. 
"^  Die  zu  gröffteren  Gruppen  zusamm(^nge- 
wachsenen  kleineren  sind  hier  nicht  gemeint.  — 
Sie  sind  nicht  so  oft  einzeln  als  in  Drusen 
zusammengehäuft;  nicht  selten  durch  Zusam- 
menhäufung  neue  Oktaeder  bildend;  in  selteneo 
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fallen  bilden  sie  auch  einen  moosartigen  lieber- 
'ZUg,  oder  eine  sehr  /arle  Kruste  die  —  wenn 
man  nicht  wiifste,  dafs^sie  aus  |;an/  Ulcinea 
Krystalien  be^iteht  —  für  einen  Anflug  gehal- 
ten werden  möchte. 

Oberßüche.  G I  a  tt  ,  *■  nnanchmal  auch  ge- 
streift. Die  durcii  das  manchmal  fa<t  un- 
kenntliche  Zusamm<<nhSufen  mehrerer  kleinen 
KrystaHe  zu  einem  neuen  Oktaeder  entstehende^ 
Strcifung  wurde  hier  unterscIiiVden.  —  Auch 
mufs  man  sich  hüten  gewisse,  durch  ebeti  die- 
ses Zusimmenhäufen  entstandene^  Lat:eii,  nicht 
fiir  dünnsehaalige  Absonderunf^en  zu  halten. 

Glajiz,  Aussen  und  Innen  s  t  a r  ];  ^  lli  u z e  n d 
bis  zum  Glänzenden  abwechselnd  v.)m  G  l a  s- 
glänz.  Dieser  Glanz  erhalt  sich  so  ziemlich 
auch  bei  der  schwarz  angelaufenen  Ob<'rflaclie; 
bei  den  blau  angelaufenen  wird  er  aber  me- 
tallisch. 

BrucJi.  Uneben  in  das  Kleinmuschli- 
ge und  Verstecktblätterige  übergehend ^)  • 


*)  Herr  LEOWHAmiy  hat  einen  unvollkommenen 
und  kleinbl'itterigen  (iSMge1)iuch  beobachtet;  hier- 
auf g'undet  sich  die   veiauderre   Benennunji.  dieser 

▲cu     Et  iK  aber  mö^lichj  dd£s  vielleicht  dec  be« 


)    122    C 

'  jBruehstucke^  Uttbestimmteckig^  nicht  «dm« 
deirlich  scli^irfkantig. 

Durchsich^igkeifi,  Die  Kiystalle  mit  anga- 
laufoiier  Oberfläche  sind  undurchsichtig. 
Selten  wenig  durchscheinend';  die  grünen 
über  (iu8  dem  Durchscheinenden  bis  in 
das  Haibdurchsichtige  übergehend. 

Strich.  Matt  und  graulichvreifs;  das 
schwächer  zerriebene  Pulver  aber  grünlicli» 
weifs. 

Härte.  Halbhart. 

Geschmeidigkeit.  Spröde. 

Zui£tmmenha7ig.  Leicht  zerspreng« 
bar. 

Schwere.   Schwer« 


•  K 


obacbt«te  b]'dct«rige  Bruch  nat  dar^h  einige  Ab- 
sonderun^sil'ichen  der  ineinander  gewachsenen  klei« 
n^reo  Kryitalle  dargestellt  wurde  7  in  diesem  Fal^f 
le  würde  ich  also  die'  Benennung  mu schliß 
ges  Phosphorkupfer  für  diese  Art  beibe* 
htlteib 


« 


>    125    ( 


5. 

Beiträge. 

iur 

Chemischen  Kenntnifs  mineralischer 

Köri^er, 

▼  o  n 
Herrn  Jpokheker  Zcllnbr. 


/•    Analyse  des  krysballisirten  bl ät te  r  i g en 
SkapolitKs  von  Klein  -  Chursdorff, 

as   spezifische    Gewicht ,    ausgesuchter  Kry- 
stallstücke,    fand    ich  bei    14,50®    Reaüdiür  =« 

5^3. 

Vordem  Löthrohr  ist  der  krystallisirte  Ska- 
pollth  unschmelzbar  ,  während  der  ,  in  Kugela 
Torkommende  ,  derbe  Skapolilh  sehr  leicht  zur 
Kugel  rundet.  Da  ich  das  leztere  Fossil,  aus 
Mangel  an  erforderlichem  Vorrath ,  nicht  habe 
auf  seine  Bestandtheile  prüfen  können  ,  so  be** 
gnöge  ich  mich  mit  der  Vermuthung  ,  dafs  doch 
wohl  eine  bedeutende  Bestandtheil  -  Verschie- 
denheit zwischen  beiden  Fo:»:iilien  stattfinden 
müsse. 
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A. 

Einhundert  Gran  des  krystallisirten  Skapo»  ' 
liths  ,  verloren  durch  |  stündiges  starkes  Roth*. 
glühen  nicliti  am  Gewicht. 

B. 

a).  Die  bei  A,  geglühten  Rrystalle  wurdea 
im  Ch  ilzedon  -  Mörser  zum  feikisten  Pulver  laevi« 
girt ,  ohne  dafs  eine  Gewicht-  Zunahme  statt 
fand. 

Das  erhaltene  Pulver  wurde,  mit  250  Gran 
troeknem  Mineralalkali  gemischt,  und  im  Platin« 
tiegel  1  Stunde  stark  geglüht.  Die  Mischung  kam 
nicht  in  Flufs ,  sondern  sinterte  zu  einem  Klum» 
pen  zusammen,  der  beim  Neigen  des  TiegeLi 
fogteich  heraus  fiel.  SaU.säure  löfste  Alles  zur 
klareu  ,  gallertirtigen  Flüfsigkeit  auf,  die  zur 
Trockne  abgedampft,  und  in  salzgesäuertem  Was- 
s'er  wieder  auf^elöfst,  reine  Kieselerde  hinter- 
liefs,  deren  Gewicht  nach  dem  Glühen  35^50 
Qran  betriJgj, 

b).  Die  bei  a  abfiltrirte  Flüfsigkeit  wurde 
kalt  mit  kohlensaurem  Natron  gefallt.  Der  er« 
Iialtene  au  ^gesüfste  Niederschlag  wurde  iH  heifse 
Aezlauge  getragen ,  und  löfste  sich  darin  bis 
auf  eiai,i:e  geringe  braune  Flocken,  auf.  Nach 
Jkhsojßdwung  des  Unaüfgeidrsten",   wurde  durch 
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aures  Ammonium  die  Thonerde  geßlU,  di# 

:h    lässig    und   Aitimonium   gereinigt ,   nach 

1  GlüheTn  67,25   Gran  wog.     Mit   Schwefel. 

re    und  Kali    behandelt    krystallisirte  reiner 

aun. 

c).     Die    durch    Fällung   des   kohlensauren 

atrons  erhaltene  Flüfsigkcit  wurde  zum  Ki  chea 

rh]Zt>  und  dadurch  ein  -Niedervchlag  bewirkt. 

iuf  dem    Filtrum   gesammelt    und    ausgesilfstf 

arurde   er   nach   dem   Trocknen    stark   geglüht« 

Das  Gewicht  betrug  S^SO»   und   durch  Früfip^ 

«rgib  er  sich  als  reiner  Kalk. 

d).  Der  bei  b  von  der  Aeziauge  hinter« 
lafsne  Rückstand  gab  mit  Oel  verglüht  0^25 
dem  Magnat  folgsames  Ei^enoxydul. 

C. 

75  Gran,  als  der  mir  noch  zu  Gebot  ste« 
liende  üeberrest  des  krystalli^irten  Skapoliths^ 
worden  auf  das  feinst^  laevigirt^  mit  150  Graa 
kohlensaurem  Baryt  gemischt  und  eine  Stunde 
lang,  scharf  geglüht  Die  Masse  kam  emailar« 
tig  zusammengesintert  aus  dem  Feuer,  wurde 
fein  zerrieben  und  in  Salpetersäure  aufjf^elörst. 
Durch  kohlensaures  Ammonium  und  Schwefel« 
iSure  wurden  alle  erdige  Bestandtheiie  ab^e- 
londert,    die  klar   abfiltrirte  Flüf&igkeit  nebst 
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Auss^fswaSvSer  zur  Trockne    abgedampft  ^   un4  ^ 
da8  Salz  im  Flatintiegel  geglüht.     Es  l^lieb  eine 
geflor^eue    Mafse    zurück,    die    aufgelöfst    und 
verdunstet,  zu  schwefelsaurem  Natron  krystalH* .  ^i 
sirte.  Die   erhaltenen  Kristalle  aufgelöfst,    undt    \\ 
durch  essigsauren  Baryt  vorsichtig  zersezt,  litf«  ^ 
ferten  geglüht  1^75  Gran  reines  Natron,  und  es  • 

j 

«ind    daher    auf   100    Gran    2,lö    I^atron    zu 
rechaea. 

I 

Es  sind  also  die  Bestandtheile  in  ICOThei« 
len  des  krystallisirten  Skapoliths. 

B.  b.  Thönerde       .     .  57,25 

B.  a.  Kic;selerde      •     •  35,50 

B.  c.  Kalk      ....  3,50 

B.  d.  Eiüenbxydul       .  25 

C.  Natron      ...       2,18 


98,68 

II.    Retinasphalt    aus    dem    Braunkohlgn^ 

Lager  bei  AUenhiirg* 

Das  spezifische  Gewicht  reiner  Stückcben 
fand  ich  bei  14*  Reaüm.  =  1,25. 

Das  erdige  Fossil  durch  die  Loupe  be- 
trachtet,  z?igt  sich  als  nicht  verschieden  von 
den  gröfsern  Stücken  ,  und  enthält  blofs  g^V* 
piäy9v\g  eingemengte  Braunkohle. 
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Uebrigens  gestattete  der  Vorrath  nur^   die 

Ton  Buchholz  mit  dem  Hallischeii  Keliiiasphalt 

•BgesteUten,  Versuche  zu  VYjeder holen,  wo  sich^ 

sehr  geriui^e  Abweicliungen  ausgenommen^  «ia 

gleiclies  Verhalten  zeigte. 


>    128    C 


■    4 

"j 


\    BeitrSgo  zu    einem  Handbuch 
der    Mineralogie 

des 

-     Chinesischen    Reiths 

und  einiger  angrenzenden  Länder. 

Aus  yertcliiedenen  Schriftstellern  zusammengetragen  und 
mit  eigenen  Beobacliiungtn  yerniehctt 

Von 

Herrn  Dr.  L.  Pansj^rr, 

Unfs.  Kaiserl.  Hofratfa  ,    mehrerer  gelehrten  Gesellscliaf« 

ten  Mitglied.  * 


■ » 


"'i 


\ 


Schreiben    an    den    Herausgeber     des 

mineralogischen  Taschenbuches,     aJs 

Vorerinnerung    zu     aiesem 

A  u  f  s  a  z  z  e. 

'Auuf  Verlangen  unsereiigbeiderseitigen  Freundes^- 

^     «     ' 

Ses   Herra   Geheimen   Lei^ationsraihes  H.  von 


)    129    t 


^.e*. 


ol 


c  »Tj. 


Sthuve  ,    übersende   ich    Ihnen  beifolgende  Ar- 
beit,   die    ich,    der   ersten     Anlage   nach,    ga^ 
liicht  für    das   Publikum    hestimmt    hatte,    son- 
dern nur  zum  eigenen  Gebrauche.      Aus  andere 
weitigan     Nachrichten    \Tissen    Sie    schon,  dafs 
ich  mit  der  Chiuesisehen  Gesandtschaft  des  Gra- 
fen   Golowkin   geschickt  wurde ,    um   Beobach- 
tungen über    physikalische   Geograph  lO 
ond  3Iineralogie  anzustellen.  Um  meinen  Zweck 
erreichen  zu   können,    hielt  ich  ea  für   Pflicht , 
IheUs  schon  in  St.  Tetersburg,  thciU  auch  wäh- 
rend   der    Reise   bis    zur  Chinesischen  Grenze^ 
und  wahrend  Ui*iseres  Aufenthalts  in  Kjachta  erst 
alle    Noti'en    über    beide   Fäclier    aus  den   ver» 
schiedenen   Schriften    zu   sammeln.       Das   Ver- 
zeiclirtifs  ^ener  Schriften  folgt  hierbei,    und  Sie 
irerden  es.  Wenn  Sie  diese  Arbeit  der  Bekannt« 
machung   werth  finden,  mit  abdrucken  lassen. 

Nach  meiner  Zurückkunft  nach  St.  Peters- 
burg, fing  ich  an  ,  die  aus  den  \nerschiedenea 
Schriften  und  durch  Autopsie  gesammelten  No- 
tizen zusammenzustellen.  Wegen  mancher  an- 
derer Arbeiten  konnte  ich  aber  niciit  das  Ganze 
so  beendigen^  wie  ich  wünschte.  Sie  erhalten 
indessen : 

1.  Jlas Vierzeichnifs  der  bekannten  Mine« 
ralien   in    alphabeti^Cüc^r  Ordnung.      Dic^e  A^v« 
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ordnun{^  hielt  ich  des  Nach schlagens  wegen  ftii* 
die  zweckmäfsigste*  —  In  diesem  Verzeichnisse 
habe  ich  alle  gesammelte  Notizen  in  Verbiur 
düng  zn  bringen  gesucht^  und  die  ^uellen^ 
aus  welchen  ich  geschöpft ,  jederzeit  kurz  an* 
gegeben. 

2.  Die  Materialien  zuden  uniilur  dem  Chi« 
nesischen  Namen  nach  bekannten  Mineralien^  von 
welclven  noch  sorgfaltig  untersucht  werden  mufs^ 
was  »ie  eigentlich  sind«     Die  Ausarbeitung  di«* 
ses  Theils  ist  wirklich  det  interessanteste  >   da 
die  klingenden   Steine,  die  Materialien  Zu  Por« 
zellan  und  Arzneimitlei   unter  denselben  sind  ; 
aber  seit  meiner  Zuriicldcuuft  von  diesei*  Reis4^ 
bi^  jezt   war   meiue   Zeit   zu  sehr  beschfc*änkt^ 
'als  dafs  ich  hätte  an  die  Zusammenstellung:  al* 
1er  der  gesammelten  Materialien  denken  können« 
Ich    schicke  Ihnen  solche  daher,   mit  der  Bitta 
diese  Materialien  so  zu  benuzzen^  wie  Sie  glau*   < 
beUy  dafs  es  am  dienlichsten  sey;    zugleich  lii^  ^ 
neu  aber    auch   einen   Beweis    zu   geben,    wia  \ 
ich  gesammelt  habe,    und   wie   ich  glaube  dafs 
es   für  jedes   Fach   geschehen  mufs,    wenn  eia  ^ 
Forscher  noch   nicht  selir   bekannte  Gegendett  . 
bereisen  will.     —     Wollen   Sic  iiun  über 


leztere   Mineralien,    die   uns   nur  dem  ^amett  ^, 
nach  begannt  sind^   Ihre   eigene    Bemerkungen  v 


)    131    ( 

uid  Vermuthungen   mittheilen^    so   gUube  ich 
allerdings ,    dafs  diese  Arbeit ,  besonders  künf« 

(Igen    Reisenden,   von    grcrfsem  Nuzzen    seyn 

vrird. 

,  Fiir  diejenigen,  welche  derei^^st  auf  ihrer 
Reise  diese  gescumnelten  Nachrichten  benuzzea 
kdnnen  und  wollen  ^  bemerke  ich  noch  foU 
^endes. 

a.  In  England  soll  sbhon  vor  vielen  Jahreit 
ane  Mineralo|;ie  von  China  gedruckt 
worden  seyn.     Aller  Nachsuchung  in  der  hiesig 

gen  reichen  Bibliothek  ungeachtet,  habe  ich  si« 
nicht  erhalten  kcjunen» 

b.  In  dem  grofsen  Herbarium  von  260The]- 
len  in  Chinesischer  Sprache,  sollen  auch  viele 
Details  und  Beobachtungen  über  verschiedene 
Erden,  Wasser,  Steine,  Versteinerungen,  MetaU 
le,  Salze  etc.  enthalten  seyn,  welches  Werk  aU 
so  die  Aufmerksamkeit  der  nach  Ciiina  reideo» 
den  Naturforscher  verdient. 

c.  Ich  bekenne  offen,  dafs  ich  wegen  Recht« 
Ichreibung  der  Eigennahmen  sehr  oft  in  Ver- 
legenheit war,    und    nicht  wuf^te ,    welche  ich 

!  wählen  sollte?  Der  eiae  schreibt  z.  B.  China, 
.  der  andere  Schi  na  ,  ein  dritter  Siiia.  Welches 
ut  richtig  1  Gewifs  ist^  dafs  in^  den  Ohren  ^i\^ 
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Engländers«  Franzosen^  Italieners^  Deutschen  ^ 
Holländers  ,  Russen  etc.  jeder  Name  ander« 
Icb'ngt,  und  von  ihnen  daher  auch  anders  ge^ 
schrieben  wird ,  und  zum  Unglück  die  Recbu 
Schreibung  in  der  einen  Sprache  mit  demsel- 
ben Buchstaben  aus  einer  andern  Sprache  in 
vielen  Schriften^  besonders  in /den  KompilaticH 
nen  vorgenoihmen'  wurde.  Ich  konnte  mir  auch 
hier  auf  keine  andere  Weise  helfen ,  als  dafs 
ich  die  Rechtschreibung  der  Eingeniiamen  so 
wählte  ,  wie  ich  sie  in  der  Schrift  fand,  die  ich 
benuzt  habe,  und  bedaure  recht  sehr^  dafs  ich« 
künftigen  Reisenden  von  der-  einen  oder  der 
andern  Nation  wegen  der  Verbesserung  der  Recht-^ 
schreibunc  der  Namen  etwas  mehr  Mühe  mache.. 
Aendern  konnte  ich  dieses,  \Vie  es  mir  scheint^ 
auf  keine  V\  eise,  mithin  nicht  so  schreiben,  wiedid 
Nam^n  in  den\  Ohre  eines  Deutschen  klingen^ 
von  ihnen  ausgesprochen  und  geschrieben  wer* 
den  möchten,  ohne  grofse  Yeir wirrungen  anzu« 
richten. 


«kMl« 
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Vorttrinnerung. 

Dieses  Heft  ist  blos  den    Nachrichten  tinil 
Bemerkungen  gewidmet ,  die  ich  selbst  sammel- 
te.    In  teinem  andern  Uefle  habe  ich   die  Nach- 
richten alle   zusammengetragen,   die  man  über 
Slineralien    und  über   den  Gebrauch  derselben 
in  China  in  den  Schriften  über  China  findet.  Je- 
nes Uefit   gibt   mir  immer  Fingerzeige,    worauf 
ich    in    mineralogischer    Hinsicht    aufmerksam 
Kyn  mofs,   und  in  dieses  Heft  trage  ich  meine 
sämmtlichen   Bemerkungen  ,    die   ich    entweder 
durchk Autopsie   der  ÜMinernlieu    selbst  machte, 
oder  die  ich  von  andern  belcam. 

In  Itjachta  sammplto  ich  diq  ersten  Nachrich- 
ten durch  einen  Bucharen. 

Einige  Tibetanische  Namen  bekam  ich  durch 
die  Chinesischen  Apotheken,  welche  die  Chine- 
sen nach  Kjachta  bringen.  Eine  solche  Apotheke, 
die  aus.  ungefähr  60  Arzneimitteln,  meistens 
aus  dem  Pflanzenreiche ,  wenige  aber  aus  dem 
Mineralreiche  besteht,  kaufte  ich  für  7  Rubel. 

Einige  Mongolische  Namen  sammelte  ich  bei 
ineinem  Aufenthalte  in  Urga  ,  so  wie.\  auch 
mehrere  Mineralien  ,  aber  nur  heimlich  aiu 
Bette  des  Tolaflusses.  Die  Berge  bei  ürga  durf- 
te ich  nicht  besuchen^  da  e«  nicht  erlaubt  war 
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B«chi*yriiig  Tan  t'  Gesändschap  der  Nedeslandfch* 
Dost- Iiiditche  Compagnic  aen  den  (^rooten  TarUri« 
•eben  Chanif  iin  Keyser  van  China;  door  JoanNibu- 
HOF,  Amsterdam  y  by  Jacob  van  Merse ,  1665  in 
Fol.  (Die  Bei.^e  trurde  unternommen  im  Jahre  1655 
— -  .1657.  IMinera logische  Notizen  sind  besondert  in 
der  2cen  Abtlieilung  diesei  Werkes«  Ajgemcene  Be* 
»cbryving;  Tan*  t*  Byk  Siaa,) 


Noord  «n  Oo«.t  Tartaryen  ete.  Nicolaas  Witüeit, 
te  Amsterdam  by  Schalecamp^  1789*  ^  Theilc  inFoJUo, 
2ter  Oiuck  2c«  Ausgabe« 


'Description  generale  de  la  Chine,  par  M.K.l'Abb^ 
GnosrE«.  k  Paria  che^  Monurd.  1787.  ['2  Tbeile  in 
?vo. 


]^Iiiier.alogie  desChinesischenReichf« 
||||4   einiger   angrenzenden 
Länder. 

Findet  sich  in  Chinsi  namentlich  in  der  Fr^ 
vinz  Yun^nan,  jedoch,  wie  es  scheint,  nicht 
sehr  hMufig ;  d^her  schöne  Achate ,  welche  In 
China  eingeführt  werden ,  ein  guter  Ilandelsar« 
tikel  sind.  Die  Chinesen  sollen  viele  Achate 
von  BataviUf   die  Tibetaner   aber  aus  Bengafea 
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'  Inj«  9  o^er  Sammlune:  aller  Reitebescbreibungtn  cte* 
ibrBiady  Leipzig.   i749. 


Vojf^e  d«  l'ambassade  de  1a  Coitvpacrnie  dei  Ta« 
<Us  Orientale!  hol]an<)aises  ▼«rt  TBrnp '"-ear  de  la  Ohin^ 
tti  1794  et  1795,  tire  du  Journal  d*  An^r»'  Evar- 
lAD  VAK-T^R\Aiiy  etc.  piiblie  par  M.  L-  £.  MoneAa 
seSvnt-Mert.  2  Theile  Pari«  bei  Garnery  17QÖ. 
(eatbllt  WjBuige  mineralogische  Notizen«) 


Voyage  dans  Tin^^erieur  de  1a  Cbine  et  en  Tar- 
tirie,  fait  dana  les  snnee«  1792,  1793  et  1794  par 
LoHD  MACARTNETy-  r''d:pe  par  Sir  Geohoes  Staun- 
rWi  traduit  de  Tanglais  par  C  vstera.  >)ecoiide  editiou^ 
6  Tom.  a  Pari« ,  cbez  F*  BuibsoM ,  aa  7  de  la  repu- 
bli^ue,  * 


Qescription  geographique  ,  hUrorique  cbrondo^ir 
fne,  politique  et  pbysique  de  Tenipire  de  la  Chine  et 
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VoyagqiS  d^puis  St,  Petfr^ba^s;  en  Russie  dan» 
:  «Ürersea  contrees  de  TAsie;  a  Pekin ,  a  ja  Suite  de 
TAmbasaade  envoye  par  le  Czar  Pierre  I,  a  Kanibi , 
Erapercur  de  la  Cbine  etc.  Par  J^an  Bell  d'AwTEK-r 
MONT  irad.  de  Taiigl.  a  Paris,  chez  Robin  1766- 
\  Theile  in  8vo. 
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Sivelien  breehoa,  und  daselbst,  so  wie  auch  i« 
Pl^kiiig  (Pdtschlng)  verarbeitet  werden. 

Die  Chintien  schneiden  aus  demselben  mancherlei 

artige    Kleinigkeiten  ,    z.   B.    Thicre  »  Laubwerk, 

Knöpfe ,    Vasen  ,    die    #bev    im    I)andel    i^icht    SQ 

|)äuljg  Tor]comi(ien  y    als    ^ie  kleinen  Statuet^»    die 

unter  d(:m  Naiven  Mogpts  bol^annt  sii^d* 

PivkKAToif  IV,  204. 

Alabaster, 

Die  Cliineien  gebrauchen  den  Alabaster  zu  einem 
mita^kalischen    (nl^r^mente ,     welches     aio    KiBg 

|iennen«  ' 

Orqsiek  I.  ^k54. 

Jlaun.  Chines.  Fan  Pt-fan* 

Soll  bei  Yuen-tcheou- fou  in  der  Provinzi 
Kiftng.si  sehr  häufig  vorkommen,  und  von  da 
}n  Menge  verschickt  werden.  Bei  Hing-tchou 
ist  eii^e  mit  Alaun  geschwängerte  Grelle. 

Der  Alaun  ist  ein  Handelsartikel  und  ^vird  voa 
den  Europäern  in  Kanton  ausgeführt.  Zu  Osbciu 
Zeiten  erhielt  man  f^c  2  Ki^nderin  %  K^ttje  feipfli 
AlaUr^. 

Die  Chinesen  gebraucheq  Alaun  cur  Tdnkbarmtclv* 
uirg  dei  ^mreinen  Wassers,  und  anstatt  des  L«in^ 
bei  der  Berisitung  deit  Schreibpapiers  ^  uin  di^ 
purchschlacen  demselben  zu  verhindern.  QasUbi;i<^ 
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:ehs  to  sdiSne  Chinesische  P«pier  ^cd  aber  darcli 
dif;  Trünke    niit    Alaanwasser  luTserft  'sprdde  und 

briicliig ,    ja    mau    kann    sagen  beinahe  gans  Ter- 

dorben. 

Do    HAtDK.  I.  169.   n.    287.  Memoires   IV.  467/ XU 
S29.     Orosz£R  I.    55.    H«    426^    OiBZX.  204.    Staun toIk 

m.  73. 
sdme  thy  st,  * 

Ob  in  China  selbst  Amethyste  rorkommen^ 
fit  nicht  bekannt.  Viele  derselben  findet  man 
im  Königreiche  CAmbosha  und  im  Reiche  der 
Birmanen. 

BoRH£K    m.  620.    PlNKBATOK  IV.    354. ' 

yl nnnoni  a  k. 

Chines.  Nao^cha,  Tibetanisch  ^  Scliaza. 

Der  natürliche  Ammoniak  soll  ^  oft  noch 
init  kleinen  Steinchen  vermischt ,  auf  welchen 
er  sich  gebildet  hat ,  aus  Tibet  oder  nicht  weit 
roQ  dort  nach  China  gebracht  werden ;  woher 
.aber ,  ist  nicht  angezeigt.  Bios  dieses  weifs 
toan^  dafs  man  ihn  in  der  FroWnz  Sindi  in 
Hindostan  findet.  ,  , 

Die  Chinesischen  Droguisten  führen  mehre« 
tt  Sorten  davon ,  nämlich  : 

Yen  -nao  -cha,  (  gemeines  SaU; ) 
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•  •'  •  * 

Che-naQ->clia,  (Steinsala^)  soll  braun  seyil^ 
und  sich  an  steinigen  O^ten  linden. 

Ta  -  hong  -  faii  -  nao  -  cha  (dunl^elrothes  frem« 
des  Salz)  welches  in  der  Medizin  gebraucht 
wird. 

lo  den    kleineo  sogenannten    Tibetanischeii   Apotbe« 
*     keti,^    Welche    die    Chinesen    in     Kjachta    an    die 
Kusien  Verktuifen)  ist  Ammoniak   unter  dem  fchon 
'oben  angeführte«  Tibetanischeii  Namen  Shasa* 
Memoire»  XI.  950  bis  3^S.      Boauhk  III.  511. 

Arstnik.  .  ^ 

In  welcher  Form  sich  der  Arsenik  inChinjl 
und  im  Keiche  der  Birmanen  findet,  ist  unbekannte 
Man  weifs  blos^  dafs  er  in  China  im  rolhen 
Hauschgelb  vorkömmt  ^  welches  man  als 
Arzeneimittel  gebraucht  ^  und  in  den  kleinen 
Tibetanischen  Apotheken  unter  dem  Namens 
Don-roi  findet»  In' China  mufs  er  wohl  häu- 
fig sejU)  da  man  ihn  daselbst  zu  Metallkompo^ 
sizionen  und  zum  Tensui  gebraucht  ^  ron  weU 
chem  leztern  er  6iu  Hauptbestandtheil  ist»^ 

Der.TeHSui  ist  ein  Arsneimittel^  das  die  Chine* 
eischen  Xaafleute  im  Handel  sehr  h3u£g  nach 
Kjachta  bringen  ,  wo  es  Russen  und  Barateii 
kaufej^«  Er  wird  voo^  den  Chinesen  in  runde 
Stangen   yon    etlichen  Zollen   L'änge    und    tuige* 
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« 

hht  4  Zoll  Dicke  geformt,  ist  dem  Surtern  Aih 
sehen  nach  rothem,  sehr  ichlechcen  Siegellack 
sehr  Shnlichy  jedoch  stark  gliiicend,  und  riecht, 
wie  fast  alle  Chinesische  Waaren ,  nach  Moschus. 
9ak  Bruche  ist  er  erdig,  hat  schimmernde  Theil« 
ehen  und  gibt  feilt  gerieben  ein  orangengelbes 
Pulretf. 

Ashest* 

In  Jdpau  und  Chinn^  tIAmentlich  bei  Kaigatt. 
iir<)kalga  of  Schir ogalgoe  ,  sagt  Wit« 
len,  is  een  Stad  buiten  de  sineesche  Muur, 
n  efen  Grenspla^ts  der  Sineezen  en  Mongaleo. 
1  deze  plaetze^  en  daer  onitreut,  valt  het 
rer  brandbare  Kruit  en  Lywaet,  genaemt  As« 
estos  ofAsbestus^'t  geene  in  Sina  ge« 
Ulkt  Word.  Het  is  aschgraeuiv  van  verw^ 
cht  op't  geV^oel,  en  grof  van  draet. 

Nach  der  Versicherung  eines  chinesiusheii  Manu« 
faktiiristen  soll  der  Asbest  auch  mit  zur  Porsel« 
lanoiasse  gebraucht  werden. 

Wi*SEN  I.  260.      StaunTon  IV*  208*      IPutkertoiT 

IV.    315.^ 

Be rghry  stalL 

Der  Bergkrystall  ist  aucli  m  China,  so  wie 

andern  Gegenden  ,  wo  ürgebirge  sind  ,  sehr 

ufig;  namentlich  auf  detti  Gebirgen  bei  Koanc:* 
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Sm-foü  in  der  Provinz  Kiängsi;  bfei  üoü- 
tchang-fou  in  der  Prorinz  Hou-quang;  bei 
Buen-hou  -fou  in  der  Provinz  Pe-tche-li.  Di^ 
schönsten  aber  findet  man  in  den  Gebirgeh  von 
T(  hang  m tdicou -  fou  und  Tch^ng -  pou-  hiea  itk 
idiGfr  Pi^ovinz  Fo-laen,  wo  mau  ihn  zu  gleicher 
Zeit  Verarbeitet. 

Die  Chinesen  schleifen  au9  Bevgkr]f8ullen  t^igureil 
TOn  Tbieron  und  andere  Spielsachen  ,  Siegel  ^ 
Knöpfe  f  selbst  Brillengräser ,  aiich  giebraiicben  sie 
ihn  zum  Kiofi;.  >£in  Stuck  yoh  diesem  leztiern  war 

I 

sU  S.    Brie«,   im  Kabinet  Aes  Herrn  delaToür^ 
Sekretär  des  Königs.   Ein  Chihesischfeii  Siiegie],   weU 
bhes  auf  einen   Würfel   geschliffen   war,  aiif  deiii 
ein    Lowe  stand  von  ziemlicher  Orbfse  (jede  Seite 
de»  Würfels  betrug  ungefähr   1  *    Zoll )'  verkaöftö 
inan  in.  Kjachta   für  25  Rubiel« 
Eben  so  häufig  ist  auch  der  ßer^kirystall  ifli 
andern  Asiatischen  Provinzen  in  Osten  und  We- 
rten    von^     China  ^     in  Japan  ^     Korea ,    Siand 
'Tibet  etc. 

Du  Hald»  I,  57.  147.  165.  175.  200;  201. 
GBohER  I.  78.  92.  442.  454. 
muFUHOF  115.  WiMterbotham  297. 
WiTSKN  1.  47.  347.  BoKHEX  ni.  592i 
IjA  Pkaousi:  UI.  54. 

,  In  der  Frorin^  Chan  -si  und  zürar  auf  äeik 


1  ^ 

)    145    ( 

.^  €d>irgen  bei  Ten  •  ngan  -  fou ,  wo  es  in  Lampen 
gabrannt  wifd,  desgleichen  in  Pegu.  Röthli* 
ches  Bergöl^  welches  gleichfalls  in  Lampen  ge« 
brannt  wird^  soll  in  Japan  vorkommen. 

Du  Hakdx  I.  222.       BoRUKK  m.  SS9.     FurKZATOir 
IV.    317. 

Bimsstein.    In  Japan. 

PlWKERTOX   IV.   518. 

Blei.     Chinesisch  Tschjän.    Mongol.     Tu» 

Bleigruben  sollen  in  China  gemein  seyn. 
Welche  Bleierze  aber  daselbst  brechen^  wie  sie 
gewonnen  und  verschmolzen  werden^  ist  unbe« 
Icannt.  Bleibergwerke  sind  namenllich  in  den 
Provinzen  Kiang-si  ,  Se  -  tchuen,  Oiiaiig  -si« 
welche  aber  das  chinesische  Reich  noch  nicht 
mit  der  gehörigen  Menge  Blei  versorgen,  da- 
her auch  dieses  Metall  von  d^n  Europaern , 
namentlich  von. den  Engländern  in  Kanton  ein- 
geführt wird. 

Eine  gvofse  Menge  Blei  wircl  in  China  zu  Thee- 
dosen  und  zum  Ausfüttern  der  TlieekUsten  ge* 
braucht.  Außerdem  benuzt  man  cf  noch  zu 
Münzen  ,  und  zu  Siegeln  (  die  Siegel  der  Man- 
darinen und  niedern  Magi&tratspersonen  sind  von  ^ 
Kupfer  oder   Blei.) 

(Blei  findet  man  noch  in  andern  asiatischen 
Provinzen :  im  Departement  Ka  -  mou  in  SUixu^ 
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iaPegUj  Tonhin)  im  Königreiche  La -hos,  wo 
5  Tagereisen  von  Mo-hang -leng,  nach  Norden 
zu  ,  Bleibergwerke  sind ,  welche  die  Kaufle^ute 
dieser  Stadt  betreiben ;  häufig  im  Reiche  der 
Airmaiieti-,  und  eben  so  häufig  in  Tibet^  . 
namentlich  bricht  2  Tagereisen  von  Teschou- 
JLombou  ein  wahrscheinlich  silberhaltii^er  Blei* 
.gtenz^  der  aber^  so  wie  die  andern  Bleierze 
von  den  Einwohnern ,  die  mit  dem  Schmelz» 
Wesen  unBeka^nnt  sind,  nicht  benuzt  wird« 

Du  HAtDE  I.:  127. 162.  225.   242:    II.  15.  f98. ' 
Gäosier  I.  104.  336.       Osbek.  204.  215. 
Memoire»  XIV.  224.       Winteiibotham  295. 
nfuRNER'  415.   416. 
%  BüUHF.K  III.  5P.9.  615.  625.  693. 

PiNKEP^To-v  IV.  271.  364.  / 

Die  Chinesen  bereiten  aus  dem  Blei  Mennige  und 
Bleiweil^«  Beide  kommen  im  chinesischen  Han- 
del  in  Kjachta  vor,  sind  aber  beide  sehr  schlecht. 
Das  Bleiwcifs ,  welches  als  Schminke  gebraucht 
wird  y  ist  zum  Theil  ganz  weifi,  zum  Theil  auch 
röthlichweifs,  ist  in  Körnern  oder  kleinen  Kegeln 
geformt  9  und  vtrird  in  kleinen  Fappschächtclchen 
yerkauft ,  welche  wie  andere  dergleichen  Kleinig» 
keiten  nach  [Moschus  riechen. 
Blutstein. 
Im  liöni^'reich  Kainbosha. 

Bdkuek.  III.  620- 

Borax.     Chine».    Fojig -* cha. .  Tibetanitch 
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la  China  selbiit  findet  sich  kein  Borax,  ob 
/gleich  in  diesem -Reiche  zu  gar.  mancherlei 
recken  sehr  stark  verbraucht  und  von  d^ 
ropäern  in  Kanton  als  ein  Handelsartikel 
sgefuhrt  wird.  Der  Borax  soll  in  Sifan^ 
dien,  Sindiin  Hindostan  .naturlich  vor« 
mmen,  in  weflchen  Gegenden  aber  wohl  sehr 
nig  gewonnen  werden  mag.  Der  Hauptfund« 
;  des  natürlichen  Boraxes,  der  China,  Bootan^ 
pal ,  Bengalen  und  Hindostan  versorgt  ,  ist 
i  See  in  Tibet,  der  von  den  Jesuiien  und  von 
under  besclirieben  worden  ist.  Diesen  See 
tinen  die  Chinesen  Ma-pin  mou-ta.lai.  £r 
ungefähr  15  Tagereisen  nördlich  von  Teshou- 
mbou  y  soll  beinahe  18  Französische  Meiien 
Umfange  haben,  und  ist.  von  allen  Seiten 
t  Gebirgen  eingeschlossen.  An  den  Ufern  deS" 
ben  sieht  man  keine  Bliche  ;  wohl  aber  er« 
It  er  sein  Wasser  von  Quellen,  die  einen 
Izgeichmack  haben,  von  dun  Einwohnern  aber 
cht  weiter  benuzt  werden.  Das  Wasser  des 
ees  ist  grünlich ,  spielt  auf  der  Oberilache 
lit  Regenbogenfarben,  wenn  es  von  der  Sonno 
eschienen  wird  ,  und  zeigt  beim  Aneinander- 
cMagen  der  Wellen  eine  Art  von  Bliz.  Der 
UaI  findet  sich  hier  im  Grunde  des  Sees  kry- 
ttallisirt ,    aus    welchem    man   ihn    in    grofsea 

10  * 
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Stücken  herauszieht ,  die  man  an  der  freieil 
Luft  trocknet  ,  und  ,  um  sie  transportabel  zu 
machen,  zerschlügt.  Ungeachtet  schon  <>eit  un- 
denklichen Zeiten  sehr  viel  Borax  aus  diesem 
See  gewonnen  worden ,  so  bemerkt  man  doch 
bis  jezt^  da  er  sich  immer  wieder  von  neuem 
erzeugt ,  keine  Verminderung  des'selben.  Der 
schönste  und  beste  von  allen,  soll  der  seyn^  den 
man  amljfer  des  See's  findet. 

Der  natürliche  Borax  ist  .grünlich  oder  röthlich  ge* 
firbty  und  auf  diesen  hat  die  Luft  kein«  Ein« 
Wirkung.  Der  gereinigte  hingegen  ^  der  in  Peking; 
in  Stücken  von  1  Zoll  Dicke  und  4  bis  5  Zoll 
LiHnge  verkauft  wird ,  den  man  in  Papier  ge* 
wickelt,  verwÄhrt,  verliert  sein  Krystallisa^iont- 
Wasser ,  und  zerfällt  zu  einem  weiften  mehlarti- 
gen Staube.  Nach  der  Aussage  der  Cbinetischen 
Droguisten  wird  der  Borax  aus  Tsangli  (Tibet) 
über  Ynn-nan  und  See-tchouen  oder  »von  Kan- 
ton ins  Innere  des  Reichs  geliefert. 

Der  fiorax  und  der  Gebrauch  desselben  in  den  KUn- 
iten  und  in  der  Medizin  ist  in  China  schon  sehr 
lange  bekannt.  Ein  Chinesischer  Schriftsteller  des 
10.  Jahrhunderts  meldet,  dafs  der  Borax  anstatt 
des  Salpeters  und  Arseniks  als  Flufs  beim  Schmel- 
zen und  Reinigen  der  Metalle  zu  gebrauchen  sei. 
Nach    einem    andern    aus    dem     l3.    Jahrhundert 
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kSnnea  die  Pflansen  tchi  -  mou »  ngo  •  pon  -  tcTii  « 
Uaoj  gunt-ui,  see  -  ISOU9  ho-cheou-ou,  ticng  • 
tfii  den  Borax  au£öften  ^  aber  aus  dieser  Auflö« 
sang  iunn  er  weit  schöner  und  in  gröfserer  Men« 
ge  wiedar  entstehen  f  wenn  man  zu  derselben 
noch  etwas  Arsenik  hinzusezt ,      und    sie  auf  das 

Fooer  bringt. 

Memoire»  XI.  S45  bi*  346.  XTV.  224.  Osbkk  204- 
TvHN£n  415.  BoAHXX  HI.  449.  511.  Pinkxhtox  IV« 
272.  275. 

Chalzedon. 

In  den  Steppen  des  ganzen  mittlem  Asiens 
als  Gerdlle  sehr  häufig ,  selbst  bis  zu  den  dst« 
liebsten  Küsten. 

Die    Mongolen   gebrauchen  die    Cbalsedone   als 
Feuersteine. 

La  Ferqvse  m.  146. 

Chrysolith, 

Soll  im  Königreiche  Kambbsha,  und  grün- 
lichgelb sehr  schön  im  Reiche  der  Birmanen 
Torkommen. 

BORHEK  III.  620.         PlNKERTON  IV.    564. 

JDiamant. 

In   China    selbst  sind  wahrscheinlich  keine 

'Diamanten,    denn   die,    von   welchen   Nieuhof 

sagt:  In*t  landschap  Xensi^  by  Chingyven, 

op  den  Berg  Jo,  woorden  zeer  klare  stecivt\es 
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gevonden,  die  n;^  Diamanten  gely1<en,  cind  woU 
nichts  weniger  aU  dieses.  Allen  Nachrichten 
'  zu  F,olge  erhielten  die  Chineser  ihre  Diaman- 
ten schon  seif;  langer  Zeit  aus  'Hami  und  aus 
Tibet. 

'  Die  Chinesen  rerstelien  aber  sehr  wohl  die  Dia« 

manten    zu    schleifen^     ivozu     sie'  einen    ^ath» 
(  wahrscheinlich    Dianiaiitspath  )  mit  etwas  Granit    ^ 
vermengr  gebraiichen. 

In  Fegu  und  Siam  sind  nur  kleine  und 
\  wenige  Diamanten.  Die  reichsten  Diamantgru- 
ben sind  in  Indien  bei  der  Stadt  Hoalconde^ 
nicht  weit  von  der  Vereinigung  der  Flüsse  Bima 
und  Kistnä ;  am  Flusse  Mahanada  ,  südlich  ron 
Sumboulpour;  bei  Gandicotte,  )Rm  Flusse  Pen- 
nar;  bei  Bundelcund,  südlich  vom  Flusse  Jum- 
ma ,  ferner  bei  Visiapour  und  Golconde  nicht 
weit  von  Flüssen,  die  in  den  Kistna  fallen, 
ferner  bei  Caloure  am  Kistna  uiiweit  Con- 
davir, 

iWemoires  V.  491.  GROfi»R  I.  367.  Turneü  426, 
Stauntoi*  IV.  50Ö.  340.NTEUHO»  115.  Bohhek  III.  449. 
646  \>it  648.  565.  689.  591.  Pinkektow  IV.  414.  512  hii 
615. 

Findet  sich   in    China  in    einem   Granitge« 
birge  mit  eingesprengtem  j^Iagnet  -  Eisenstein« 

Die    Chinesen  gebrauchen  ihn  pulverisirt    cum 
Schleifen    des   £ergkiy&UUe&  und.  anderer  harten 
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Sttine*  Aach  soll  er  in  China  mit  zur  Porzellan- 
JDtss«!  gebranchc  werden« 
piNKKüTow  nr.  205. 

Eisen,  Mongol.  Tüniür.  Chines.  Tchiä,^  oder 
Tie\  nach  Beyer  auch  Pati. 

Eisengruben  ^ind  in  Cliiina  sehr  gemein  , 
und  das  Eisen  wird  in  diesem  Reiche  um  ei- 
sen niedrigen  Freifs  verkauft.  Auf  welciie 
Weise  man  aber  die  Gruben  bearbeitet  und  die 
Erze  verschmilzt,  darüber  ist  nichts  bekannt. 

Eisensteingruben  sind  in  der  Provinz 
Riaag'Si;  vorzüglich  luiufig  in  der  Provinz 
Chan-siy  wo  man  allerlei  eiserne  Kücheiige- 
räthe  verfertigt,  die  man  in  andere  Proviu-Zen 
verführt.  Aus  dem  bei  Tai-yuen*  fou  sich  iin* 
denden  Eisenerze  schmelzt  man  ein  sehr  gu- 
tes Eisen,  dajier  auch  besonders  in  dieser  Stadt 
ein  starker  Handel  mit  Eisenvvaaren  i-t,  ferner 
in  der  Provinz  Fo-kicn,  wo  man  sehr  gute 
Arbeiten    von  Stahl  verfertigt;    in  den   Provin- 

\ 

zen  Hou-quang,  Chan-tong,  besonders  in  ei- 
nigen Gebirgen  bei  Tk\  -  nan  •  fou,  und  Se-  tchuen. 
Von  dieser  leztern  sagt  I^ieuhof:  In*t  landschap 
Suchuen,  by  Kici^chang,  leid  een  berg, 
Tiexe  geheeten ,  uit  vviens  stecnen  ,  als  ze 
in*t  vuur  gesmolten  worden,  yzer  druipt,  dati 
zeer  becjuaam  is  om  ZRbels  ea  degens  daar  af 
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te  maketi.     Auch   in  der  Provinz  t^iiang  -  tpng 
gewinnt   man   Eisen   und    Stahl ,,  und x  mehrere- 
Eisenerze  sind  in  einigen  Bergen,  bei  Nan-ning* 
füu,  in  der  Provinz  Oiiang-si. 

Die  Eisenerzo  sollen  beim  Schmelzen  nicht  gut 
behandele  werden,  und  das  gewonnene  Eisen  auch 
nicht, so  gut,  und.  unter  dem  Hammer  so  streck-  und 
dehnbar  seyn  j  als  das  Englische ,  aber  ungeachtet 
das  Chinesische  Eisen  so  ^ätifserst  spröde  ist ,  so  ver- 
stehen doch  die  Chinesen  die  Kunst ,  Tveit  dünnere. 
Eisenbleche  davon  zu  machen ,  als  man  gewöhnlich 
in  Europa  Jindet.  Ihre  übrigen  Eisenarbeiten  sind 
Sufseist  spröde  ,  grob  ,    und  ohne  Politur. 

Die  Chinesen  giefsen   viele  oft  auch  grofse  eiser« 
^ne  Kessel^  die  sie  in  Menge  an  die  Nomadtrn,   beson<« 
ders    an    die  Mongolen    absezzen  ,    und    von    welchen 
auch  «.ein  grofsor  Theil    nach  Kjachta    geliefert   und  au 
Bur'iten  und  Tungusen  verkauft  wurd«.  Pallas  Nach- 
richten zu  Folge  sollen  selbst  die  Mongolen  am  Flusse 
Jrö    nicht    weit    von    der  Russischen   Grenze.  Eisenerz 
gegraben,  und'  daraus  allerlei  grobe  Gufswaare  verfer- 
tigt und    nach    Kjachta    zum    Verkauf  gebracht  haben« 
Jext  geschieht  dieses  aber  nicht  mehr  y  und  ob  solches 
vormals  der    Fall  gewesen ,    darüber    habe    ieh ,    aller 
genauen    Erkundigungen    ungeachtet  y    keine  Nachricht: 
ffhalten  können.     Eisenwaarer,  besonders  Gtifswanren^ 
kommen  jezt  im  Russisch  *  Chinesischen   Handel  lyenig^ 
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%/ cZi  join  Ton  Russischer  Seite  durch  die  Anlage  Aet 
mtrefflichen  Eisenhütte    Peirowskoi  die  südlich  vom 
^Ual   gelegenen   Gegenden  ,    Daurien ,    und  noch  an« 
Ans  5ibiriache  Gegenden  mit  allen    nur    nÖthigrn    Ei« 
Miiraaren   binllnglich  zu  verborgen  im  Stande  ist. 

Der  Chinesische  Stahl  ist  Tortrefflicb^  daher  «ach 
ik  Messer  und  die  Feuerstlhle  der  Chinesen  sehr  gut 
fiid.     Ueber^den  Gebrauch  des  Eisens  in  China  fiihro 
ich  nur  noch  dieses  an  y  dafs  man  daselbst  auch  MUn« 
len   Ton    Eisen    geschlagen ,    urtd    Brücken    von  Eisen 
angelegt  bat.      Eine  solche  Brücke  ist  in    der  ProTins 
Koei-ucheuy  die  aus  eisernen  Ketten  besteht,  welche 
man  über  einen  aufserordentlich  tiefen  und  reifsenden 
Strom  gezogen  hat.  An  jeder  Seite  stehen  zwei  massi« 
yt  Pfeiler  von  Mauerwerk,    an  welche   die  Ketten  be- 
festiget sind  ,  die  quer  nach  der  andern  Seite  hinüber 
il  gellen ,    und    auf    welche    man     breite    Dielen     gelegt 
\  htt.  —  Eine  solche  Kettenbiücke  ist  auch  in  Tihet. 
DoRTOus    DB    Mataan    fragte     einst     den     Pater 
^AKRiüfixg ,    ob     sich     wohl    Denkm'iler    finden ,     aus 
Welchen    man  die     Zeit    bestimmen    könnte,     da    der 
vebraaeh    des    Eisens     in     China     eingeführt    worden 
Wire  ?     Der   berühmte  Mission'är  antwortete  ihm :  das 
«i(en   sei    den    Chinesen    schon    lange    bekannt ,     und 
''I  ^r  Gebrauch  dieses  Metalls  in  Chin»  schon  sehr  alt  ^ 
Weil  es  in  dem  Chou-king,  im  Kapitel  Yu«>kong   er^ 
wlhat  wird  ^    wo  es  htifst ,   dafs    das  Eisen  aus  doai 


!C 
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a 

Bdsirke  ron  Leang  -  tcheou  komme.  In  Jessen  werd« 
liier  aber  nicht  gesagt ,  dafif  man  in  dieser  Gegend 
dal  Ei^e^  zuerst  kennen  gelernt  habe. 

Da  sich  aber  ohne  Zvtreifel^  fahrt  er  fort^  die 
von  Peking  östlich  liegende  Gegend  zu  bevölkern,  an* 
fing,  so  erka^nteu  die  Chinesischen  Chefs  zu  Leang* 
ttcHeou  die,  zum  Ausschmelzen  des  £isens  taugliche 
Erdei  '  Wenn  der  grofse  Ifu  keine  eiserne  Instrumente 
gehabt,  h^tte  9  würde  er  wohl  Gebirge  haben  abtra* 
gen  f  und  die  grofsen  Kanille  ausführen  lassen  können, 
'die  er  graben  liefs»  um  den  Gewässern,  die  das  Land 
tiberschwemmten  , '  einen  freien  Ablauf  zu  geben  7 
Uebrisens  findet  man  in  China  keine  alte  schneidende 
Steine  ,  welche  man  anstatt  des  £iseus  h'itte  brauchen 
können ;  wenigstens  wissen  die  jezzigen  Gelehrten 
niehts  davon. 

In  Japan  soll  dagegen  wenig  Eisen  seyn, 
mehr  ist  auf  Körea^  in  Tibet,  Siam,  Tonkin» 
im  Ilei<5he  der  Birmanen,    Indien,  etc. 

Dil  Halde  1. 162.  171.  200.  213.  216.  225.  230.  246. 
n.  19S  Grosier  I:  57.  92  104.  103.  271  438.  459. 
Witäkn  I.  254  Adam  Brand  225.  NF.rjroF  115.  SVaux- 
Tox  m.  307.  308.  BoKHEK  III.  449.  589.  592.  615.  625. 
€88.  714.  WinTf.r.  oTHAM  295.  Pinkerton  IV.  516. 
517.  564.  Pallas  N.  N-  Beitrage. 

DoRTous  BE  Mairax  90  -    98.  163   —  166. 

Von  den  in  China  vorkommenden  Eisen« 
steinen  kennt  man  insbesondere  den  Magnet- 
Eisenstein,  von  welchem  ich  an  einem  andern 
Orte  reden  werde. 

^  Die  Fortsezzung   folgt  im    nSchsten  Hefte. ) 
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* 

Oryktognosic. 


A  1  1  o  c  h  r  o  i't  *). 

(  Fbxiislbbbii  BüitrSge  snr  min.  KenntniTs  von 
Stchsen  B.  I.  5-  l26.  —  Fundorte  Schwar%enberr 
und  Berggiejshübel. ) 


Allophan  **). 

(Strometkk    in  Gilbirts  Annalen    dar  Phys.  B» 
XXIV.  8.  120  ff.  —  Fundort  Gräßnthal  im  Saal- 


*)Splitteriger  oder  dichter  Granat. 

**)  Der  A. ,  scheinbar  eine  sekundäre  Bildang,  wurde  an- 
Eangs  für  Hyalith  gehalten,  womit  er  zwar  in  manchen 
Kennzeichen,  aber  nicht  »in  Harte,  die  geringer  ist  und 
in  Farbe  liberein trifft ,  welche  denselben  elier  für 
ein  Kupfersalz  ansehen  liefsen.  Ueber  die  Besultato 
der  chemischen  Zerlegung  s.  w.  unten  (S  171)  Das  Aeussere 
des  Fossils  lief»  die  Bestandthcüe  nic*hl  vermuthen. 
daher  die  Benennung.     Im  System  dürlte  seine  passend- 


'  V. 


;         )    16Ö    ( 
Helvin*). 

(rREiiix.EBEN  y  Beiträge  zur  min«  Kenntnifs  tob 
Sachten ;  I.  B.  S.  126.  —  Fundorte  Friedtforst 
bei  Bergmanns  grün  ,  Pfarrwalde  zwiM^hen  Breiten^ 
hrunn  und   Krandorf  j   Brüder  Lorenz  am  '  Forstwal» 

m 

de  unweit  Schioarzenherg,  —  Be'gleitet  von  Schie« 
ferspath  ,  brauner  Blende  ,  Fiufsspath  ,  thonigem 
Chlorit  und  einem  Feld  •  oder  Braunipath  Zhnlichen 
Fpssil. )  '  ' 

Schwefelgelb  dem  lichte  Gelhlichhraunen 
sich  nähernd,  sehr  selten  vollkommen  und  hoch 
zeisiggrün',  die  schwefelgelben Krystalle  an  den 
Ecken  bisweilen  dunkel  honiggelb;  — -  einge^ 
sprengt  und  krystallisirt  in  kleinen  Tetraedern^ 
theils  vollkommen^  theils  mit  abgestumpften 
Ecken ;  gewöhnlich  sind  dieselben  glatlßächig 
,  und  stark  glänzend  ,  bisweilen  aber  erscheinen 
die- Seitenflächen  in  drei  Flächen  getheilt ,  wo- 
durch dann  eine  eigene  Streifung  entsteht; 
theils  ein-  theils  aif^und  übereinander  gewach' 
seh',  —  innen  schimmernd  bis  wenig  glänzend^ 
auf&en  Glas  glänz,  innen  zum  Fett  glänz  sich 
neigend;   —   Bruch  uneben  von  feinem   Korne,  ' 

auch 


*)  Der  Name  i«c  von  der  gelben  Farbe  entlehnt. 
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mb  ttnoollkommen  blätterig;    —    unabgeion^ 

m 

iert^  der  von  blätterigem  Bruche  scheinbar  von 
§9äz    feinkörnig,  -abge-onderten     Stücken;     -^ 
die  Krj%Ui\le    stark  durcbscheintnd  \    -—    halb 
Hart ;  spröde. 


«M 
/ 


Kup  ferglimmer  *). 

^Bretthavpt  nach  Wcaner;  Handbuch  der  MU 
neral^gie  IXT.  B.  2.  Abtheilung  S.  162  ff —  Fund» 
ort;  Kernufall  y  die  Gruben  Huel  Carpenttr  ^  Tln* 
trofty  Huel  Gorland  mit  Kupferkies»  Roth-  undlBunt* 
ibupfererzy   Malachit ,  Oliveners  u.  s.  w.) 

Lichte ^ schmaragd - ^riin'j  —  derb;  haufigei^ 
krystalllsirt  in  gleichivinklichen  sechsseitig^ 
gen  Tafeln  mit  abwechselnd  schief  ajigestz» 
ten  Ejidßächen  ;  die  Kryi^talle  klein  und  von 
mittlerer  Grojse  "und  mit  den  Endflächen  auf-' 
und  in  Drusen  zusammengewachsen ;  —  aussen 
die  Seitenflächen  glatt  und  stark  alänzend:  in- 

Ben  gliinzend  dein  Starkglänzenden  iiaJie  hom» 

• 

mend;  Perlmut t er ^lanz\   —  Bruch  vollkommen 


*)  Wegen  Athnlichkeit  des  Fossils  mit  dMn  Glimmer  und 
\Tegen  des  Gohaltcs  an  Kupfer  erhielt  Adi  IVfinerall  yow 
AVer^eii  diesen  Namen. 


i2-  ya^r^a//^» 


iL 
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blätterig  von  einßichem  Durchgang  parallel  mit 
den  Seitenflächen ;  —  scheibenförmige  Bruche 
stücke  \  —  der  derbe  von  grojs "  und  kleinkör» 
nigai  abi^esonderten  Stück'en;  —  stark  durch" 
'scheinend,  zuweilen  durchsichtig;  . —  weich 
ans  sehr  PVeiche  grenzend ;  —  sehr  leicht  Ä«r- 
sprengbar  und  sehr  leicht  zu  spalten;  —  nicht 
sonderlich  schwer  =  2,5^0  (Boua^on.). 


K  y  a  n  i  t. 

(Freiesleben  ,  Beitiji^e  etc.  |ß.  I.  S.  200  und 
201,  — ^  Vorkommen- in  kleinkörnigem  Granit  am 
Kammerstein  bei  Breitenhof  unweit  Johann  -  Gedr» 
g^nstadt  i  der  K.  eingesprengt,  in  kleinen  Parthieen 
zum    Theil    mit  dem    weifsen    FeldspatK     verwach- 


L'  1  n  s  6  n  e  r  z  *). 

(Bueithaupt  pach  Werner,  Handbuch  ^der  Mi- 
neralogie III.  B.  2  Abth.  S.  165  ff.  —  rnndort 
Kornwall  *♦),) 


*)    Nacb  der  pyramidenförmigen  Gestalt »    die  so  I  flach    isu 

daTs  sie  ein  linsenförmio^es  Anselifn  hat. 
**)    Auf  d«n  n'ciralichen  Kiipt'erg;rubtA  ,  die    beim  Kupfer- 

gUmmtx  ^eiiannt  wurden.  \ 
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I 

Himmelblau  las  Spa7igrüne\  *-  selten  derh^ 
Wtht  krystallisirt  9  ia  sehr  ßacheii  elvvas  lüii^« 
fcAen  rechtwi  /M  liehen  .  vi  er  sei  t  i  gen 
Goppel '^Pyramiden  j  Seileiifläclien  «uf 
itenflächeii  aufgesezt,  zu vf eilen  lang  gezogen 
d  dann  aU  sehr  stark  geschobene 
erseitige  Säulen  erschei nend  ,  an  den 
'den  schar J^  zugeschärft  9  die  Znüchärfiings- 
chen  auf  die  stumpfen  SeilenUanteu  aufgo- 
rt ;  die  Krystalle  vo.n  mittlerer  Grojxe  und 
dn;  einzeln  auf'  auch  in  Drusen  zusammen* 
u^achsen;  —  auf^en  glatt  und  glänzend;  in- 
n  wenig  glänzend;  perlmutterartiger  Glunz^ 
r  sich  dem  f J 'ad tS glänze  niiliert;  —  Bruch 
leinbar  dicht  und  zwar  iniehen  von  kleinem 
trne  \  ias  klcifi'  und  unvollkommen  Miischli'- 
»  übergehend  *) ;  —  Bruciislücke  unhe* 
mint  eckig;  nicht  smiderlich  scharj  kantig  ;  — 
rch\cheinend\  fast  weif ser  Strich;  —  weich 
s  sehr  ff 'eiche  grenzend  ;  —  wenig  spröde^ 
»t  milde;  —  ungemein  leicht  '^zerspreiigbar ; 
nicht  sonderlich  schwer  =  2,8Ü1  (BouriVON.) 


«)   Auch  ein  blätt«rlgeji  Gcfus«  toll  vorkommen. 


li  ♦ 
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Dichter    thonlger    Sphärosider 

« 

(Bescbneben  von  Hrn.  Be'rgmeister  Lindac 
zu  TVossek  *).  Fundort  das  Steinkohlenflöz  B 
in  der  Sternbergischen  Herrschaft  Radnitz  im  J 
ner  Kreise  in  Böhmen;  Vorkommen  im  mergeli 
gen  I|achstein  der  Schwarzkohle.) 

Flach  gedrückte »  ctvf as  elliptische  Ku^ 
mit  unebcfner  Oberfläche,  welche  zwar 
Dachgestein  der  Schwarzkohle  abgesondert 
Geschiebe  vorkommen,  aber  dennoch  mit  ei 
Ilinde,  oder  einem  Ueberzuge  des  nämlic 
Mergels  innigst  verbunden  sind,  der  gegen 
Innere  oder  den  Kern  allmählig  in  den  Sp 
rosiderit  übergeht;  die  GrÖfse  dieses  Sphäre 
beträgt  in  der  Länge  1'  6^^ ,  in  der  ßreitc 
2''  3^'S  in  der  Hohe  7''''  3''';  das  Gewicht 
ßO  Pfund;  innen  hohl,  durch  Ze^klüftun 
gebildet,  gleich  einer.  Höhle,  deren  De 
durch  Säulen  unterstüzt  ist ;  die  Säulen  5 , 
5  und  6  seitig;  zwischen  diesen  Säulen  ein 
ne  Pyramiden ,  theils  von  der  Decke  her 
hängend,  theils  von  der  entgegen gesezten  S 


«)  In  Beschreibung  und  Abbildung  einer  merkTTiUrdigen 
sengeode.   ]Ps:4£v..J<6iG. 
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lufwärts  stehend;    einige  in    der   Mitte    wech- 

sei  weise   mit   der    Spizze   sich   berührend    und 

so  in  einander  vereinigt;    die  Pyramiden  ebca- 

falls  3^4  nnd  5  seltig;    die  meisten  )ener  Süu- 

len  sind  gegen  die  Mitte    am  dünnsten  und  er« 

weitern  sich    von    da   aus  gegen  die  Rinde  der 

Kugel.  —  Diese  Zerklüftung  eigner  Art  scheint 

durch     Zusammenziehung    der     ganzen   Masse 

gegen     die  Aufsenseite   nach   allen   Kichtungen 

entstanden  zu  seyn,   so   lange   die  Masse  noch 

ifiäch  und  zähe  war  *). 

Farbe  aschgrau^  ins  BlaJilicJite ^  theils  ins 
Gelblichgrai/e  ziehend ;  Bruch  mehr  eben  j  ins 
Maclimu schlichte  sich  verlierend ;  iiufserstyc///- 
^äg;  Eigenschwere  =  5,477  —  3,495. 

(Vor    dem    Löthrohre  für  sich  beliandelt ,    wird 
€-1 

das  Fossil    schwarz ,    etwas    ins  Bldiilicharaue     sich 


o-ii 


it'i 


neigend  und  dem  Magnete  folgsam.      INJit  Borax  zu 
1     ein«m  schrnuzEiggrlinen  ,  den  Eisensch Jacken  ähnlich 
geEarbien     GUse       schmelzbar.        In     Salpetersäure 
mit  schwacher  Gasentwickelung    langsam  auHöslich^ 
mit  Zurücklassung;  eines  merklichen  Rückstandes«) 


init" 
eri> 


)Difse  Formazion  hat  mit  den   evYd^cn  ZerkKiftanfen  des 

sogenannten    Liidas    Ilelmontii   viele  Aohnüclikeit  ;    nur 

ist  an  den     beschriebenen  Exomp^uci»  der    innere  bohle 

•^  I  Raum  noch    unaus-refiiUt ;     blofs    i-ijio ,     mehrere    Linie« 

dicke  Thoniiltrutiün  überzieht  die  inneren  Wände. 
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S  t  e  i  n  m  a  r  k  *). 

(Kläphotä,  BeitiSgo  B.  VI.  S.  288.  —  Fund-, 
ort  der  Oemerichsberg  bdi  Flachenseifen  im  für» 
fltenthiim  Jauen  Vorkommen  mit  vielem  Qiiars 
in  ^raiifrm  Thonsrein  porpbyrartig  ein^ewachten. ) 
DvnkelhlauUchgrau ,  an  das  Laveiidelhlaue 
grenzen <1 ;  —  krystallisirt  in  bi-eit gedrückten, 
sechsseitigen  S  äuleiiy  an  den  Enden  mit - 
vier  Flächen  zvgespizt  ^  die  auf  die  Seitenkan- 
ten aufgesezt  sind  ,  welche  die  beiden  breitem 
Seit^eniftftchen  begrenzen  ,  und  in  wenig  gescho^^ 
heneii ,  vierseitigen  S  au  len  mit  vier  un^ 
gleichet^,  Flächen  zugespizt  j  die  Zuspizzungs- 
flüchen  schief  auf  die  SeileiiHachen  aufgesezt**) 
mittlerer  Grcifse,  häufiger  klein ;  fast  stets  ein- 
zeln und  selir  tief  eingewachsen ,  dabei  nie 
ganz  rein  sondern  bald  mit  einer  grünlich, 
vreifsen  fetten  Substanz,  bald  mit  einer  härte- 
ren magern  gemengt;  —  Ober  fläche*  z«tfm//cÄ 
glatt ;  —  aujsen  und  innen  schwach  und  fett-' 
schimmernd  ,•"  —  klein  und  unvollkommen 
inuschlicher  Bruch ,  ins  £,rdige  übergehend ;  — 


♦0   Galt  bisher  für  krystallisirten  Speckstein. 

**)  Doch  Wohl  ohne  Zweifel  sogenannte  Afterkryitalle. 
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knichstücke  nicht  sonderlich  scharfkn^tig;  — 
undurchsichtig \  —  weich  ;  Jett  anziifilhien  ;  — 
wUht  sonderlich  schwer  =  2,600. 


Streifenthon*). 

FcKTciLEBEN  9     BcitrSge  etc.    Bd.  I.    S.  l69.    -— 
Fandori   Geyer.^  ; 

Milchweijs  uxiA  lichte  blaulichgraii^  mit 
sebr  regelmäfäigea  parallelen  schwachen  kirsch« 
und  braunlich rothen  Streifen;  ziemlich  regele 
mäfsige  rundliche  Parthieen^  von  einigen  Linien 
Länge  und  Breite,    in    eine    Art   von   rothlich- 

.  gfauen  Thonslein  eingewachsen  **) ,  auch  in 
grör>eren  rundlichen  oder  knolligen  Stücken; 
—  innen  matt'^  —    Bruch  eben,    daj>  sich  dem 

;  Fliuhmu schlichen  nähert;  —  undurchsichtig ;  — 
weich;  —  mild;  Strich  etwas  glä/izend;  auch 
in  den  rothen  Streifen   Hellte  blutroth  und  ab» 


•)  Vormals  Braus«*tbon  gen  annt.  Von  Wf.rxiIti's  b  u  n- 
tem  Thon  ganz  vcrschiedrn ;  violleicht  iibereinseim- 
mend  mit  JoiiN^s  thonartigem  Fossil  aus  Brasilien.  Sie- 
he Taschenb.  B.  VI.  S.  201. 

**}  Diese  sind  stets  diircb  einen  -wrifsen  angestreiften  Rand 
von  dem  ttbrigen  Gestein  ^»ebr  regelmUTsig  abgeson- 
dert. 


v 

« 

färbend;    —  nieJu  sonderlich  schwer  «-   3,194.. 

(BflirTHAÜPT).  i 

(Vor  dem  Lötlivohr  auf  der  Kohle  verlnderli  .. 
lieh ,  nach  Bheithaupts  Versuchen ,  nichts ,  «kj,, 
dafi  die  rothen  Streifen  schwarz  wui'den«.)  '\. 

■  ■ 

S  a*"!  i  n  i  s  -c  h  e  r     Tuff.  1 

(Klafrqth,    Beiträge    B.  VI.  ».  320.    --   V<»«£ 

kommen  und  L.agerungs  -  Verbältnisse  unbekannt  j  ^' 

j       Graulichweifs ;  -r-  grpberdig ;  —    matt;  — ».j" 

■  /ojö  zusammengebacken ;  —  wenig  au  der  Zim^'\ 

ge  hängend  ;  —    mager  i  —  leicht  ;   —    mä/sif '. 

S<^l^ig  schmeckend. 


•  «^ 


Uranthon*), 

(Faeiesl£ben y  Beitrage;  B.  I.  S.   174 ff- -^  Vor*  > 
kommen    am  Fastenherge  zu  Johann  •  Georgenstadtf 
mit  andern  Uranhaltigen  Fossilien  ;  die  glimmerreich* 
Art  sumal  in  Pecherz ;    dio    dichte    in    aufgelöfsteiq 
eiseuscLüssigen  Thoiie« 


«i 


'       *)  lu  d^e  Sippschaft  dea  Glimmers  oder  in  jene  des  5tei«< 
mai'ktf  gehbj-jg« 
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a.     Glimmerreicher  Uranthon  *). 

■ 

Grünlichgrau,  ins  lichte  Oliven  ^  und  Oel" 
^r&ne  sich  verlaufend,  selten  zeisiggrihij  noch 
seltener  oranien^  und  Schwefel  gelb  \  xuweilen 
eisenschüssig  und  dann  jrelblich-  oder  ruthlich- 
braun;  —  derb  und  trUmmerweise  y  oder  iu 
Schnuren  u^d  dann  theils  innere  Höhlungea 
theils  Ouerrisse  im  Fecherze  ausfüllend ;  sehr 
selten  feindrusig ;,  —  Bruch  blätterige  —  in- 
fiSQ  glänzend  und  wenig  glänzend;  Perlmut* 
terglanz ,  der  sich  dem  halhmet allischen  nä- 
hert ;  —  körnige  Absonderungen ;  —  undurch* 
sichtig;  —  weich;  —  mild;  —  Strich  griln^ 
lichgrau. 

b.     Dichter   Uranthoji  **). 

Lanchgrün^    bis   ins  Schwärzlichgriine  und 
Rabenschwarze   sich   verlaufend;    selten   apfeU 


*)  Scheint  aus  einem  innigen  Gemenge  von  grobkörnigem 
Glimmer  mit  Uranoxy4  entstanden. 

*♦)  Hat  im  Aenfsern  viel  Achnlichkeit  mit  dem  edlen  Ser- 
pentin- —  Eine  vorläufige  Untersuchung  von  Klaprotm 
veranstaltet  4  gab  keino  sichere  Anzeige  auf  Uran« 
oxy4.  ' 
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grün  gäßeckt ;  —  derh  ,  eingesprengt ,  angi 
gen  und  in  dünnen  Lagen;  bisweilen  et 
drusig  und  dann  mit  einem  opalartigen  bh 
eben  üeberzuge  bekleidet;  —  Bruch  ehen^ 
ins  Flachmuschliche  übergehend ;  —'  schintnu 
bis  wenig  glänzend;  Fetbglanz\  —  weich; 
mild;  —  Strich  grünlichiveifs  ;  —  etwas 
anznfühleti\  —  nicht  sonderlich^  schwer 
2,312  (Ba£ithaupt). 


M*Mai 
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2. 


Analysen. 


A 


Ilophan,  von  GiSf'^iithal  im  SiaKeMischen  css 
A]aanerd«    32,202,  Kieselerde    21,922,    Kalk    0,730, 
tclivrffelKaurer  Kaik  0)517  >   kohleiisaurei    KupFeioxyd 
3,058,    Eisönoxyd- Hydrat  0,270,     Wasier    4l  301. 
,  (Stroms TER,       GrLr.EiVT*«     Annalen     der     Physik     B. 
2X1 V.   S.    120  ff.)  *) 
Alumini  t. 
a,   von   Nevvljavcn  in  Sussex  in  England ,  **)  »« 
Alaanerde     29^868,     achwefeU'iure    23,370,     Wasser 
46,762. 


*)  Aus  dieser  Zerlegung  ergibt  sich,  dafs  der  Allopban,  sei- 
ni-r  Hauptmischiin^  nach,  eine  Verbindung  von  Kiesel- 
erde-Hydrat mit  A'ftunerde-IIydrat  sei.  Von  dfn  übrigen 
Bestand? hoüen  srbelnt  der  s<-hwefHsaiire  Kalk  ihm  wc- 
sentüch  anzna;eliören  ,  da^e^en  möchten  d.ts  kohlensaure 
Kupf'Toxyd  ,  sowie  das  Eisenoxyd-Hydrat  als  bfos  zu- 
f;llige  Bestandtheile  gelten. 

•*)    Der  Aluminit   kommt   hier    zwar   in   Kreidefelsen    aber 
coBSt  wie   bei   Halle,    in  Nieren  vor,    die   ebenfalls  mit 


tl 
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t  •  ■ 

b,  von  Halle  an  der  Saale,  =  Alaunerde  30,2629j,   ^ 
Scliwcf«l»aiire  23,3651  ,  Wasser  46,3720-  - 

c,  voa  Morl  bei  Halle,  =  Alaunerde  30,  807,  Scbwe- 
fel«Xure    23,v'>54,    Waiser    45,649.  *)      (  Stromete»,; 
in   SpHVTETGOGR's  Joumal  Fdr  Chemie  und    Physik.  B* 
XIX.  15.  424  ff.)  **) 

Arrag.on,  von  Burkheim  im  Breisgau,  «ae 
97,128  kohlensaurer  Kalk,  2^462  kohlensaurer  Stron- 
tian ,  ^  0,4l0  i  Krystallisasionswasser.  (  SrnoMETBa  , 
Journ.  f.  Chem.  ti.  Phys.  XIII.  B.  S,  490  ff. ) 

Schwefelsauerer  Baryt,  von  Nut- 
Eeld  in  der  Grafschaft  Surry  in  England,  »>  65,807 
Baryt,  33,874 'Seh wtfeUäuere ,  0,051  Eisenoxyd-Hy- 
drat,    Oj053    fjlrbeudQ  Substan«  mit    Wasser,    0,215 


Gyps  und  Eisenocker  durchwachsen  sind ;  hat  ein  krei- 
deartiges Ansehen ,  eine  schneeweise  Farbe,  ist.  undurch- 
sichtig ,  erdi|; ,  weich ,  so  difs  er  sich  mit  dem  Messer 
leicht  schneiden  läfst  und  zugleich  etwas  zerreittiach, 
doch  nicht  in  dem  Orade  wie  der  Haltische.  Durch  das 
Suchglas  betrachtet ,  zeigt  derseihe  ein  sehr  feinkörniges 
schuppiges  Oefüge.     Eige.nschwere  =r  1,7054. 

*)  Ans  dieser  Untersuchung  ergibt  sich  die  vollkommene 
Einerleiheit  des  Englischen  Fossils  mit  dem  von  Halle 
und  Morl. 

**)    Da  oiuge  Zerlegung  die   Ansicht,    dafs  dieser-  Mineral- 
körper     ein   basisch  -  schwefelsaures     Alaun  erdesalz    sei,  / 
durchaus  bcsriitigt,  so  ist  Hr.  St.  der  Meinung,  dafs  der 
Aluminit  hinfiihro  nicht  mehr    bei  den  thonartigen  Fos- 
silien ,  sondern  neben  dem  Alaun  im  System  aüFasufiihren 
f  ei,     » 
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^  Tcrlmt.    (Staometeh,    Göttingiiche    gel.  Anz.    18 IG. 
197  St.)  •) 

Blätteriges  Eisenblau,  von  Bodenmais^ 
«»  Wasser  y    Eisenoxydul    und    Phosphors'iuete.     (Vo- 
I  o£i,,     Sca^TEiooER's    Journ.    f.    Chein.    u.    Fhys.    B. 
nx.  5.  487  u.  488.)  •♦) 

Feldspathj  TOn  Frledrii^hsw'ira    in    Norwe« 
^,  ***)  ra  Kieselerde  65,00,    Alaunerde    20,00,  £i- 


r- 


.j 


/ 


*)  Dieser  Baryt  ist  durch  seine  weingelbe  Fsrbe  und  die 
6r'<yrse  4er  Krystalle ,  sowie  durch  sein  Vorkommen  in 
Walkenhon  ausgezeichnet.  Aus  der  Zerlegung  ergibt 
sich,  dafs  derselbe  durchaus  frei  von  schwefelsauerem 
Strontian  und  schwefelsauorem  Kalk  ist,  und  aufser  et- 
was Dekrepitations- Wasser  und  einer  höchst  unbedeu- 
tenden ,  blos  zufalligen  ,  Mcnpe  Eisenoxyd  -  Hydrat »  nur 
eine  Spur  einer  färbenden  ,  beim  leichten  Erhizzen  zer- 
störbaren ,  oder  Isich  verflüchtigenden ,  Substanz  ent- 
hält ,  welche  ihm  die  -weingelbe  Farbe  ertheilt ,  deren 
nähere  chemische  Natur  aber  ,  wegen  der  'aufserst.  gerin- 
gen Menge  •  nicht  ausgemittelt  werden  konnte. 

'♦)  In  chemischer  Hin«icht  ist  es  besonders  wichtig-,  diesen 
KnturkÖrper  als  ein  krystallisirtes  phosphorsaures  Eisen 
kennen  zu  lerni?n.  Eine  ähnliche  Verbindung  ist  die 
von  Klaphoth  CBeiträge  B.  IV.  S.  120.)  zerlegte  Blau- 
eisenerde vonfEckartsberge ,  welche  auch  lediglich  aus 
oxydulirtem  Eisen  ,  Phosphorsiiuere  und  Wasser  zusam« 
mengesezt  ist. 

'*')  Aus  dem>.Zirkonsyenit.    Eigenschwere  ZSÜ  2,590, 


^  ■■  /i 


,  )  .174    (  -     * 

ttnoxyd  1,25,  Kali  12,2.5,  Wasser  0,50,  Kalkerdto 
eine  Spui-.  (  &LArAOTK  ,  Beitiäge  B;  VI*.  8» 
247 -ff.)  *) 

Feldspath,  opalisirender)    Ton  der 

DoYOthcen  -  Aue     bei      Karlsbad ,    **)      bb    Kieselei'd« 
64,50,  Alaunerde  19,75,  Eisenoxyd  1,75,  Kali  11,50^ 
WaMer     0,75,     Kalkerde     eine     Spur,       (Klafroth,^ 
BeitiSge  B.  Vr.  S.  245  ff.) 

Gla  nzkob^lt,  von  Skutterud  im  IVIoduny« 
Kirchspiel  in  Norwegen  ,  ***)  =  43,4644  Arbenik, 
33,1012  Kobalt,^  3,2324^£isen  ^    20,0840  Schwefel. 


*)  Bisher  wurde  di*»sp8  Fossil ,   sein'^s  scliöqen    Farbenspiel» 
wegen,  als  Abiinderimg;  des  Laltradorsteins  aiifgenommon  ; 
da  jedoch  das  Aeufscre    desselben    völli»;   der   regelmäfsi- 
gen  Struktur  drs   Feldspüths  entspricht ,   auch   die    ange- 
schliffenen Flüclien  nicht    sowohl    das   nach   rerschiede- 
nen  Einfalls wi^ikeln  des  I-ichts  verlmderliclie  Farbenspiel 
des  Labradorsteins  ,    sondern    mehr  den  Si!bersch(>in  des 
Adu'ars  zeigen;    da  ferner  dessen   £igonscb\vere  der  des 
Peldspathes   näher    steht,   als  jener    des   Labradorsteins; 
da    endlich    die   Bcstandtheiie  als    vonv  Labradorstein  ab«  ' 
weichend  sich  erf:eben  ,   so  glaubt  Klaproth  ,    dafs  das- 
selbe dem  opaÜsirenden  Feldspath. beizuzählen  sei- 

**)  Bricht  im  Granitgebir^e  als  eigenes «  ziemfich  müchtiges 
Lager*  Eigenschwerc  =  2,565.  —  KLArnoTu  schlägt 
a.  a.  O*  S.  243  die  sehr  zwetkinUfsige  UmUnderung  des 
Kamens  Feldspath  in  Felsspat h  vor. 

•♦*)  Eigenschwere  •  bei  loo ,  5  C.  Temperatur  des  Wassert 
und  o'",7622  Barometerstand  ss:  6,2316. 
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ImoMETER'fl     Gdttingische    gel^lirtt   Anseigen    l8l7. 
S  St.)  ♦)  N 


*)  Aus   diM«r  ZerVgung ,   verglichen   mit  der  de«  Speifsko- 
balres  (welclie  wir  weiter  unten  raifr heilen)    er  ibt  «ich, 
dafs  der  Glanzkobalt    in  seiner  Mischung  von  dem  Sini«- 
kubahe  ^Firpsentüch  verschieden  ist,  und  die  Verschieden* 
heit  beider  nicht ,    wie  man  bisher  geglaubt ,   blos  in  dem 
quantitativen  Verhältnisse  ihrer  Bj-standt heilt   liegt ,  son^ 
dern  sich  dieselben  vorziigüch  dad4r<  h  von  einander  Un- 
terst beiden,    dars   in  dem  Glanzkobalt  das    Kobalt  im  ge« 
schwefelten  Zustande  enthalten  ist ,  wahrend  es  im  Speis« 
kobalte    als    Arsenikkobalt   vorkommt.     Beide  Koba  Iterzo 
kommen    indessen    darin    mir    einander   i'ibercin  .   dafs  in 
ihnen    die     Kobaltverbindungen   mit   Arsenik   verbitnden 
sind,    wodurch  der  Glanzkobalt  sich  wiederum  vom  Ko- 
baltkies (nach  Hausmann)    unterscheidet.      Auch  entliaU 
.  ten  sie  btide  ScljW^efeleisen    im   iVlaximo  ,    w^ovon    indes- 
sen   in    dem    Glanzknbalte    eii-e    groisere    iVIenge    als    im 
Speiskobalte  vorkommt ,     dafür    aber    in    dirs»  m  dasselbe 
höchst   wahrscheinlich    entw-  der    mit    Arsenikeisen  ,     als 
Arsenikktes ,     oder    mit    Scbwefflkupf- r    zu    K»"i5firkie$ 
vereinigt  ist«      Dieser    Umstand   bestätigt    nun    auch    von 
Seiten  der  Chemie    auf  eine  sehr    einleuchtende    Art    die 
Meinung  des  Herrn    Hausmann  ,  dafs   die    Krysfalli^ayio- 
nen  dieser  Kobalters«?  von  denen  des  Schwefeikiesej»  her- 
zuleiten sind.  —    Da  das  über  die  Mischung    dos    Modur 
mei-  Glanzkobaltes  erhaltene  Resultat  von  dem    der  Ana- 
lysen dfs  Tunaberger  Glanzkobaltes   von  Ki  afroth  und 
Tessaekt  abweicht ,    zumal  was  den  Schwefelgiehalt  an- 
belangt ,      w^elclier    nach    Tessaert   nur    6,5    u«d    nach 
Kl^aoth    sogar  nur  0,5    im    Hundert    desselben   betra- 
gen soll ,   obgleich  beide    GlanzkobaUcrze   in    ihren  phy- 
sischen   Eigenschaften    auf     das    genaueste    mit    einander 
übereinstimmen,  «o  veranlafste  dieses  Hrn..  Stromeyer, 
Auch  einige  vergleichende    Versuche    mit  dem  Tun  aber- 
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Indlanity  aus  Karnatik,  c=  42,5  Kieuii 
37,5  Thon,  i5,0  Kalk,  3,0  Eiaen«  (Chenctjx»  ii 
JamesohV  System  of  Mineralogy,) 

K  <l  0 1  i  n ,  von  Aue  ,  =  Kieselerde  46,00 
Alaunerde  39,00 ,  Eisenoxyd  0,25,  Waster  14,50 
(Klaphoth*s  Beiträge  B.  YI.  8.  275«) 

Labr  adorstein. 

a,  Tori  der  fit.  Paulsinsel  unweit  ^der  Küste  roi 
Labrador  y  *)  «■  Kieselerde  55,74,  Alauiierde  26^50 
Kalkerde  11,00,  Eisenoxyd  1,25,  Natrum  4fOO 
Wasser  0,50; 

b,  von  den  Ufern  des  Finnischen  Meerbusens,  ** 
=s  Kieselerde  55,00,  Alaunerde  24)00,  Kalkerd 
10,25,  Eisenoxyd  5,25,  Natrum  ^^50,    Wasser  0,5( 

Kry 


gcr  Olanzkobalte'  anzuitellen ;  diese  gewUhren  ilim  ii 
dessrn  ein«  vblli^e  U<'b«roin«riRiniung  mit  seinen  Vem 
ehen  Über  den  Modumer  Olanzkobalc ;  namentlich  auc 
In  Hinsicht  des  Schwefdgeliaitf ;  und  beitätigen  mith; 
die  Taus  demselben  über  die  Kattu:  .dieser  /  Kobaltcrzc  ^g' 
machten  Folgerungen. 

*)  Bif enschwere  es  2,690. 

••)  Eigenschwere  ss  2J5Q. 
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KrystAlIisirter   weifs^r  Speitko- 

'kalt,,  von  Kiege]^J<.rf  in  HtSben ,  *)  =»  7^92174 
ineniky  20,3i35  Kobalt,  3, U57  Ei^eii,  0,i5u6 
Kupfer  9  -  OjÖööO  Sibwefcl.  (  Sthombifh  ,  CöLtingi« 
lebt  g«lthvi6  Anicigeii.   l8l7.  72  St.)  **) 

Dichter    t honiger    Sphilrosldcrity 

TOD  Kadnits  in  Bobmen »  =»  &olil«ii^'dure  23.50  ^ 
W'as<er  ijiO>  £i$enp:otoxyd  52>dO,  Maiifj^aitprotoxyd 
2fi6f  Kie»el  7>39  9  Ttion  3,75 ,  EiacncIditL'oxyd 
Oy32.  (▼•  Faxyssmutii  y  Bcsclireiliing  und  Untersu* 
ebang  einer  mcrlLwliidJgea  £i«eugtoda  etc.  i^iag» 
me.  S.   8  ff.) 

Steinmark. 

a.  Festet ,  von  PiOchlie  y  «=»  Kieielerde  45,25, 
Alaunnide  36,50 1  Ei^enoxyd  2,75  9  Wafser  14>00, 
KiJi  eine  Spur. 

b,  Krystallitirtes  ,  von  Flache n ic i fen  ^  «■  Kiesel» 
erde  5J,  Alauneide  32,  Eisenoxyd  2,  Wasaei*  7. 
(UAPr.üTH,   Beitiägc,   B.   VI.   S.   265   If.) 

Töpferthon,      erdiger,     von    Tillendorf 


♦)    Ei^enschwen»    bei    9^,75   C    Temppratiir   des    Wasiert 
und  Ü*",7622    firfrora' terstand  r^  6,ff9. 

•♦)    Verglichen    die  Anmerkung  zu  der  weiter  oben  mitgt« 
the«1reii  Z^rlogung  des  Glanzkobültes. 


12.  Jahrgang. 
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• 


^ 


• 


I 


3. 


Geognosie. 


w 

/orkommen    des    Bim  $s  tein-K  on^lo« 
mcT^ats    in  der    Gegend   von   Neuwied 

a  m  ,R  h  e  i  n. 

(  Von    Herrn     Oberbergamts  •  Änttuor     N8og£< 
AATK  in  Bonn   mitgcthrilt.  ) 

In   der   N'alhe  des   Orts  Sayn  —  eine   Stunde  slir 
östlich   vo«   Neuwied    — -    s: reicht    die    drm   Rheine 
dieser    Gegend    suiiachst    ^lcg«ne    HUgelreihe     der  X 
bergang? -rormaiion.      Von     Sayn    ist  es   beiläufig   e 
Starke   halbo  Stunde   bis-    runi     Flusse.       In    der    Eb 
swischi*»     den     Orten    Engttrs    und    Bendorf ^      we 
unmittelbar    am    Rhein    liegen  ,      und    dem     bei 
vorbeistreichenden     G»auwack.tn -Gebirge    hat   sicl 
fragliche,'   eigenthiimliche ,     aufgeschweramt«     G< 
nicdcrgr  lagert.' 

Di«  cjwUhntc  Ebene  ist  nur  mit  einer  sehr 
sam9a'^Dämui9vAt    bedeckt.      Das    meisLe    besteh 
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[     grinlich^tlhem  sandigen   Lehmen ,    Termengt    mit    na« 

tndiich  TieJen  abgerundeten    Bimsstein  -  St  ii  keii  ,     voa 

weicli«n    die    giöfiten     nicht    libcr     einen    Laiben     bis 

dreiviertel      Zoll    mes&en ;     der    gelblichgraue    Lehmen 

dient  Ihnen  zum  oft  kärglichen  Bindemittel. 

Unter  dieser,  die  Dammerde  vertretenden  ^ 
Schicht  folgt  loses  Bimsstein  -  Gerolle ,  etwa  ein  bis 
tnderthalb  Lachter  mUchtig,  und  alsdann  erst  ein 
stwas  festeres  Bimsstein -Konglomerat  '*').  Es  bestehet 
ebtnfalls  in  der  Hauptsache  vor^Uglicli  aus  abgerun* 
deten  gelblich-  und  graulichweifbea  Bimsstein  -  K5r« 
Bern  ,  iprelche  durch  eineii  thonigen ,  tvassartigen  Kitr^ 
der  selbst  grÖfstentheiU  aus  zu  Staub  /.ertiUinmerteu 
Bimssteinen  zu  bestehen  scheint ,  .ziemlich  lose  gebun- 
den sind. 

Jene  Bimsstein -Körner  ordnen    sich,    wegen  des 
eingemengten    glasigen    Feldspaths ,    wovon  kein  Rhei« 


♦)  Es  findet  hieranF  eine  bedeutende  OeAyinnung  Statt.  Das 
Bimsstein -Konglomerat  wird  in  den  vielen  vorbandenen 
Gruben  terrassenrormig  abgebau*'t ,  und  bei  der  Gewin« 
nung  sogleich  in  Steine  von  11  Zoll  Lange»  7  Zoll  Brei- 
te und  4  oder  5  Zoll  Dicke  gehauen  ,  welche  stark  in 
die  niedern  Rhcingeircnden  verführt,  und  besonders  zur 
AufFiihrung  leichter  Bauten  ,  namen'üch  znm  Aufsezzen 
von  Fachwerk  und  zu  Kämmen  verwendet  werden. 

1^. 
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nitcher  Bimsstein  frei  scyn  dUrfrc,  zum  porphyrarti- 
|[m  y  und  eiithalti^n  au' h  ^volil  feine  jyia^4iet-£isea« 
ttein>    und   Haiiyn  •  Punkte. 

In  d«m  Konglomeraie  sind  die  Bimsstein  -  Körnet 
getvölinlich  ron  dem  erwähnten  Kitt ,  -wie  mit  einer^ 
Xap$<:l  y  umhüllt  ,  und  dadurch'  untereinander  ».usam« 
meiigebunden ,  jedoch  i<-t  in  der  Uegel  der  Kitt  nicht 
in  ^o  eher  Menge  vorhanden^  dafs  er  die  BXume  zwi- 
schen den  Bimsstein  «•  Geschieben  ganz  auffüllt  ^  und 
es  sind  deren  daher  iii  jedem'  Konglomerat*  Stlicka 
noch  recht  viele  leer  zu  bemerken ,  woher  auch  zuni 
Theil  die  geringe  Konsistenz  der  Gehirgsart  rührt; 
die  geringe  Festigkeit  des  Kitts  ist  aber  hieran  vorzüg- 
lich Schuld.  Man  kann  mit  Leichtigkeit  Stücke  des 
Konnlomerats  in  den  Händen, zer bröckeln  ;  es  schwimmt 
im  Wasser. 

Die  gröfsere  oder  geringere  Menge  des  Kitts  in 
dem'  Konglomerate  bezeichnet  die  sehr  deutliche^  durch- 
aus horicontale  Schichtung.  Manchmal  nimmt  der 
Kitt  so  überhand  in  einzelnen  Schichten ,  dafs  nur  tvo* 
nige  Bimsstein  -  Körner  darin  liegen,  uad  er  auf  diese 
Art  zoHbreite^  ausgezeichnete  Schicht ungsstreifen  in. 
dem  auslebenden  Gebilde  darstellt.  Dje  Schichten  sind 
von  abwechselnder  Mächtigkeit,  oft  nur  einen  halben 
Z)il,  aber  meistens  zusammengewachsen  uud  daran 
keine  reine  A.bl08uu gen  leicht  bemerkbar. 


)    183    C 


■  Äl$  Seltenlitir  hat  man  ,    bssondert   an   den  Stallea 

r  fo  Scbichtungs  -  Scheidungen  ,  Abdrücke  von  Bl'ittern 
[  nnd  Eicheln  im  Konglomerate  gefunden.  Ob  die  Au5- 
Mge  einiger  Arbeiter,  dafs  man  darin  auch  Siiicke  Toa 
ciiernen  Schiffsger'ithtcbaften  ,  als  Anker  und  dcrglei« 
chea,  gefunden  habe,  gegriindint  sei,  lasse  ich  daii^a 
gestellt,  da  ich  mich  nie  davon  autoptisch  überzeugt 
lube,  glaube  aber,  daCs  dieses  geognOütisch  kaum'  eini« 
g«  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben  könne. 

Die  Mächtigkeit  der  gesammten  festern  Kon« 
glorocrat  •  Schichtungen  ist  andei  thalb  bit<  zwei  Lach- 
tefy  jedoch  uvill  man  an  einzelnen  Stellen  bi«  auf  24 
Fols  abgebauet  haben. 

unter  dem  Bimsstein  -  Konglomerate  £ndet  sich 
ein  loser,  feiner  Sand,  aus  Bimsstein- Körnern  ,  ha« 
taltiicher  Hörnblende  ,  Aiigit  ,  sandigem  ,  titauhtltigen 
Magnet  -  Eisenstein ,  Stückchen  von  porö:>cm  Basalt 
bestehend,  welche  leztere  sehr  vorwaltende  Genieng- 
thfile  ihm  ein  schw'är/.liches  Ansehen  und  den  Na« 
nen  des   schwarzen  Sandes  geben« 

Jordan  *)  sagt ,  dafs  das  Konglomerat  selten  an 
etwas  eihabenen  Stellen  unmittelbar  auf  der  Grauwak- 


*)  Mineralogische  Berg  -  und  Hiufenmannischc  Reisebemer- 
kungen  etc.  Göiringen  4^,05.  i^  184.  —  An  dieser  vSfrlle 
Mrird  unter  anärrn  auch  bemerkt^  dafs  man  das  Bimssieuv« 
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te  liege.  Ich  habe  dieses  nie  bemerken  IcSnnen. 
Wahrscheinlich  ist  indessen,  daCs  das  üebcrgangs- Ge- 
birge, welches  in  so  kurzer  Distanz,  n'ämlich  bei 
xSäyiif  hervortritt,  hier  auch  nicht  sehr  tief  mehr 
liegen  mag. 

Nimmt  man  den  Bimsstein  ^fiir  ein  vulkanische« 
Produkt ,  und  die  vielen  vulkanischen  Kegelberge, 
welche  ihren  Siz  im  Trappgebilde  der  linken  Rhein« 
seile,  bei  dem  Laacher-See  und  in  dessen  Umgegend 
haben,  für  die  Goburtsstätte  des  hie>;]gen  an,  welches 
beides  5  nach  Beobachtung  an  Ort  und  Stelle  und 
nach  V^erg! Eichung'  mit  den  Beobachtungen  an  andern 
ähnlichen  Gebirgen,  sehr  'wahrscheinlich  ist,  so  virird 
es  eben  nicht  schwer,  das  lokale  Vorkommen  des 
Himsstein- Konglomerats    zu    eikiüen.        Die    aus     der 

"  '  Ges:cnd  des  Laacher-  Sees    sich     nach    dem   Rheine   hin 

* 
erstreckenden    Tlj'äler    öffnen    gvöf^ientheils     nach     der 

Gegend   von   Neuwied,  E  igers  ,    Bendorf  u.   s.   w.   — ^ 

Diese  Thä^er   selbst  sind  mit   Traf-  ,    der   nur   verh'alt- 

U.fsin'äfig   wenigen  Bimsstein   umschlicht,    bis    zu    ei^ 

~    mem  gewissen  Niveau  angefüllt    oder    bekleidet.     Die, 


Konglomerat  an  «einer  Piindst'ltfe  Dnckstein  nenne. 
Dieses  ist  irrig;  man' nennt  am  Kied-Trhoin  den  Traf», 
so  lan-jft?  er  noch  ungemahlen  ist,  Duckstein,  das 
Binitstein  -  Konglomerat    aber    wird    Sandstein    gc* 
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it  J«n  JSraptibnen  der  Vulkane  Walirscheiniich  ßleicH-* 
JUli^  erfofgren  Aast liiTemm ungern  flüiren  die  Pro- 
iiikte  derselben  mit  sich  fuit,  und  se7.tcn  dasjenige 
iiwon^  welches  spezifisch  am  schwersten  war,  und 
unter  diesenr  den  Traf  seh) anIHn  ,  K!1er^t  und  7U:i2ch&C 
sb.  Dadurch  füllten  sich  d!e  nach  dem  Rhe'u«  hin« 
sifhenden  Th31er  des  linken  Rho-nuFers  mit  Trafs. 
Die  Bimssteine y  als  die  leichtern  KiS'per,  'wurden 
|r5fsrentkeils  weiter  fortgeführt ,  bis  sie  sich  am  Fus- 
le  des  höher  hervortretenden  Uebergangs- Gebirges 
iu£  dem  rechten  Rheinufer ,  mit  veiIiUhnirsm3fv.ig  wo 
Biger  Tr^ffschlamm  noch  begleitet,  niederlagern  niufs* 
ten,  und  auf'  diese  Weise  bildeten  sich  die  Bimsstein* 
Konglomerat  -  SchichtiMigcn ,  der^n  horizontale  und 
gleichmäfsige  Lagerung  den  Reweis  eines  sehr  ruliig« 
mechanischen  N.eüer&ch^ags  abgibt.  £s  stimmt  übri" 
gens  auch  noch  Tur  die^e  Ansicht  der  Unist.md  ,  daft 
die  BimssteinstUcke,  welche  auf  der  linken  llheinseite 
einzeln  im  Trasse  yorkommen,  weniger  abge«undet 
Qud  auch  in  der  Regel  pröf^cr  sind  ,  als  j-ne,  welche 
auf  dem  y  von  der  £  /.eiigtingsstütie  schon  mehi* 
en'ferntcn,  fechten  Rheiimfer  da9  Bixnssieiu  •  £.on« 
glomerat  bilden  jielfen« 
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Der  Pic  de  Teyiäe  auf  Teneriffa  *). 

i 

(v.    Humboldt    Reise   iii    <lie    Aequinoktial  -  Ge-* 
gend«n  des   neuen   Kuntinents.   |.  Tli.   S.    l40  ff.) 

Der  Anblick  des  Pics  y  wie  er  sich  liber  Sainte* 
Croix  darütellt)  ist  weit  weniger  pittoresk ,  als  die 
Aussicht  y  die  man  von  dem  hohen  Oratava  auf  den- 
selben ^enitfst ;  denn  da  kohtrastirt  eine  lachende  üp- 
pig angebaute  Ebene  mit  dem  wilden  Anblickt  des 
Feuetberges  und  von  den  Qruppen  der  Palmen  und 
Bananen  y  welche  die  Küste  begrenzen  y  bis  in  die 
Regionen  des  Arbutiis,  der  Lorbeeren  und  der  Fichte, 
ist  der  vulkanische  Felsen  mit  einer  kräftigen  >Vegc- 
tazion  bedeckt.  D^  östliche  Küste  y  die  von  Sainte  - 
Croix  y  trägt  im  GegOMtheil  den  Charakter  der  Un- 
fruchtbarkeit. Der  Gipfel  des  Pics  ist  nicht  dürrer, 
als  das  Vorgebirge  von  basaltischer  Lava,  welches  sich 
gegen  die  Spizze  von  Noya  verlängert  und  auf  wel- 
chen Saftpflanzea    kaum    anfangen    das    Erdreich    vor- 


*)  In  dem  Auge  des  Geologen  ist  die  ganze  Insel  Teneriffa 
nur  ein  Berg,  dessen  beinahe  elliptische  Grundfläche  ge. 
gen  N.  O.  verlängert  ist  und  auf  dem  man  mehrere  Sy- 
steme vulkanischer  Gebirgsarten  unterscheidet ,  welche 
in  verschiedenen  Epochen  gebildet  wurden.  Was  man 
im  Lande  als  isolirte  Vulkane  betrachtet ,  wie  Chahorra. 
oder  Montana    Colorada  und  la  Urea,   sind  nur   kleine 
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bereiten  *)•  Der  Fic  ist^  troz  seiner  pyramidalen 
rm  einen  gröfsen  Theil  des  Jahres  über  von  Diiusten 
3|iUllt  **).  —  Ein  einzi^r  Weg  führt  durch  di« 
IIa  am  Oroura  auf  den  Yulkan,  nlnilich  die  Plaine 
I  Genets  und  des  Malpays  ***).  —  In  der  N'ähs  des 
ifens  Ton  Cruz    hemmt    die    Stärke    der    Vegctazion 


Berge,  lYelche  an  den  Pic  angelehnt  sind  undTs^ine  py« 
ranidale  Fprm  muskiren.  Indessen  ist  der  grofse  Vulkan, 
dessen  Seiten  -  Ausbrüche  grofsen  Vorgebirgen  ihre  Ent- 
stehung gaben  ,  nicht  genau  in  der  Mitte  der  Insel «  und 
diese  Eigenheit  der  Struktur  erscheint  ■woniger  befrem- 
dend, wenn  man  sich  criänert,  dafs  nach  ConniEns 
Beobachtungen  der  kleine  Krater  des  Piton  vielfeicht 
.  nicht  die  Hauptrolle  in  den  Revolutionen  spielte^  welche 
die  Insel  Teneriffa    erfahren  hat. 

♦)  Sieht  man  den  Bimsstein  des  Vulkans  gerade  von  den  er- 
sten Strahlen  der  Sonne  beleuchtet »  so  wirft  dersrlbe 
ein  röthliches  Licht  zurück,  dem  ähnlich,  welches  oft 
die  Gipfel  der  hohen  Alpen  f.irbt ,  nach  und  nach  wird 
dieses  Licht  zum  bIcndends^en  Weifs  ,  so  dals  der  Pic 
"wie  mit  Schnee  bedeckt  erscheint. 

♦♦^  Die  Ursache  ist  ohne  Zweifel  in  seiner  Lage  ,  westwärts 
an  einem  grofsen  Kontinente  und  isolirt  in  der  Mitte 
der  Meere  zu  suchen  ,  da  sonst  die  kegeiTörmigen  Berge 
viel  häufiger  von  "VS''olk.en  cntb-Öfst  erscheinen,  als  die, 
deren  Kamm  von  vielen  kleinen  Unebenheiten  gefurcht 
ist. 

♦*♦)  Mit  dieser  Benennung  bezeichnet  man  hier,  wie  in  Mexi- 
ko,   in    Peru  und  übera'l  wo  es  Vulkane    gibt,    ein  von 
Dammerde  entblöfstes ,   und  mit  Bruchstücken  von  Lava 
bedecktes  Erdreich. 
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iie  ^fologisclien    Forschungen.      Man    geht    am    FuCii< 

»we.er  kleiner   Ilii^el   vorbei,   -wtlcho  fich   glockenfSr- 

mig  erheben   und   ihren    Ursprung    Sehen- Ausbrüchen 

des  gvo^^en  Vulkans    verdanken   dürften.       Der    Uiigeli 

welcher   iViontauita  de   la   Villa   genannt   wird,    tcheint 

wirklich     ehemals     Laven    ausgeworfen   zu    haben    *)• 

üeberall,  wo   der  felscn  zu  Tag  ausgeht,   basaltischer 

JMandf^lsteittf    bedeckt  mit    einem    verhärteten     Thont^ 

der  Brachst U:ke  von  Bimsstein    (^Rapilli)     einschhebt. 

Die^e  lestere  Formation  'ihnelt    dem  Tuff  von    Pauli« 

lippo  Uiind    den    Schichten    von    Puzzol/me    im    Thall 

▼on    Qiiito    am    Fufse     des    Vulkans    Pichincha.       Dtl 

Maudeistein   hat   sehr    längliche    Höhlungen  ,     wie    die 

oben)   Lavaschichten   de«     Vesuvs.       Man    glaubt    darin 

die   Wirkung  einer  elastischen  FlUfsigkeit  zu  erkennen, 

weiche    die     in     der     Schmelzung     begriffene     Materii 

durchdrang!.       Indessen     bemerkt    man    in    der    ganzei 

niedern   Gegend   des.  Pics   keinen   einzigen  Ausflufs   voi 

Lava,   keinen  einzigen  Strom,  dessen  Grenzen   bestimm 

abgeschnitten  gewesen  w'iren.    —    Bis   an    den    Felsci 

Von  la  Gayta  ist  der  Pic    mit    einer    schönen    Vegeta 

sion  bedeckt;    nicht»  trSgt  auf  demselben  den  Charal 

ter  einer  jieuen   Zerstörung.      Man  wurde  den  Abhan, 

.  eines  Vulkans  zu  durchwandern  glauben,  dessen  Fdue 


*)  Nach  der  Sage  der  Guanen  im  Jahre  1430. 


u 
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int  so  langer  TIeit  erloschen  ist,  wi<*  jenes  des  Mon- 
^1  tt-Caro     bei    Rom.        Kaum     kommt     mau    aber     ntif 
der  mit  Bimsst§in    bfcl<*ckten  Ebene    an ,     so    be^**;£net 
,1   man  mit  jedem   Schritte  (ingehe!iertn   Blöcken  von    Ob» 
sidianj    i^eLhe    durch  den   Vnlkan    ausgeworfen   wui*« 
den.     Der  achrofffie  TheiJ   des  Bergc:}    ist    der    Piony 
welcher    den    hüchstca    Gipfel    biitirt.        Der    Anhang 
dieses    kleiiren    Kegels  ^     mit    vulkanischer    Asche    und 
Fragmenten  von   Bimsf  teui^  bedeckt ,    ist  ao  steil  ,    daf  s 
es  £ast   unmöti^lich   wäie,      die    Spizzen    ku    erreichen , 
wenn  man  nicht  einem  alten  Lavastrome  folgte,   wcl« 
eher  aus  dem  Krarer  gefl[üSfcen    zu    seyn    seht  int ,    und 
dessen  Trümmer  den    Vei Wüstungen    der    Zeit    wider- 
I      standen.     Diese  Trütumer   bilden   eine  Mauer   von  ver« 
'    *  sehlackten  Felden ,     welche    sich  mitten   durch   tHe   be- 
wegliche Asche  erstreckt*   —    Der   Krater  des  Pirs   äh- 
nelt,    seinem  Rande   nach,      nicht    denen    der    meisten 
andern  Valkane,    r»   B.   dem   Vesuv,     Jornllo*«.    s.   w. 
Er  hat   auf  seinem   Gipfel   einen    Ginth,   eine   kreisför- 
mige  Mauer,     welche    ijin    umgibt,     welcher  so   hoch 
,  ist,   dafs  er   völlig   den  Zugang  zur    Kaldera  *)   hindern 
würde j{   wenn  «ich   nicht   auf  der   Wostsscite   eine  Oeff- 
naog  fände  ^   welche  die_Wirkung  eines  Ergüsse»  sehr 


*.)  Namen  ,   womit  man  einen    anfserordentlicli  kleinen  Kra- 
ter bezeichnet  bat,  der  an  der  Spizze  des  Fiton  Jiegt. 


)    190    ( 

altfr  Liiren  zu  teyn  scliöint.  Dqrch  4iese  Oeffniiiii 
steige  maa'an  den  Boden  des  Trichters  hinab ,  de^sc 
Figur  elliptisch  ist.  Die  giöfste  Breite  der  Oeffuun 
scheint  300%  die  kleinste  200^  Die  'iafsern  R'ändc 
der  Kald^ra  sind  beinahe  senkrecht;  ihr  Ausehen  gleich 
dem  der  Somma  vom  Atrio  dei  Cavalli  aus  gesehen.  — 
Die  Uebereinanderlaceruiig  der  Lavaschichten  ^  'welchi 
dieselben  Biegungen ,  wie  die  Kalkfelsen  in  den  Hoch« 
alpen  darstellen ,  ist  ungemein  auffallend.  .  Bald  ho 
rizoutaly  bald  geneigt  und  welleii förmig  gekrümmt 
erinnern  diese  enormen  B'änke  au  die  ehemalige  Üliii 
sigkeit  der  ^ganzen  Masse ,  und  an  die  yereinigunj 
mehrerer  störenden  Ursachen  ,  welche  die  Richtunj 
jedes  Ausgusses  bestimmte.  Die  Grube  der  kreisför 
roigen  Mauer  zeigt  die  bizarren  Verwüstungen,  wel 
che  man  bei  der  entschwcfelten  Steinkohle  wahr 
nimmt.  Der  nördliche  Rand  ist  der  höchste ;  gegei 
S.  \Y.  ist  die  Umgürtung  bedeutend  eingesunken 
und  eine  enorme  Masse  verschlackter  Laven  schein 
daselbst. an  das  Ende  des  Randes  .angebacken.  Nacl 
W.  hin  ist  der, Felsen  bis  nach  auf^en  gespalten  ,  um 
eine  weite  Ri/.ze  lalt  den  Horizont  des  Meeres  ex 
I  blicken.  Die  Gewalt  der  elastischen  Dämpfe  hat  viel 
leicht  diese  Spalte  in  dem  Augenblicke  gebildet^  al 
die  aus  dem  Krater  kommenden  Laven  über  den*  Ran< 
desselben  austraten.  D«ts  Innere  des  Tiichters  verklin 
^ct  einen  Yulkan  ,    welcher  seit   Tausenden    von    Jah 
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itn  nur  durcb  seine  Seiten  Feuer  «usgei^orfen  hat. 
Man  gelangt  ohne  Gefahr  auf  den  Boden  der  Kaldera 
ud  es  scheint  dafs  die  Tiefe  des  Kraters  seit  länger 
Z«it  die  nlcnliche  geblieben  isr.  Der  gegenwSrrige 
Zaitand  ist  der,  einer  Solfatara.  Die  Mausr  von  kom« 
pakten  Laven  ,  irelchc  den  Gürtel  der  Ka'dei  a  biidet, 
ist  schneeweifs  auf  ihrer  OberA'iche  *).  Wenn  maa 
diese  Laren ,  welche  man  von  Weitem  fiir  Kalkstein 
halten  würde ^  zerbricht»  so  findet  man  darin  einen 
brannlichschwarzen  Kern«  D;r  Pechstein' Porphyr 
ist  lußerlich  durch  die  langsame    Wirkung    der  D'im- 

■ 

pfe  von  schweflich  •  saurem  Gas  gebleicht.  Diese 
Dampfe  entwickeln  sich  im  Uebetflusse  und  w>^^  merk-  ' 
tfürdig  ist,  aus  Spalten,  die  keine  Verbindiuig  mit 
den  Luft'öchein  zu  haben  scheinen  y  durch  welche 
sich  die  WasserdHmpfe  ziehen.  Man  kann  sich  von 
der  Gegenwart  d'iv ,  schweflichen  Säure  über/.eugen, 
wenn  man  die  schönen  Schwefel  -  K'-ystaMe  **)  be- 
trachtet, die  man  überall  zwischen  den  Spalten  der 
Laren  ab'rcsezc  findet.  Diese  Säure,  mit  der  F- iich« 
tigkeit  des  Badens  verbunden ,  verwandelt  si'h  durch 
die     Berührung     des     Sauerstoffs    der     Atmosphäre    in 


*)    Die   nämliche  Farbe   herrscht  im   Innei'n   der    Solfatara 

von  PuzzüH. 
♦*)    Es  sind  Oktaeder ,    halb  durchsichtig ,   sehr  glänzend  an 

der  Oberfläche  und  von  miXsChlichem  Bruche. 
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Schwtfe]f.aiire.  Die  Schwefel s'iure  wirkt  aii(  dU  poc« 
pliyraitigen  Laven;  die  Alauiierde,  die  Talkerde ,  dta 
Natriim  u-)d  die  Meialloxy-de  werden  weggoschwemmt» 
und  oft  bleibe*  nur  die  Kieselerde  übrige  welche  opal« 
artige  warzenförmige  Platten  bildete  *).  — ^  Pie 
Dünste  von  heifiera  Wasser  ,  welche  an  die  zerfttrea« 
ten  Lavasiiicke  der  Kaldera  gelangen  ,  verwandeln  ei- 
nige Parthieen  in  einen  ^leigigen  Zustand.  •*—  Nach 
DAvr  und  Gat-Lussac  spielen  zwei"  in  hohem 
*  Grade  breiiubare  Körper  ,  die  Metalle,  das  Natruia 
uxid  das  Kali,  wahrscheinlich  eine  wichtige  Rolle  in 
dem  ▼iilkajitschen.  Prozesse ;.  nun  findet  sich  das  Kaii^ 
welches  zur  l'ildung  des  Alauns  nothvvendig  ist, 
nicht  nur    in    dem    Feidtpaihe,     dem    Glimmer ,    dem 

Bims« 


*)  'Di^iQ  Kiesel  -  Konkrf  tionen ,  welche  Corsier  zuerit 
kfnnen  lornfe ,  si«ul  denj.»  nijron  iilnilich  ,  die  ixiiin  auf 
Isthia  hl  den  verloschenen  Vulkanen  von  Santa  Fiora 
und  in  der  »Soiia'ara  n  on  Puzxoli  lindet.  —  JEs^ist  nicht 
leicht,  sich  einen  Betriff  von  dem  UrvSprung  jener  Inkrus« 
tazn'ntn    zu    ina  Len.      D>    w.Lssrrigen    Dunste,    welche 

^  -  «ich  aus  den  grofsm  Rauchföcliern  entwickeln,  enthaiten 
kein  auf/t-losus  Alka'i ,  \V4e  de  NA'assrr  vom  Geysi-r  auf 
Island;  viel  eicht  spielt  das  h'a'nin^,  w-lches  die  Laven 
des  Pic»  enfl  a'ten  ,  eine  hedeutcnde  Rol:e  hei  der  Bildung 
die«er  Abs  /.z«-  von  Kic>s«'terde.  Violie.cht  j^iht  es  in  dem 
Krater  kleine  Spn  ten  ,  d^ren  D'inste  njcht  von  der  n'.im* 
liehen  Kamr  Sind,  wie  diejt  nij;>n  ,  iiher  w»?lche  die  mit 
vielen"  üe-i'nst  x\\vx\  a-if  einmal  beschvifti|:ten  Reisenden 
Versuche  au^estelit  haben. 
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.Xmsstein    und  Aueit,  sondern  «uch  in  den  üb'sidianen 
TOT.      Diese    leztere    sind  auf  Tenerifia    «ehr    gemein» 
wo  sie  die  Grundlagen  der  xtieigteu   ascli^r<iue:i    Ldvea 
lumichea    *).  —    — —    Der  Pic    de    Teyde   bildet    eine' 
pyramidale   Masse  j     wie    der    Aecna ,     der   TuiijiiiraUua 
led  der  Popocatcipec.      Berechnet  mau    seinen    U'uifang 
lach    einer'   Kurve,      welche    durch    den    ilaitfu     Tun 
Orouva,    durch   Garach  co  ,    Adcxe   und   Giiimar   geht^ 
Ind  zieht   man   die   Veri'äiij;erun;;cn     ditscr   Grumliiächo 
l^cn  den   Wald   von   Ld^itira    und    das   Knp   Nt)'d-Est 
^r  Insel    ab ,     so   findet   man  ,     dafs   diese  Au.-deh.iune; 
64,000  Toisen    beträgt;    die    Höhe   dea  Pics    ist    fcl^- 
hch  j*g    Ton   dem   Umfange   seiner   Grundiläche. 

Was  die  Natur  der  Felsen  betrifft,  welche  den 
Boden  von  Teneriffa  zusamuiensczzen ,  fo  mud  man 
Zuerst  zwischen  den  Produkten  des  jez/ijjtn  Vu  knnS 
Und  dem  System  von  Baiakber^en  untcrschcidjn  ,  die 
den  Pic  umgeben  ,  und  die  si' h  nicht  über  0  bis 
600  T.tisen  ü;)er  die  Oberfläche  des  Ozean»  erh«  bcu. 
Hier  wie  in  Italien  ,  in  Mexiko  und  in  den  Kodil- 
leren  von  Quito,   sind  die  Gebirgsaricn  von  der  Trnpp* 


•)  Alle  diete  Bezieh itnp;en  ,  "Wodurch  der  Krater  dv»5  Tics 
der  Solfafrira  von  Pa/zoü  ähnlkli  ist,  Nyiii\len  no.li  zahl- 
reich«'r  erstlteincn ,  w<iiii  der  ersiero  xujj.infjü.iier  uu<.l 
von  Natiirfoi'scUern  kauligcr  \raik"e  besurht  worden. 

12.  Jahrgang.  13 
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Formiizion  entfernt  TOn  clen  Shömen.  neuer  Lavte« 
Alles  verkündigt  j  dafs  diese  swei  Klassen  Ton  SuIk  < 
stanzen  ^  ob  sie  gleich  ihren  Ursprung  ähnlichen  Ph2- 
nomenen  verdanken,  von  sehr  verschiedenen  Epochem 
zu  datiren  sind.  £•  ist  i^ichtig,  die  Ströme  neuer 
Laren ,  die  Hügel  von  Basalt ,  -von  GrUnst§in  und 
von  Vhonolit  y  die  sich  auf  den  Ür-  und  sekundären 
Gebirgtartcn  zerstreut  vorfinden^  und  die  porphyrar- 
tigen  Massen  mit  Grundlage  von  dichtem  Feldtpathe  *)\ 
welche  vielleicht  nie  vollkommen  geschmolzen  waren, 
die  aber  nichts  desto  weniger  in  das  Gebiet  der  Yul* 
kane  gehören  y  nicht  mit  einander  zu  verwechseln.  — ' 
Auf  Teneriffa  scheiden  Lagen  von  Tuff,  von  Puzzo» 
lan  und  von  Thon  das  System  der  Basalthügal  von 
.den  nduern  steinartigen  Laven  und  von  den  Auswür- 
fen, des  gegenwärtigen  Vulkans.  So  wie  die  Eruptio- 
nen vom  £pomeo  auf  der  Insel  Ischia  und  vom  Jo« ' 
ruUo  in  Mexiko  in    Gegenden   statt  fanden  ,     die    mit 


•^ 


*)  Diese  hornsteinarrifen  Manen  enthalten  oft  kalzinjrte 
Krystalle  von  glasigem  Feldspathe »  von  Hornblende,  Au- 
fitt  etivas  OUvin  und  fast  niemals  Quarz.  Zu  dieser 
sehr  problematischen  Formazion  gehören  die  Trapp -Por* 
|>hyre  des  Chimborasso  und  des  Riobamba  in  Amerika; 
die  der  EuganUischen  Gebirge  in  Italien,  des  Siebe ngebirges 
am  Rheine^  to  wie  die  Domiten  des  Grand -Sarcuy» 
des  Puy  -  de  -Dome,  des  Petit- Cleirson  ,  und  eines  Thei« 
les  des  Ftty-Chopine  in  Aurergne. 
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ip  -  Porphyren ,  mit  alten  Baialten  and  vulkkni* 
Aschen  bedeckt  sind ,  so  erhebt  sieh  der  Pio 
der  Mitte  der  Trlimnier  der  unter  dem  Meere 
tandencn  Vulkane«  Ungeachtet  des  Unterschiedet 
der  Zutammensezsungy  den  die  neuen  Laren  dea 
darbieten»  bemerkt  man  doch  darinnen  eine  ge- 
Rege]ni2fsigkeit  der  Lagerung.  Die  groLe  Gt» 
»latte  der  Pfriemenkr'iuter  scheidet  die  schfrarsen 
[sehen  Laren  ron  erdigem  Ansehen  ron  den  glas« 
id  feldspathartigen  Laren ,  deren  Grundlage  Obsi« 
'Jian,  Ptichstein  und  Phonolit  ist  '*).  —  Von  der 
OberflSche  des  Meeres  bis  Portillo»  das  heifst  swei 
Driuheile  der  Höbe  des  Vulkans^  ist  der  Boden  so 
Qiit  Pflanzen  bedeckt  ,  dafs  es  schwer  wird  »  geolo« 
gtsche  Beobachtungen  zulnachen.  Die  Grundlage  der 
untern  Laren  ist  rielniehr  Wacke  als  Basalt;  wenn 
sie  schwammig  ist ,  so  'ähnelt  sie  den  Mandelsteinen 
mancher  Gegenden  **)  ;  ihr  Bruch  ist  im  Allgemeinen 
uneben  ;^  man  kann  annehmen ,  dafs  die  Erkaltung 
schneller  war  und  dafs  die  Masse  einen  minder  star- 
ken Druck  erlitt.      Die    Ströme    sind    nicht   iu    regel« 


♦)  Diese  Erscheinung  ist  um  lo  merkwürdiger ,   da  in  Böh- 
men und  in    andern  Tiieilcn  Europas,   der  Porpiiyrschie- 
fer  mit  Pkonolit- Grundlage  auch. die    gewölbten   Gipfel 
der  Basaltberge  bedeckt. 

**}  Namentlich  denen  von  Frankfurt  am  'Maine. 

13  * 
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mXfdige  Säulen  ^  sondern  in  selir  cliinne  und  in  ihrer 
N«iguug  weniger  4'e^elmSfsige  Schickten  getheilt; 
fid  enthalten  viel  Olivin  ,  kleine  Körner  von 
Magnet  -  Eisenstein  und  Augite ,  deren  Farbe  oft 
vom  DunkeDaucfjgrünen .  ins  Oiirengrüne  übergeht. 
Die  Hornblende  ist  im  Allgemeinen  selten  ,  '  nicht 
blos  in  den.  neueren  steinarti^en  Laven  ,  son* 
dern  fauch  in  den  alten  Basalten.  Ntphclin  ,  Leuzit,^ 
IJokras  und  Mcjonit  hat  man  hier  noch  nicht  gese- 
hen. In  der  i^beiie  der  Pfciem'enkrSuter  verbchwia« 
den  die  basaltischen  Laven  unter  Hnufen  von  Asche 
und  in  Staub  verwandelter  Rinniteine.  Von  da«  bis 
auf  den  Gipfel,  15  —  1900  Toisen  Höhe,  bietet 
der  Vulkan  nichts  als  verglaste  L.iva  mit  Grundlage 
von  Pechstein  und  Olj.^idian  dar.  Diese  Laven  y  die 
Jceine  .Hürublcntle  und  Glimmer  enthalten  ^  sind  von 
einem  schwur /.liehen  Braun,  das  oft  ins  Dunkeloliven* 
grüne  übergeht.  Sie  schiiifsen  KrystalJe  von  Teldspath 
ein  ,  der  nicht  zcrJclüftct  und  sehen  glasig  ist  *)• 
W4?nn  die  Grundlage  der  Layen  des  Malpiys  von  dem 
Pechöteine  in  den   pb«idian  Itbergeht^   so  ist  die  Farbe 


♦^  Die  Aehnliclikeit,  "wrelclie  diese  vulkanische  Masse  mit 
den  PfcliSti'in  -  Porphyren  dfs  Tribiscli  -  Thaies  in  Sacli- 
•en  haben  ,  ist  sehr  mc-rkwiirditj .  aber  diese  lezrern  ,  die 
Zu  einer  Formazjbn  sehr  -weit  verbreiteter  raetallführen- 
der  Pi>rp>iyre  >i;ehören ,  enthalten  oft  Quarz,  der  in  dea 
neuen  Laven  fehlt. 
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Jenelbun  blltser  nnd  mit  grün  gemischt;  in  diesem  Falle 
geht    der    FeJdspath    in    unnierk  lieben    Zwischen  stufen 
von  dem  gemeinen    in    den  glasigen  über.      Bisvreilen 
findet  man  beide  Arten  in  einem   5:ücke  beisammen  *). 
Die  Feldspath  •  L«ven   des  Pics,    mit  'weniger  Schwarx 
all  dia  Ton  Arso    auf    der    Insel    Ischia^    werden    am 
Rande    des     Kraters    durch    die    Wirkung;    der    sauern 
Dimpfe   geblc'iclit ;  aber  ihr  Inneres  i*-t  keineswegs  ent- 
llrbc,      wie    bei  di-u    leldspaih  -  Laven    der    Sulfatara 
bei    Neapel,     die    töIÜc;    Heu    Trapp  -  Poipliy-reu  .Toa 
dem  Fufse  des  Chimborasso     |;Ieiclien.      In    der    Mitte 
des  Malpays,    in    der  Höhe  der  Eishöle,     £udet    man 
unter  den  Tcrglasten  Laven  mit    Pechttein  -  und    Ob« 
sidian  -  Grundlage^   Blöcke  von   wahrem  g;raulAchgrünen 
oder  berggTÜiien   Plionuiir,    in  äuf:ierst  du. ine   klingen- 
de Platten   von  sehr  scharfen   KaiUen   gespalten  '*'*),    in 
welchen  man   sehr   kleine   ]iliig,liche   Krystalle  von  gla- 
sigem Feldspaihe  erkennt  ***).    —  Der  Pic  von  Tene- 


•)  Wie  dieses  auch  b^i  dtn  Trapp  -  Porphyren  des  Thale«  toh 
Mexiko  der  Fal  ist. 

♦•)  Diese  Massen  sind  mit  dem  Porphyr  -  Schiefer  von  dem 
Berge  bei  Bilin  in  Bö  Innen  identisch. 

*♦»)  Diese regelmafsi^e  La^prunf^  der  sf^'inarfij^en  Basalt  -  und 
der  verglasten  Fe:dsp-if hiaven  ist  den  ErscUeinun^on 
ähnlich,  \relchc  alle  Trapp  -  Gebirge  darbieten.  Sie  erin- 
nert an  jene  Phonolite,  "vvelche  aiil"  sehr  alten  Basalten 
lie^ea;   an  jene  inni^^en  Gemenge,  von    Augit  uxv^  12'q\^« 
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xlffa  1«  >     nach  Liptri»    derjenige  Vulkan ,    welebff    |: 

t 
I 

am  ..meisten  Obsidian    hervorgebracht   hat  *).    —    Ü«-  ^ 
geachtet  Teneriffa  zu    einer    Inselgrappe  von  siemlich 

beträchtlicher    Ausdehnung    gehört ,     so    hat    dennoch  ^ 

der  Pic  alle  Charaktere  eines    auf   einer  isolirten  Intel  ^ 

liegenden   Berges.     Wie    zu    St.    Helena    entdeckt    die  ^ 

Sonde  in  ^en  Landungspl'izzeu  von    St.  Croix,     Oro«  '  ,, 
tava    und    Garachico    keinen    Grund;     der    Oaean  -bat 


Späth ,  welche  Hügel  von  Wacke  oder  von  poröiem  Man« 
dsisteipe  bedecken  ;  aber  ^arum  finden  ticfa  die  por« 
pbyr-  oder  feldspathartigen  Ijaven  des  Pics  nur  aiiF  dem 
Gipfol  des  Vulkans  ?  Odtr  soll  man  aus  ibrem  Vorkom- 
nen  scbliefsen,  dafs  sie  in  einer  jünti^ern  Formazion  sind« 
als  die  stein  artigen  Basaltlaven ,  welche  Olivin  und  Aogit 
enthalten?  Diese  leziere  Hypothese  lUfst  sich  nicht  wohl 
annehmen;  denn  Seiten  -  Eruptionen  konnten  '  den 
Kern  von  Feldspath  zu  einer  Zeit  bedecken«  wo  der 
Krater  des  Piton  aufgehört  hatte  thati^  zu  seyn.  Auch 
auf  dem  Vesuv  beobachtet  man  kleine  ICrystalle  von  gla« 
iigem  Feldspathe  nur  in  den  sehr  alten  Laren  an  dem 
Umkreise  des  Somraa.  Diese  Laven  •  dem  Leuzite  ver- 
wandt« iihneln  ziemlich  den -phonolitartigen  Auswürfen 
des  Pics.  Ueberhanpt  jemehr  man  sich  von  den  neuen 
Vulkanen  entfernt ,  desto  mehr  nf^hmen  die  Lavengiisse, 
indem  sie  zugleich  an  Masse  und  Ausdi-hnnne^  zunAhme», 
den.  Charakter  wahrer  Felsen  an,  sowohl  in  Hinsicht 
der  Regelmäfsi^eit  ihrer. Lagerung,  als  ilirer  TheÜung 
von  parallelen  Schichten  und  endlich  ihrer  Unabhängig« 
kett  von  den  jezzigen  Formen  dos  Bodens. 

^)  Von  den  Bigenheiten  diesrs  Minerals  auf  Teneriffa   wird 
M  ■ineiii  andern  Orte  die  Aede  leyn. 


i 


seine  Berge    und   mit   Ausnahme    der    Anden ,    bilden 


*  » 

r 
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k    dto   Tolktiiifelieii   Kegel    iibanll  Am  d#tt  aMm 
renami  dar  Etik.    Da   sieh   dei(  Pic   in   diw   Bütfi» 

•  s 

ef'SyMMB»  TOB  BaiädMn  ^ond  dm  i4«Teii  nh^h^ 
i  der  gtm«*  Theil' dcftelben  9  wdcfc«  fibrr  .  Mr 
linrflldb«  dft'WtMtrt.dehtbir  itt«  int  Terbranntili' 
iterwn  iMtttlit  y  io  hat  man  angen^mmtii ,  dift«  mi« 
lenere  Pyramide  td  die  Wirkung  einer  allmlLligen 
ibtofulig  TOn  Layea  und  Jie  etiilialte  in  ihrem 
Ittclpankte  euwa  Kern  von  Ur||ebir^|jir|^n.  '  Die  .ei- 
odeir  die  andere  dieser  Annahmen  hat  ipde»scn  kei« 
Wahrichfinlichkeiu  .  Da,  wo  wir  jeat  die  Gipfel 
I  Kcf ,  dea  Tesnvs  und  dea  Aetna  fdien,'  haben  so 
snig  Berge  iron  'Granit,  Gneii  und  Uckalkafeitt  exi^ 
rty  ali  in  der  Ebene ,  wo,  fast  Ja  uniem  Tagen» 
c  Vulkan  Ton'Jorullo  sich  bildete ,  der  mehr  ala 
i  t)rittheil  Ton  der  UÖhe  des  YesuTs  hat« 


«her    die. Ideen    eines    Edinburger 
^lehrten  und  der  Herrn  PiCt£t  und 
Iej^uc   d.  J.  die  Bildungsart  der  Thä« 
ler^betreffend  *).  , 

(H.    C.    Eicher  9    Gilbzrt*s  Annaleai    l8i6*    6 
5i.  S.  121  ff.) 


*)   GiLBEAT^s  Annalen  18i6    2  St.lfS.  |166  ff.  -^   Die  Ideen 
des  fidinbur^rr  GeifJbrteiil  bestehen  im  'WeienüWc^am  ^ 
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B«i  diesen  »  einander  entgegen g;esext«i  BeLanptn«- 
g^n  und  deren  Enfv^ickeliing  wurde  offenbar  di«  so 
wichtige  Abtheiliing  der  Th'iUr  in  L'ingen-  und 
Qiietthäler  ganz,  übeitehen  *).  'Längenthäler  und  dio 
916    einscliiiefäcnden    beiden    Gebirgsketten    folgen ,  ^  im 


rinn  :    dafs   dac    ganze  Gerüst    der    Berge  alt  Werk  'der 

G^yy'isBeT  zu  betrachten  sey ,  ^velche  in  ihren  ersten  • 
Oper/izionen  durch  die  anfiingliclicn  üngUichheiten  der 
Oberfliiche  bestiramt  und  d«-ren  fernere  AVirkung ,  wäh« 
l-end  der  ganzen  Dauer  derse'ben ,  durch  Lage  und 
Struktur  der  Grbirgsmassen  ,  durch  welche  die  Gewlif- 
•er  sich  ihren  V\''eg  b^ihnen  müssen ,  modifizirt  w^urden. 
—  PicTET  behauptet  dagegen  :  die  Strome  strebten  viel- 
mehr ihr  Bott  anszufiiüen  ,  als  solcftes  zu  graben  ,  beson- 
ders im  aufgeschwemmten  feoden  ;  alle  Hauptbetten  von 
Strömen  mit  il.ren  Aesten  und  deren  allmählige  Abhänge 
«eyen  R^-sultate  von  Naturwirknngcn  entgegengesczter  \ 
Art,  nämlich  der  plutonisclien  Kraft,  welche  von  un- 
ten nach  oben  anhol^ ,  in  gewissen  Hauptheerden  ihren 
Siz  hatte  und  mit  gröfserem  oder  geringerem  Vortheil 
nach  örtlicher  Verschiedenheit,  gejrt^n  Schwerkraft  und 
Tenazit'it  der  empur  gehobenen  Materie  k'.'mpFte.  Zur 
ünti'rsriizzunor  dieser  Ansicht  sa^t  Delvc  d.  J. :  das  grofs» 
Werk  von  Saussurk  ist  voll  von  Beweisen,  dafs,  a  1 1  e 
T.h  ä  1er,  bis  auf  ihre  kleinste  Verzweigung, 
durch  Umsturz  der  Schichten,  welche  die  Erdoberfl.lche 
bedeckten  ,  gebildet  -worden  und  dafs  diese  UmstiirZun« 
gen  unter   dem  Meereswasser   vor  sich   gegangen. 

•}  Bei  Bdtrachfuug  Schweizerisclier  Gebirge  nimmt  man  in 
ihren  Hauptketten  einen  auffallenden  Parallelismus  wahr ; 
•ie  W'-rdcn  durch  zv/ischen  ihnen  befindhclie ,  mit  ihnen 
parallel  laufend.- Th:i!rr  —  Llingenth  liier  —  getrennt. 
Fernec  find  diese  Ketten  auch  quer  durchschnitten  durch 
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Ganx«n  genommen,    der  LXngen- Richtung    —    Strei- 
chnngs.r  Linie' -*-  parallel,  und   da  im  Hocligebirg   der 
Alpen    die  horizontale  Schichtung    ziemlich    selten »     to 
finden   drei  Terschiedeuartige  ^aile  statt ;  entweder  sen- 
ken beide,  das  L'ingenthai   bildende,  Gebirgsketten  ihro 
Schichtenflächen   dem    Thale    zu;     oder     beide    kehren 
ihre  Schichtenköpfe   gießen    das    Thal ;     oder     eine    Ge» 
birgsketce   wendet  die   Schicbienfläclien,   die  andere  dio 
Schichten  köpfe   dem  L'ängenihale  zu.      In  allen  erwähn« 
ten  Pallen  ist  es  ziemlich    auffallend  ,   dafs  das  Längen« 
thal  mit  der   Struktur  beider   Gebirgsketten   genau  yer- 
Bunden   und  Ton   dieser  abhängig  ist ;  so   daf»   es,   nach 
PiCTET   und   DsLUC,  Ton   gleichzeitiger  Entstehung   mit 
den   Gebirgsketten   selbst  scheint.      .Nur  im   lerten   Fall 
liffse   sicli    behaupten ,    die    Schithtcnköpfe    einer    Kette 
h'äien   si,ch  eiu&t   ü[)er   die   Schichteniiächen  der   andern 
hir.üuer   erstreckt   und   waren   später   duich   Gewalt    des 
^Vassers  w^eggerit^sen    worden.      Allein   selbst  der  Edin- 
biirger     Mineralog    würde    bei     Ansicht    von     Thälern 
I.  B.  das   ürseler   Thals,   kaum   eine   solche   Behauptung  ^ 
wagen     und  .  dafs     sie    durch    Auswaschen    entstanden 


Thülor ,'  we!clie  in  «nrlerfr  Richtung  durch  sie  hindurch 
gehen  ,  und  Abt  heil  nnecn  in   k^einfre  Gehiri^o  U'id  einzel- 
ne Gebir^sstbcke  '  ur  FdI:!«»  haben  ;  dii'se  Thäier  —  Q  u  er- 
t  h  :i  1  e  r  —   machen    mit  den  L'iingenthälern  fast    rechte 
Winkel. 
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tf  yen  f  gewifs  nicht  wahrscheinlich  fincten*  Bis  jezt 
hat  kein  Geolog  die  Enutehtings  -  Geschichte  dieser 
Gebirgskette  und  der  zwischen  ihnen  liegenden  LSngen« 
th^ler  za  erklären  und  nachzuweiseh  rermochc: 
"wie  es  möglich,     dafs    durch  die  sonst  so  isolirt  oder 

'^•cheiiibiit  regellos  wirkenden  pliitonischeu  Kri&e, 
Gebirgsketten y  60  und  mehr  Stunden  lang,  mit  sol- 
cher RegelmXfsigkeit  gehoben  werden  'konnten,  dafs 
s.  B.  in  der  Nagelßuh  -  Kette  der  Rigiberg ,  der  Ruß* 
berg,  der  Moi  garten  und  die  Einsiedeier  -  Berge  so  . 
pünktlich  in  Lagerung  und  im  Grad  ihrer  Schichten«« 
Senkung  4ibereinstimmen  ^  dafs  sie,  im  Profil  über- 
schaut, ungeachtet  der  trennenden  grofsen  Querth'iler, 
als  eine  Gebirgskette  erscheinen. 

'Die  Querth'ijer  und  die,  lüngs  ihren  Seiten  liegenden, 
Gebirge  durchschneiden  die  Längen- Gebirgsketten  und  die 
L'iagenthäler  in  mehr  und  vreniger  sto  mpfen,  oft  selbst  un- 

.  ter  rechten  Winkeln,  so  du£i  die  an  beiden  Seiten  dersel« 
bcn  befindlichen  GebirgSntöcke  in  Schichten-Richtung  und 
Senkung     genau    Übereinstimmen.     Diese  ThS* 

'  ler  erscheinen  daher  als  Lücken,  in  den  ursprünglich 
zusammenhängenden  Schichten  der  grofsen  Gebirgs- 
ketten durch  irgend  eine  spätere  Ursache  gebil- 
det *).     Ohne  Uebung    in    Betrachtung    gr'öfserer    Ge- 


•Ma 


*)  Bei  ihnen  fallt  somit  der  Grund  des  D.tseyns  der    ThMIer» 
irelchoar  Pxctkt    und    D£i<vc  angeben ,     nämlich    die 
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birgs  •  ReTier«    wird    man  j  durch    Xurflerni    Schein    oft 

Terleicet  tolche  Querth'äler  als  durch  natürliche  Schich« 

t«n  -  Senkung  ent&tandcrn   anzuiehon.     Sehr  häufig;  zeigt 

sich     die    Ooffnung     der    Querthller    von     der    Seitf^ 

gegen  welche  die    Schichtenköpfe  der  Gebirge  sich  er^ 

heben  y  00  dafs  beide  Gebirge  sich  mit  den  Schichten« 

Köpfen     nach    ihret     Streicbungs  -  Linie,     g^g**^    ^^* 

Tbalende,    herabza     senken    und    so    eine    durch    die 

Streichung  der  Gebirgskette  statt  gehabte ,  folglich  ur- 

sprfiugliche     Thalöffnung     zu    beweisen    scheinen    *)• 


Schichten  -  Senkung ,  ganz  hin^repf ,  <la  siet  im  Alfecmel« 
nen  b<»frachrrt  und  kleine  Lokal-  Verli;llrni»f«  abff«*rpc!i« 
netf  zu  beiden  S^jlf^n  der  Quertliiiler  keine  Aend«»riinf  , 
in  der  Schichten  -  Richtupe;  /eigen  ,  welche  das  D.ise3-a 
dieser  Tbriler  im  Ganzen  und  hi«  in  ihr«*  Tiefe  hinab  be- 
stimmten. Die  Thälrr  des  Rheins  nnd  Aps  Rhodans  kön- 
nen hier  nicht  als  beweisende  Beisiiit'le  polten  ,  weil  lie 
meist  L;in*fnth 'ler  sind;  dasfe^p.i  gehören  zu  den  Oiier- 
thnlern  :  das  Tha'  der  Reufs  von  der  Gottl  ard  Scheidek- 
kc  an  bis  auf  liuzern  hinaus  ;  ein  grofser  Tlie^il  des  Tbals 
der  Aar ,  von  der  Grimiel  bis  auf  Tliun  herab ;  die 
gröfs*»rn  Abrheilun^en  d«;r  Tk*iler  de»  T<»8iins  ,  der  LintU 
u.  s.  w. ;  und  eine  nähere  Untersuchung  «dieAer  Tlinler 
wird  b-weisen  ,  dafs  sie  die  Gebirgs  -  Sciiichten  durch- 
schnitten »laben,  nicht  ab  *r  durch  natürliche  Senkungen 
der  Schichtien ,  bis  in  ihre  Tiefe  hinab  gebildet  ■vrordeii 
sind. 

•)  So  namentlich  am  Sch:!nisser-  und    Nieder -Urnerberg  im, 
Thal  der  Linth ,    bei  Raden  »    bn  Wallenburg  u.  s.  yr.  im 
Jura,  bei  Val-Bagne  im  Wallis  u.  s.  -vr.  ,     - 


\    * 
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mlfsige  Säulen  ^  EOndem  in  selir  dünne  und  in  ihfif  i: 
N«iguiig  weniger  fff^elmäfsige  Schichten  getheilt4<Ä 
fid  enthalten  viel  Olivin  ,  kleine  Körner  Tom^^ 
Magnet  -  Eisenstein  und  Augite,  deren  Farbe  oflT^ 
vom  DunkeDauchgrünen .  ins  OÜvengriine  iibergetitA? 
Die  Hornblende  ist  im  Allgemeinen  selten  ,  '  nichfr^ 
blos  in  den.  neueren  steinarti^en  Laven  ,  soa«'H 
dern  lauch  in  den  alten  Basalten.  Ntphclin ,  LeuzitJi, 
IJokras  und  Mcjonit  hat  man  hier  noch  nicht  ges«^^ 
heil.     In  der    Ebene    der    Pfriem enkrSuter    verbchwia** 

den  die   basaltischen  Laven    unter  Hnufen    von    Asche \ 

'■» 

uud  in  Staub  verwandelter   Rinniteine.      Von    da«  bis  '. 
auf    den   Gipfel,     15   —   1900    Toisen    Höhe,     bietet    . 
der  Vulkan   nichts  als  verglaste    Liva     mit    Grundlage  -. 
von   Pechstein  und   O  j.^idian   dar.       Diese  Laven  j     die    . 
Jceine  Hurublcnde   und   Glimmer     enthalten«     sind  von    . 
einem   schw  ar/Jichen    Braun,   das  oft  ins   Dunkcloliven- 
«iiiine   übergeht.      Sie   schiiifsen  KrystalJe  von  Teldspatll   ^ 
ein  ,     der    nicJit    zcrlclüftct     und    seilen     glasig    ist  *)♦ 
Wenn  die  Grundlage   der  Laven   des   Malpiys   von  dem 
Pechöteine  in  den   Ob^idian  übergeht  ^   so  ist  die  Farbe 


♦)  Die  Aehnlichkeit,  "wrelche  diese  vulkanische  Masse  mit 
den  P«'(:hattün  -  Porphyrrn  des  Tribiscli  -  Thaies  in  Sach- 
sen haben  ,  i?»  sehr  mi*rk.\viirdj\^ .  aber  diese  lez^ern  ,  die 
2a  einer  Forma/jbn  sehr  -weit  verbreiteter  metallfiihren« 
der  Porpxyre  cr^hören ,  enthalten  oift  Quarz«  der  in  des 
neuen  Laven  fehlt. 
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iKielbtin  blltMT  nnd  mit  grün  gemificlit;  in  diesem  Fall« 
•|ibt   der    Feldspath    in    unmerklichen    Zmtchen stufen 
lon  dem  gemeinen    in    den  ^1aii*en  über.      .ßisvreilen 
lüdet  man   beide  Arten  in  einem   Silicke  beisammen  *). 
iDie  Feldepath  -  Lftven   des  Pics,    mit  'weniger  Schwarx 
dl  die  TOD  Arso    auf    der    Insel    Ischia^    werden    am 
linde    dee     Kraters    durch    die    Wirkung;    der    sauern 
I.Dlmpfe   ^ebltficlit;  aber  ihr  Inneres  i>=t  keineswegs  ent- 
[-ftrbc,      vrie    bei  d«u    leJdspaih  -  Laven    der    S>jlfatara 
'  lei    Neapel,      die    yöUig    deu    Trapp -Porphyren    von 
dem  Fufse  des  Chimborasso     ^rleiclien.      lu    der    Mitte 
.des  Aialpays ,    in    der  Höhe  der  Eishole ,     £adet    man 
Unter   den   verglasten  Laven   mit    Peihstein-   und    Ob- 
lidian  -  Grundlage^  Blöcke  von   wahrem  graulichgrünen 
oder   berggrüuen   PUunolir,    in  äuf:ierst  du. ine  klingen- 
de platten  von  sehr  scharfen   KaiUen   gespalten  **) ,    in 
-freichen   man  sehr  kleine  ]äng,liche  Krysialle  von  gla- 
sigem Feldspaihe  erkennt  ***).    —  Der  Pic  von  Tene- 


•)  Wie  dieses  auch  b^i  dtn  Trapp  -  Porphyren  des  Thale«  toh 
Mexiko  der  Fall  ist. 

**)  Diese  Massen  sind  mit  dem  Porphyr  -  Schiefer  von  dem 
Berge  bei  Bilin  in  Bu Urnen  identisch. 

•♦•)  Diese reg^lmitfsi;;e  T.a»erung  der  sfKnar.'ifi:en  Basalt  -  und 
der  verglasten  Fe.dspathlavon  ist  den  Ersclieinun^en 
ähnlich,  "vrelcho  alle  Trapp  -  OHn'r^e  darbieten.  Sie  erin- 
nert an  jene  Phonolite,  "vvelchc  auC  sehr  alten  Basalten 
UegßA  i   an  jene  inainea  Oemengc  von    Auglt  und  ¥e\d« 
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Eine  genauere  Betrachtung  aber  zeigte  dafs  4i* 
schein  ba.re  Schiebten  •  Senkung  durch  .die  Liick« 
bewirkt  worden,  welche,  in  der  urspiüaglich  zuMiq- 
menhäiig^eiiden  Gebirg»kette  y  durch  irgrlid  eine  splteiff 
von  der  Schichten  -  Senkung  ganz  unabhängigen  Ursa- 
che sich  bildete.  De.e  Lücken  lind  in  der  Hohe  dtt 
Gebirges  an  den  Scliichte.iköpfen  bedeutend  weiter  als 
da,  wo  die  Schichten  sich  nach  dem  hinter  ihnen 
liegenden  LHngenthal  herabnei^en.  Mithin  liihrt  in  ajr» 
len  fÜlcn  dieser  Art  die  Thalöffnung  nicht  von  einet 
sie  bildenden  Schichtej^  -  Senkung  her,  sondern  yom 
gewaltsamen  Durchiifs  der  ursprilnglicli  zufammen- 
Län^enden  Gtibiigskette,  bei  weichem  die,  anCänglich 
YOihandene  ,  Zwischen- Masse  zerstört  und  wegge- 
■eliafft  wurde. 

Zw^ischen  Gehirgs  -  Strömen  ,  welche  L'ingenth'i- 
1er  durchßiefsen ,  und  denen  die  durch  Querth'aler 
Lerab  stUt  zen ,  zeigt  sich  eine  wesentliche  Verschie- 
dieiiheit*  Bei  jenen  ein  zieniiich  sanfter,  gleichfönni« 
ger  Lauf  und  Abhang;  selten  Eiefsen  sie  auf  Felsen* 
Schichten,  meist  durch. djcn,  von  Geschieben  sufge- 
schwemmten,  Thalgrund:  bei  Strömen  der  QuerthH« 
1er  ist  sehr  h'iiiRg  ein  niigleichförmig<»r  Abhang  vor* 
liandon  ,  mit  bald  staikem  bald  schwachem  Fall,  der 
starker  wird  f  wo  sie  durch  Gebirgsketten  durchflies^ 
ien  ,  fo  dafs  eie  oft  mehr  und  minder  hohe  Wasser« 
lUla  bilden  ;    da  hingegen ,  wo  sie  LSngenthäler  quer 
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Gmxm   genommen,    der  LXngen- Richtung    —    Stvi* 
chnngft- Ltinie' -*-  parallel,  und   da  im  Ilocligebirg   der 
Alpen    die   borizoiitale  Schicbtung    ziemlich    selten  »     to 
£nden    drei  rerschiedeuartige  Täile  statt :  entweder  sen- 
den beide,    das  L'ingenthai   bildend«,  Gebirg&kciten  ihro 
Scliichtenflichen   dem    Thale    zu ;     oder     beide    kr b reu 
ihre   Schichtenköpfe   gen;en    das    Thal ;     oder     eine    Ge« 
birgskette    wendet  die   Scbicbtenfl'icben ,   die   andeie  dio 
Schichten  köpfe   dem  L'ängenihale  zu.      In  allen  erv^  ahn- 
ten Fällen   ist  es  ziemlich    auffallend  ,   dnfs  das  Längen« 
thal   mit   der   Struktur  beider   Gebirgsketten   genau  yer- 
bnuden   und   Ton   dieser  abliUugig  ist ;  so   dafi   es,   nach 
PiCTET   und   DsLuc,   von   gleichzeitiger  Entstehung   mit 
den   Gebirgsketten   selbst  scheint.       Nur  im   lerten   Fall 
liefse   sich    behaupten ,    die    Scbiclitwnköpfe    einer    Kette 
Jiaaen   si^ch   einst   über   die   Scbicbtenilliclien  der   anuera 
hinüber   erstreckt   und   wären   später   durch   Gewnh    des 
Wassers   -weggerissen   worden.      Allein   selbst  der  £din- 
j   bnrger     Mineralog    wurde    bei     Ansicht    von     Tliälern 
;    I.  B.    des   Urseler   Thals,   kaum   eine   solche   Behaup-ung^ 
'    wagen     und  .  dafs     sie    durch    Auswaschen    entstanden 


Thiilcr ,'  weTche  in  «nder^r  Richtung  durch  sie  hindurch 
^ehen  ,  und  Abtheiliinecn  in   kleinere  Geln'rtro  und  cinzel'- 
»c  Gebir^sstöcke  '  ur  FoI^p  haben  ;  di»>se  Thäler  —  Q  u  er- 
thäier  —   machen    mit  den  Lüngenthälem  fast   rechte 
WinkeL 


.),206    ( 

I  ^ 

I 

lor  sind  «m  Auflauf  aut*  den  Alpen  viel  tiefer  in  i^ 
Gebirgsketten  eingeschnitten  y  als  sie  silh  jeat  sei« 
^cn  *) ;  C8  scheinen  die  Durchbrüche ,  die  unsere  jez« 
zigen  Querthller  bildeten^  vom  gewaltsamen  AbfluCs 
der  Gewisser  herzurühren ,  -welche  ürsprungUch  die 
böclisten  LXngentLäler  füllten  9  und  durch  diesen  Ab« 
Eufs  selbit  auf  einmal  gleichzeitig  entstanden  zn- 
5eyn  **)»  Diese  Durchrisse  ursprünglich  zusammen- 
hangender litten  waren  aber  in  höheren  festern'  Ge« 
birgen  weder 'so  weit,  noch  so  tief,  als  gegenwärtig» 
unverkennbar  sind  sie,  durch  die  jetzigen  Ström« 
•llm'ihlig  tiefer  eingeschnitten  und  durch  Verwitte« 
rung  abgerissener  Schichten  -  Profile  mehr  und  mehr 
erweitert  worden  ***).  —  —    Sonach  wSre  besonders 


/ 


*)  iDiet  bmireisen  vorzüglich  die  noch  vorhandenen « '^  >UB 
Auslauf  vieler  Querthäler  be&idlichen ,  Seen. 

♦♦)  Di<*fe8  Naturcreijnifs  scheint '  das  nämliche  ."^  weichet 
6avs6URk:  le  grand  debacle  nennt  und  das  jene  Unge- 
heuern Felsenstiicke  in  zahlloser  Menge  mit  sich  aus 
den  [Alpen  rifs  und  mit  ihnen  die  tiefern  Thaler,  sot^vie 
die ,  den  Alpen  entge|;eiistehenden  Jura  -  Abhänge  über- 
schüuete. 

***)  In  den  minder  festen  Gebirf^tketten,  z*  B.  am  Hinfer« 
Rhein  in  d«r  Via  Mala ,  am  Selbsanft  im  Linth  -  Thal 
bei  der  Pantenbrücke,  im  Thal  der  Liena  imf  VFallis  an 
der  Südseite  des  Rawillpasies  u.  s.  w-  ist  dies  spUtere 
Einschneiden!  und  Verliefen  der  Strombetten  durch  die 
jezzigen  Ströme  »elbst  auffallend  und  unverkenn- 
hja.  In  festern  Gebirgsarten  hat  et*  ebenfalls  statt  >  wirkt 
«bcr  h^^chst  langsam  und  nicht  sehr  bedeutend. 
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aaiminictf  In :    wo  die  Fei tcnma säen  Lingekomintn, .  die 

meist  die  jeztigen    Lücken    in    den    Gebirgsketten    der 

Querthller  fällten   und  die    gewalttam    müssen    wcgge- 

nuen  worden     seyn*      .  Hierbei    zeigt    sich    suerst    der 

mgefiilirte     denkwürdige     Uoiftanc' ,     daf«     Querth'iler 

meist  da  ,  w^o  sie  Gebirgsketten  durchschneiden,  enger 

find,     alt    wo     sie     Längen:hllfr     quer     durchlaufen.^ 

Diei  beschi'inkt    den    Umfang    d^r    weggerissenen    Fel- 

lenmasse  sehr;  er  ist  weit  kleiner,  als  man  nach  dem 

ta  schizEen  pflegt ,    was    Ton   Längentlrileru  aus  gese« 

ken  wird,    so  dafs  der    Ueberblick    jener    Ungeheuern 

Geschiebe  •  Ablagerungen  9    die  in  allen    LSngenthUleru 

imd   lings  dem    ganzen  Fufse  der  Alpen  liegen  9     eher 

sar  Frage  fuhrt  :     wo  die  grofsen  Lücken  in  den  Ge« 

birgen  sind,     welche   jene   unermeLlichen  Massen  von 

Geschieben  geliefert.       Fast    alle    Querth'iltr    erweitern 

und  vertiefen  sich  da  betr'äcLtJich  $     wo  sie  in  neuere 

weichere  Gebirg^arten   heraustreten    und  ein  Theil  die- 

ler  weiten  und    tiefen    Thäler    findet    sich    durch    Ge- 

ichieb  -  Ablagerungen     wieder    ausgefüllt,     welche    die 

Ströme  ununterbrochen  aus  den  Alpen  herausrollen  *). 


*)  Die  ganze  weite  Ebene  des  Rhrinthals  von  Bheineck  bis 
zum  Schoilberg  bei  Sargans  hinauf,  isf  eine  16  Stunden 
lange  und  iiber  eine  Stunde  breite  FlXche  fvon  nichts 
als  Geschieben  ,  deren  Tiefe  unbekannt  ist  ,  und  die  der 
Rhein  und  der  III  aufgeschwemmt  haben.  Aber  nicht 
blos  hiar  hatSider  Rhein   Geschiebe  abgetezt;  «cb^oick  uv 
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Im  Alpengebirge  finden  sich  noch  ändere ,    nieht 
minder  grofse ,    Lew  eise    von    Zerstückuu^en ,     die    et 

erlitten» 


«llen   On^en  •  Th'ilernf  Granbiindtens     seifen    sich   leHie 
Geschiebe-Ablagerungen  •  und  dar  aufmerksame  Geognoit 
■wird  die  höhern  Längen  -  Thüler  in.mcr  nur  von  solchen 
Grichiebi'n    3in^<£a  \t    finden,     welclie    den    Gebirgtarten 
der    noch    höhern    Gebirgsketten     entsprechen.       Ebenso 
zeigte    sich    bei    Grabung    dtr     Linth  -  Kanäle,     daf«  du 
ganze  Linth-Thai;    ron  Glarus    an*    llis  zum  Zürcher« 
See  herab ,    in    einer  L4nge  von     7   Stunden  und    einer 
hli  ben  bis  1  Stunde  Brehe  •  bis  in  eine  unbekannte  Tiefe 
herab ,    nur  eine  Aufschf'ttung    von    Geschieben    enthült» 
bei  denen  es    unver«cennbar  ,   dafs  sie  d'*n  sehr  chirakte- 
riitiscli   ausgpzcitimeten  Gthirgsarten  der  Glurner  Gebirge 
angehören.    Die  n'imliche  Ersclieinung    irird  maif  in  allen 
übrigen  Tlji  ern  ;wifder  linden.    '  Am    Grimsel    ist    ichon 
das   Längen  «Thal    des    Laut eraar  -  Gletschers     von     den 
Gescliitlx-n  di-r   hohem    Gebirf:ske»ten    horizontal    ausge*  ■ 
füllt     Die  kle.ncrn  L:n:.5en  -  Th;iler  ,    die  das  Quer  -  Thal 
4er   Aar    im  R.fterichsboden  ,    an    der    Handjeck  w.  s.  "nt. 

I 

durchschneidet,  sind  von  Grimsel  -  Oeschitben  horizon- 
tal aufrCescliiittet.  Das  liebliche  Th.ilchen  im  Grund  • 
am  Fufse  d^r  Grims»*!,  i*t  eine  horizontal  anfge- 
•chweniiTite  Geschieb  -  Ebene.  Von  Mevringvn  bis  an 
den  Brienzer  See  ist  wieder  eine  unermefsliche  Ablage- 
rung von  Geschieben  ,  welche  die  Aar  aus  den  Grimsel- 
Gebir:;en  seit  Jauii aasenden  herabrullte.  Im  Wallis  und 
im  Tl-al  der  Ar\  e  in  Savoyen  besonders  von  St.  JMoritx 
bis  zum  Genfer  See ,  die  Sa'aitrhe  und  in  der  ganzen 
Ebene  von  6»'nF,  sind  Geschi<b  -  Abla^erun«^en  ,  deren 
Masse  der  unbekannten  Tiefe  wejjen  nicht  zu  berechnen« 
Fiigt  man  diesen  G rsc hieb -Massen  ,  welche  zun'.iciisr  in 
den  Langen  -  Th'älern  der  Ali>en  selbst  und  am  Fufse  der- 
selben abgelagert  tind«   noch  diejenigen  bei «   welche  alle 
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:ten,  njichdem  die  jezzig^e  Struktur  defielbcn  tckon 
tanden  war.  Mehrere  ausgedelmie  O^r'iir^- i'or- 
tonea  in  den  Alpen  — -  so  das  Na^elfluh-  and 
Utein  -  Gebilde  ,  welche  das  grof»e  LSugeiithal  z wi- 
ll der  Alptnkalk  -  Formazion  der  Alpen  und  des 
füllen  — "  enthalten  nichts  als  Bruchstücke  frii« 
zerstörter  Gebirge.  Sie^  weisen  auf  eine  weit 
ere  und  ausgedehntere  Zerstörungs- Epoche  hid^ 
jene,  in  der, sich  unsere  gegenwärtigen  QuerthlUec 
;esclinitten  nnd  gebildtt  haben  mögen.  Im  Genfer« 
.  Bodensee  sind  jezt  noch  Tiefen  in  diesem  grofsen 
igenthal  vorhanden^  welche  nah  an  die  Meeresfläche 
abreichen  ,  und  kaum  durften  selbst  diese  die  ur« 
ingüche  allgemeine  Tiefe  jenes  Thaies  zeigen.  In 
sem  70  Standen    langen  und  Bis  13    Stunden    brei^ 


Tiefen  des  grofsen  Thals  zwischen  den  Alpen  und  dem 
Jura  ausHillenS  und  diejenigen,  irvelche  der  Rhodait  und 
der  Rhein  in  die  entferntem  Ebenen  von  Europa  ,  bis 
in  die  Meere,  vom  nordli.hen  Abhang  der  Al^ien  lirr- 
ausflntheten  und  immer  noch  hfrausiluthen ;  so  wird 
man  nicht  in  Verleßenht  it  seyn  ,  anzugeben  ,  wo  sich 
die  Steinmassen  beßndcn  ,  die  einst  die  Lücken  ausH'tlhen» 
welche  bei  dem  Durchreirsen  der  üebirgskcttm  ,  als  un- 
sere jezzigen  Quer  -  Thilor  entstanden.  Im  Gegentheil 
wird  man  an  den  wog^»'schwt'mmten  Massen  sovioj  er- 
blicken,  dafs  sie  nicht  durcli  j«Mie  nicht  si-hr  berrllchth* 
clie  Lücken  allein  ,  sondern  nur  zugleich  durch  die 
allgemeine  immer  fortwirkende  Vor  Witterung  aller  Ge- 
birgs -Abhänge  überhaupt,  geliefert  werden  konnteu. 
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ten  Thale,    ist  eine  S^dst^in  -  Formazion   meist 
tODtal  abgelagert,  von  dereo  Gebirgsrücken  viele 
als  3000  Fiifs    über  .die    MeeresAäclie    ansteigen ; 
ifi  der    N'ihe  der  nordweitlichen    Alpenkalkstein - 
steht  die  mächtige  Nagelfluh  -  Formazion  mit  allgi 
südlich  gesenkten  Schichten  &n ,    welche  einzelne 
pen  zu  mehr    als  6000  Fuls  über  die  Meeresfl'icli 
hebt.     Diese    ungeheuere    Ablagerung    von    GescL 
und  Sandy  Trümmer  früherer  Gebirgb,  beweist  u 
kennbar  9  dafs  einst  irgendwo  sehr    ausgedehnte    ( 
ge  vorhanden  gewesen  ,      welche   in    einer    weit 
/cintern  Epoche  zerstört  wurden ,  als    die  gewalts 
Durchrisse  angeben,    welche    die  Querth'äler  im 
gen    Alpen  -  Gebirge    hervorbrachten.      Die    hoch» 
gelni'äf^ige    südlich«    Schichtenseukung    der     Nage 

■ 

F'ornjaziüu ,  mit  der  Alpenkalkstein -Formazion 
gleicher  Längen«  Richtung ,  scheint  anzudeuten, 
die  Nageilluh  -  Kette  schon  vorhanden  war  ,  ehe 
die  LängcntLäler  in  der  Alp^nkalkstein  -  Form 
gebildet  y  und  dafs  die  Sclijchtensenkungen  der  I 
fluh- Kette  mit  den  Schichtchsenkungen  der  Alpei 
siein- Ketten  gleichzeitig  waren  und  von  der 
Ursache  herrüiirten.  Diese  Nageliluh  -  Kette  ,  un 
zutiächst  an  sie  anstofsenden  Sandstein  •  Gebirgil 
sind  durch  die  nämlichen  Quertiiäler  und  unter 
gleichen  Umständen  ^urclnissen ,  welche ,  von 
obersten  LiiigenthUiern  bis  zu  den    tiefsten    Sandi 
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liAttpn  lierab  ,    alle  Gebirgs  -  Ketten  Jnrcfaschneiden.- 

'^  Wo  mögen  nun  aber  jene  Gebirgt  -  Massen  gestan« 

Jen  haben,  die  nach  ihrer  Zeritörung  mit  ihren  Triim« 

ra    aolche    ufngeheuere    Ablagerungen    zu    bewirken 

im  Stande  w^aren  ,  ^e  diejenigen  der  eben  angedeute« 

IM  Sandstein-  und  NageUluh-Fonnaaionen  sind? 


\ 


14^ 
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i      . 
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Miszellen. 


ü. 


eb«r  dis  Ausdehnung  des  Ueh$r»angS'Gihirges  in 
Korwegen  liest  mnti  folgende  interessante  Nachrichten 
in  Buchs  Rei^e  dnrch  Norwegen  und  Lappland ,  !• 
Th.  S:  153  ff.  ' 

Der  Thonschiefer  der  Gegend  von  Christiania  er- 
h'ilt  sich  nicht  lange  auf  dem  Wege  nach  Hedemar^ 
ken»  Schon  dreivierthell  Meilen  über  der  Stadt  lagert 
sich  der  Zirkonsyenit  darüber  ,  und  dies  sonderbare 
Gestein  sezt  fort,  bis  in  die  Tiefe  des  Thaies  unter 
Romsaas ,  das  mit  dem  Lohach  nach  Opslo  herunt|x 
lauft.  Gegenüber  am  Thalabhange  treten  sogleich 
Cneijsf eisen  hervor.  Der  Gneifs  ist  sehr  ausgezeich« 
net,  vorzüglich  durch  den  vielen  schwarzen ,  sehup« 
pig  aufeinaudprliegenden  Glimmer.  Seine  Schichten 
fallen  durchg'ängig  nach  Westen. 
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['  '  Die»  ZiOethal  icbeldet  also,  in  seiner  ganien  Er* 
IKfclung,  die  neuem  von  den  Altern  Gesteinen;  eben 
10  wie  es  in  der  Tiefe ,  und  südlicher  herunter,  der 
ffolke  Christianiafiord  selbst  that.  Deswegen  kann 
nan  dies  Thal  und  weiterhin  die  Scheidung  des  Gneis- 
Sfif  mir  Thonschiefer  und  Zirkonsyenit  gewisserinarseA 
'  iüT  eine  Fortseszung  des  Fiords  ansehen  ;  und  auffal- 
lend ist  es  wohl  y  wie  diese. Scheidung  auch  wirklich 
noch  im  Ganzen  immer  die  Richtung  des  Fioida 
beibehält :  fast  gerildo  im  Norden  und  nur  nach  und 
Bach  ein  wenig  nordöstlich  herauf.  Oestlich  TOn  die- 
ser Scheidung  ist  dann  Gneifs ,  westlich  hingegen  fin* 
den  sich  nur  Gebirgsavten  ,  -welche  dor  Uebergangs- 
Formazion  Zubehören.  Sie  durchschneidet  das  Nitte" 
dal  etwas  über  der  H«uptkirche  des  Thaies  y  lauft 
dann  bis  zum  obern  Encle .  des  Hudalsees  hin,  ober* 
halb    Hudals    Glashütte    vorbei ,    erreicht    unter    Feig^' 

r 

.rings  Bergen    den    lüiusen  ^    und    wirJ    hier    wieder, 

gerade  wie  vom  'Christianiafiord,     vom    untern  Theile 

des  MiÖsensees  selbst  Bestimmt  ,  bis  nach  Corsegaard* 

'Hier  betritt  diese  Gneifsgrenze    w^ieder  das  feste  Land; 

&e  wird  zugleich  die  Grenze  von  Gebirge  und  Hügel, 

'  von    Wildheit    und     Kultur^     von    Fruchtbarkeit   und 

Mangel.     So  lauft  sie  im  obernr  Theile    von    JRomme» 

dals  Prästegiehlt  hin  ,  bis  zum  kleinen  RoUsöe ;  folgt 

dann  am   Fufs   einer    weniger    beträchtlichen  Höbe   fast 

genau  den  Grenzen    äer  Pr'isteptldet    von  LoUen   uv\ä. 
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TOn  Elveritmi  durchschneidet  den  Glormemtrom  «wi- 
schen Jamodt  und  Elverum  y  vielleicht  eine  Meile  up« 
ter  Grundset ,  und  «ieht  sich  dann  gegen  den  Osen« 
sep  und  gegen  TryJsUd.  Aber  da  in  ihr  Lauf  nicht 
mehr  mit  einiger  Zuverläfsigkeit  bekannt;  doch  kAnn 
ancli  dort  der  Gneifs  scliwerlich  sehr  weit  nordw'ärtt 
heraiifdriiigeii  9  und  die  Scheidung  nriajg  vermuthlich 
TOii  Jamodt  gegen  den  südlichen  Tlieil  des  Otenseet 
hinlaufen,  und  voii  dort  sogleich  nach  dem  untern 
Theile  von  Tryfsild ,  wo  die  Claraelo  über  die 
Reichsgrenze  tritt.  Dann  vom  nördlichen  Theile  def 
0:>ei)$fes  sähe  ich  schw'ärzlichgrauen ,  höchst  feinkör- 
»igen  Kalkstein  der  Utbergflngs -Formazion  in  Chri» 
stiania  y  dort  war  also  kein  Gneifs*  Und  aus  Schwe- 
■  dibclicn  Nachrichten  wissen  wir  ,  dafs  fast  alle  Berge 
von  Limesocken  in  Dalarne  gegen  die  Grenzen  von 
Norivegen  und  damit  Von  Tryfsild  Prästegi9ldt ,  aus 
SanU>Ccin  und  Konglomerat  der  Uebergangs-Formazioa 
und  walirücheinlich  aus  PorpJiyren  zusamroengesezt 
sind,  Weiche  zu  giofsen  Hoh^n  aufsteigen.  Weiter 
in  Schweden  hinein  ziehen  sich  zwar  diese  Formazio-' 
xien  ganz  denen  in  Norwegen  'ihnlich  9  tief  in  Dale« 
karlien  herunter  bis  über  liüttwick  oberhalb  Fahlun^ 
allein  sie  erreichen  das  Ufer  des  Meeres  nicht ;  und 
so  sieht  en  doch  nur  aus,  a)s  wären  diese  neueren 
Gesteine,  wie  die  Bewohner  der  obern  Thäler,  von 
Norwegen    herübergekommen.      Denn   zieht   man    auf 
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^ni«r  Zarte  die  Formazions  -  Grenzen  ,  und  gibt  deiv 
•ia^chtossenen  Landschaften  ,  nach  ihrer  Natur,  'wie 
^royiazen  Terschiedene  Farben,  so  verbinden  sich  Da« 
bkarlien ,  H$rjeadaUn  und  der  südliche  Theil  von 
Jämteland  mit  dem  innern  Theile  des  Nor'wegischen 
JgggrS'Huusstiftf  zu  einer  ununterbrochenen  Provins 
in  Uebergangs  -  Formaziony  und  der  südösiJiche  Theil 
TOn  NoTwagen  wivA.  eine,  eben  so  zusammenh'angendQ 
Gneifsregion ,  mit  allen  Schwedischen  Landschaften^ 
welche  Dalekarlien  j  Ifcrjeadalen  und  Jämteland  um« 
lehliefsen  *).  Auf  der  Höhe  zwischen  dem  Oejeren» 
nnd  MiÖSBnsee  verschwinden  die  Felsen.  Selten  zeigt 
sich  anstehendes  Gestein.  Das  Land  ist  voller  Hügel, 
mit  Thilern  durchschnitten ,  aber  nicht  borgig  9  und 
nur  erst  von  Rohöl t  aus  ,  erhebt  sich  der  Mistberg 
über  Eidswoldy     der  höchste  der  Gegend,    etwa   I6OO 


•)  Von  folcher  Besriramun^  von  Richtungen'  in  der 
Ausbreitung  verschied»fner  Forma/ionen  ,  zu  denen  uns 
die  Natur  selbst  leitet ,    können    wir    noch    einst  in    der 

Geologie  grofse  Aufschliisse  erwarten. 

Wenn  es  eine  Thatsache  ist,  welche  mine'ralogische 
Karten  bew^eisen ,  dafs  fast  alle  neuere  Gesteine  der  nor- , 
dischen  Halbinsel,  zwischen  den  Südspizzen  von  N^or- 
"wegen  und  Schweden  hinein  sich  von  Süden  ge- 
rade nach  Norden  herauf  verbreiten  ,  mit  einer  leich- 
ten Beugung  gegen  Nordost ,  wamm  sollte  dies  nirht 
auch  wirklich  der  Gang  der  Natur  bei  Bildung  dieser 
Gebirgsarteu  gewesen  seyn  ? 
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Fufs  über  das  Me^r.      Dieser   Berg   besteht    noch 
Gneift,    allein    Feigrings    llcrge,    welche    des    ß^i 
Trestiiche  Seite  ein^cLiiiefsen ,    niclrt  mehr.     Am  8i 
chen   Ende  des  Miosen    erscheint   derselbe  Granit  ' 
•der  9  v^elcber  in  den    Umgebungen    von    Drammer, 
hmufi^  ist.     Darüber  ^    auf  der  Höhe    des    kleinen 
lirten   Gebirges,  Porphyr,  und  auf  diesem  endlich, 
gen  Huedal ,  Zirkonsyenit.      So   saliea  es  Esmahk 
.  H'AusMANr«»     üuter- diesen  Gesteinen  hervor  y    ver 
lux  sich  über  die  Landschaft  Toten  in  flachen  Hü| 
Kalkstein     und      T  honschief  er ,      wie    in    Hedemai 
Der   Weg,    unter  de»  Höhen  von  Morstue  weg, 
östlichen  Sregestade  des  Miosen  hin ,    zeigt  von   d 
Gesteiinen.  nichts.     Sobald    man    jcnseit   der    Vorm* 
den^Fufs  an  das  Land  gesczt     hat,    sieht  ipau  seh 
le  Hornblende    und    weifscn    Feldsfath    in    fein- 
kleinkörnigem   Gemenge.     Nicht  blos    als    ein  einz 
.  Lager,  sondern   über  die  ganze  Gegend  verbreitet, 
wohl     anderthalb    Meilen    fort    durch    den     Mon 
hin  ,    erscheint  wirklich  Gncifs  mit  weifsem  Felds 
uiid  vieltin   Glimmer,     nur    als  untergeordnetes    I 
in  diesem  Gestein ;   nicht  umgekehrt* 

Haie  'ähnliche  Gebiigsart  zeigt  sich  in  gi 
Ausdehnung  und  Höhe^  schou  in  den  obern  Tl 
von  T'f'^alders ,  unter  Fille  Fieldt  auf  der  S; 
H4ch  Bergen,  Dort  war  es  deutlich  ,  wie  sie  in 
tei'  dem  Gneifse  folgen  mufste ,    und  wie  sie  uug 
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t^xtllt  einnalimy  wulche  sonit  dem  Glimmcrichie- 
'  gebührt.     So  möchte  es  auch  hier  seyn ,    am  Ufer 

Miosen,  Nach  und  nach  wird  die  Menge  der 
eifilager  Tiel  häufiger  im  Hornblende  -  Ge.^teiny   noch. 

man  Morstue  erreicht ;  und  anderthalb  Meilea 
b  Korsegaard  herauf  vermehrt  sich  diese  Menge 
•ehr,  daf^  endlich  der  Gneifs  überwiegend,  und  nun 
j-egentheil  Hornblende  und  feldspath  zum  untergeord- 
;n  und  seltenen  Läget  wird.  Der  Gneifs  tritt  endlich 
der    ganz    in    seine    Torigen  Rechte  *), 

Eine  Meile  von  Korsegaard  ^  nordwärts  herauf^ 
it  man  oft  den  w^eif&en  FelJspath  des  Gneifses  .von 
i  kleinen  Felsen  ani  Wege  durch  den  Schnee  her* 
leuchten ;  aber  das  verschwindet  mit  dem  ätifscm 
sehen  des  Landes ,  und  schon  vor  Löcklehy  wcr- 
1  Thonschiefer  und  schwarzer  Kalkstein  herrschend, 
vischen  Hiellum  nnd  der  Kirche  von  Vanz  brechen 
atlich  die  dünnen  Schichten  von  schwarzem  dich* 
n    Kalkstein    hervor.       Sie    ichiefsen    nach    Norden 


*)  Diese  Art  von     Ab-wechselung  durch  nach  und  nach  im- 
mer häufiger  eHcheinende  Lager,    ist  aber  gans  ge^wÖhn- 
lieh  ,    wenn  ein  Gestein  das  andere ,   in  der  Formazions« 
reihe   verdrangt.     Es    sind ,    wie  Versuche    der    neuern 
Gebirgsart ,  die  immer   glücklicher   werden  ,    bis  endlich, 
die   ältere  in   jeüer    zum    blofsen  Lager   herabsinkt  und 
dann  verschwindet.     Gar  häufig   liegt  im   Norden  Glim- 
merschiefer als    Lager  im  Gneifs ,  ehe  er  diesen  zu  über* 
Winden  vermag ;  und  auf  gleiche  Art  bildet  so  oft  Gneifa 
mächtige    Lager     im   Glimmerschiefer ,    ehe    dieser   «eine 
Völlige  Herrschaff  behauptet. 


'l 
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ein,  und  eothalten  nicht  selten  Muschelreste   und  Ab- 
drücke. 


^^ 


Aus  HookCas  Reise  in    Island  *)    entlehnen    Tvir 
folge. ide  Nachrichten:   Von  Islands  BeVgin   sind  einige 
aus    losen  Fehenstiiuken ,    selbst  hinan  bis   zum    Gipfel 
gebildet)  w'ihrend    andere    aus    wagerechten    Schichten 
bestehend,    ihre  ursprüngliche  Form  und  Natur  schei- 
nen  beibehalten  zu  haben.     Nur    die    Höhe    sehr  we- 
niger ist  gemessen ,   und  diese^  obgleich  beinahe  7000 
Fuf.y  sind  keineswegs  die  höchsten  dieser  Insel.      Geit* 
land   und  Bla-fel-Jökl    ei heben  sich  über  die  andern 
im  Mi  den  y   wo  der  Hekla  liegt  >    merkwürdiger  durch 
die  Menge  seiner   (lusbiUjhe,     als  w^egen  seiner  Höhe, 
die  nur  ungefähr  5000  Fufs  betragt.      Das    Weitvier- 
tel  der  In«el  enth'ält  aufscr  andern  giofson  Bergen  den 
Süorfuljökl ,     und    den    Boulon,     hange  -   und    Hofs  - 
Tökl  sind    die    stattlichsten    in    dem    nördlichen    Theil 
der  Tnsel ;   sowie  in  dem  östlichen ,    Klofa  -  Skaptar  - 
und    Torf-Jöklf  von  denen  der  leztere  fiir  den  mäch- 
tigsten de*  ganzen  Landes  gehalten    wird.      Der    Berg 
an  welchem  die    Geyser    entstehen,    heilst  LaugerfelU 


♦)   Journal  of  a  tour  in  Iceland  in  thc  Stimmer  of  1809 ,  by 
WiLLiAjic  Jackson  Hookea*    Second  edition.    London, 
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hebt  sich  nar  3lO  Fufs  über  den  Flufs,  dtr  tick 
»emem  FuTse  hinschl'ingelt.  Indafs  ist  er  seiner 
esonderten  Lage  viregen  merkwürdig;  indem  er 
KÜch  von  einem  Morast  umgeben  ist,  der  sich  in 
;r  sehr  betrScbtlichen  Ausdehnung  und  nach  ja« 
Richtung  hinstreck t^  nur  nicht  nach  dem  Nor« 
,  yvo  dieser  Berg  blofs  durch  den  Zvvischenraum  einer 
ben  Meile  von  höbern  Bergen  geschieden  wird» 
I  Nordseite  ist  steil  und  schroff;  die  tntgegenge« 
te  steigt  allmählich  empor,  und  rem  dieser  sieht 
n  fine  Menge  Dampfs'iulen  zu  verschiedenen  HÖ- 
i  sich  erheben«  Der  niedrigere  Theil  des  Hügels 
von  einer  Menge  Erdw'allen  gebildet ,  bestehend 
I  Thon  oder  grobem  Bolus  ,  und  von  verschiedener 
öfse ;  einige  gelblichweifs,  andere  ziegelroth  von 
rbe.  Hin  und  wieder  lagen  grofse  Felsenmassen^ 
tweder  von  den  höhern  Theilen  des  Berges  herab- 
istürzt,  oder  vom  Regen  herabgespült.  An  diesen 
rdwällen  waren  die  Ocffnungen  der  heifsen  Quellen 
on  verschiedener  Gestalt  und  Bildung ,  unter  denen 
Jinige  Wasscrstialilen   empor  trieben* 

Der  Geyser  liegt  am  entgegengesezten  Ende  d\e* 
'tt  Quellen.  Ein  weiter  kreisföimiger  Erdwall  er- 
^«bt  sich  zu  bctiachtliclier  Hohe.  Oben  gewahrt 
"»an  ein  vollkommen  rundes  Becken ,  welches  sich 
iiWahlich  in  die  Mündung  der  Röhre  oder  des  Kia- 
'^'<>  bis   zu    dem    Mittelpunkt    hinabsenkt,,  von    w^ 


Walser  heraaslommt.  Diese  Mündung  liegt  ungefalir 
4  bin  5  Fufs'  niedriger  als  der  Rand  des  Beckens,  und  ^ 
ist  70^  Fufä  von  jeder  Seite  entrernt.  Es  war  nicht 
IDö^Iich  ,  in  das  Becken  zu  steigen  ^  da  es  bis  an  den 
Rand  mit  dem  durchsichtigsten  Wasser  angefüllt  war. 
In  der  Mitta  sah  man  eine  schwache  Aufwallung  und 
einen   breitern ,    wiewohl    nicht    dichten  Dampfkörper, 

,  äer  an  Uinfano;  zunahm,  so  oft  die  Aufwal- 
lung  heftiger  ward.  Um  9  ühr  hörte  mau  ein  un- 
terii'dischei  Getöse ,  ^welches  sich  in  einigen  Minuten 
wiederholte.  Es  glich  eVitferntem«  Kanoneu -D#nner, 
und  "vfit  immer  von  einer  leisen  Eiderschiittei ung 
begleitet ,  nach  welcher  augenblicklich  das  Kochen  des 
heftig  bewegten  Wassers  und  der  Dampf  zunahm. 
Zuerst  crgofs  .  sich  das  Wasser  geräuschvoll  über  den 
Rand  des  Beckens ;  diesem  folgte  gleich  ein  Wasser- 
strahl von   etwa  10  bis   12  Fufs,     begleitet    von    ei- 

\  •  xicm  prasselnden  Ger'äusch  ,  an  welchen  wiederum 
Bald  ein  zvveiter  und  dritter  sich  reihten.  Einige 
andere  Quellen  in  der  Nähe  kochten  unaufhörlich, 
aber  keine  derselben  war  merkwürdig  genug,  um 
die  Aufmerksamkeit  von  dem  Geyser  abzuziehen.  Die 
I^ordlufc  ist  am    meisten     begünstigend    für    die    Aus- 

'.    br liehe  des  Geysers  und  als  der  Wind  sich   nach  Nor- 
den wandte,  wurde  man  auf  eine  erneuerte  Explosion 
um    halb    zwölf    Uhr    des    folgenden     Morgens    durch 
JSrditöhe    und    das    unterirdische    Getöse     vorbereitet. 
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Jkx  Randl  des*  Beckens  gestattete  wegen  äo$  Anscliwel« 
lltts  des  ^Yassers,'  das  denselben  überschritt  9  keinen 
^^Siaa)Spankt.     Binige  Augenblicke  nachher    erhob    sich 

r  _ 

jdn  Wasserstrahl.*  darauf  ein  zweiter»  und  endlich  ein 
-Antter,  der  prächtigste  von  allen,  90  Fufs  hoch^ 
;,Bnd  unten  so  dick  ^     als    das  Becken  selbst,     welches 

t*"  51  Fu£s  im  Durchmesser  hat.      Der    Grund    desselben 
,  war  ein    wundervoller    Körper  von  welfsem    Schaum,. 
i^Jloch,  herrlich.   Alles   ubcjtreffend ,    was  die  glUhend« 
|,«ts  Einbildungskraft    malen    kann    und  durch  d;is   Ge« 
'  wind  des  Geheimnisses  die    Wunder    nur    anziehender 
.fcsuichnend, -welche  es  verhüllt.     Weiter  hinauf  war 
[.mitten   durch  die  Ungeheuern  Dampfwolken ,    in  Zwi* 
r  sehen rä u m en ,  das  in  einer  dichten    SUulo    auLteigenda 
;.  Wasser  entsprungen  ,    welches  hoch  oben  sich  in  eino 
^  onzihlbare   Menge    von    Schaumstrahlen    theilte ,    von 
*  denen  einige  zu  betr'^htlicher   Höhe  und  senkrecht  in 
.  die   Luft    stiegen,    während    andere    in    einem    unge« 
headrn  Abstände  schräg  nach  der  Seite    gerichtet    wa- 
ren.     Die  aufser ordentliche  Darchsichtigkeit    des  Was«- 
sers  und  der  Farbcnglanz  der    von  der  Sonne  beschie«. 
aenen    Tropfen ,     erhöhetcu    bedeutend    die    Schönheit 
dieses  i^chauspieJs.      Als  der  vierte  Wasserstrahl,    viel 
geringer   denn  der  vorhergehende,   empor  geschleudert 
vrar  ,  sank  das   Wasser  reifsend  schnell    mit    rauschen« 
dem   Getöse  in    dem    Becken,     und    nichts    war    mehr 
SU  sehen 9     als  die  Säule  vou  Schaum,    von  dem  Be« 
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ginn  des  Ausflusies  immer  gröfser  geworden,  und  null 
senkrecht  zu.    einer    Staunen    erregenden    Höhe    hinan- 
steigend ,    wo  ihr  oberer  Theil  sich  in  den  umgeben« 
den    Dunstkrcils'  Terlor.      Nun    konnte    man    an    den 
\    Rand  des    Beckens    gehen ,     unter    welchen    das    noch 
immer  siedende  Wasser   1</  hinabgesunken  war,  dann 
und  wann  gerjtuschToU  einige  Fufs  sich    in  der  R5h* 
re  erhob,    dann  wieder  sank  und  eine  Zeitlang  ruhig 
blieb.       Dies    währte    mehrere    Stunden.      Die   Röhre 
seigte  sich  bei  genauer    Messung    17  Fu£s  weitj    und 
in     dem     eigentlichen     Mittelpunkt    des    51    Fufs    im 
Durchmesser  grofsen  Beckens    befindlich.      Die    Röhre 
öffnet    sich     mit    einer    erweiterten    Mündung  in    das 
.    Becken   und  rerengt    sich    dann    nach    und  .nach    um 
swei    oder    drei    Fufs,      wo     sie    dann    walzenförmig 
wird*,   und  lothrecht  in  die  Tiefe  hinabsteige ;    (  nach 
Fotklskn  und  OLArsEi«  50  bis  60  Fufs).       Der  Gip- 
fel   des    Laugerfcll    gewährt    eine    herrliche    Aussicht. 
Nach  S.  O.  sieht  man  mit  einem    Blick    den    aufstei« 
genden  Dampf  von  ungefähr  hundert  heifsen   Quell^n^ 
unter  welchen  der    grofse    Geyser    durch    seine    regel« 
milfsig     krei&förmige    Gestalt    einem    künstlichen    Was- 
serbehälter   gleicht  9     ferner    einen    kleinen  Strom   und 
einen     ausgedehnten     Morast^    nur     unterbrochen    von 
dem  breiten  Uufs  Haitaa,    der    sich  hindurch  schlXn« 
gelt.    ,  Die    Aussicht    ist     begrenzt    durch    eine    lange 
Reihe  Ton  niedrigen   Bergen  ^    über  welche  der  drei« 
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fbsfge  nnd    ichneebedeokte  Gipfel  des  Hella  bervor« 

,  der  f    bei  hellem  Wetter ,    von  dem  Gry  er  aus 

[Amtlich  zu  sehen  ist.      In    N.  O.    liegen    Kirche    und 

[Meieihof    Ton    Uaukrdal    und    eine    Fortsesror^g    des 

lonrtMp     begrenzt  von    einigen   hohen   Jökeln    eben« 

Flbeuerlicher  Gestalt.     In  N.  W.    e:hebt    sich  eine  an- 

Bergkette     mit    sp'ulicher    Vegetaxion    bekleidet ^ 

iits  welcher  einige  Jökl  ihre    weifsen    Gipfel    sei- 

gM.     Im  Süden  dehnt    sich    der   Mora&t    beinahe    bis 

H  die  Küste,  gleichend  einem  See  mit  drei  oder  Tics  * 

kohen,  aber  völlig  einsamcii  AacbgipAicben  Bergen. 


Staivlst  Gats-wold  zu  Kaskaskia  im  Lande  der 
nHnois  gibt  Nachricliren  von  den  Erdbtben,  welche 
E  seit  Dezember  I8II  in  der  Gegend  wHthen ,  wo  der 
E  Ohio  mit  dem  Mississippi  zusammeiifliLfst.  Sie  sind 
um  so  wichtiger  9  als  vielleicht  nie  niberz'.u^«ndero 
Beweise  geführt  worden:  dafi  mächtige  Erd-ErsoLüt« 
ttrungen ,  die  sich  über  '50  Meilen  weit  virbreiten» 
Qnd  von  vulkanischen  Erscheinungen  begleitet  sind^ 
^ch  brennende  Stein-  oder  rraiinkohlenlager  in 
irasserreichen  Gegenden  entstehen  können.  (GiLBBAT'i 
4jinileii,  1814.  2.  St.  S.  Il3  ff.) 


mm 
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tn  Transactioiis    of  the  geological  dodety«  l8ll« 
findet  man  S.   93  ff.     Beobtchtiuigen  über  Jie  Struk<' 

*  tur  •  Verhältnisse  von   Devonshire    und    Kornwall    von 
Beroeh  ,  aiit  -welchen  wir  Nachttehendet  ausbeben. 

Eine  Hauptbergkette  zieht  iick  von  O.  N.  O.  g9> 
gen  \W ,S.  \y.  und  erstreckt  eich  in  dieser  Richtiui| 
115  —  ll8  Engl.  Meilen  Weit.  Ihr  mittlerer  nxA 
Ji5ch9ter  Theil  bestehet  aus  Granit.  Eine  grofse  Ana« 
dehnung  hat  die  Gvauwacken  -  Formation.  An  der 
Südseite:  der  Hauptkette  nimmt  sie  ,  ohne  bedeutendt 
Unterbrechung ,  einen  Raum  ron .  etwa  40  MeUea 
Ton  Morgen  nach  Abend  ein.  Griinstein  kömmt  da« 
rin  eingelagert  vor.  Nächst  der  Grauwack«  zeigt 
sich  Serpentin  in  bedeutender  Ausdehnung.  Zugleich 
mit  diesem  kommt  ein  kristallinisches  Gemenge  tob 
Feldspath  und  Diallage  {Gahhro  nach  Hrn.  v.  Buch) 
Tor.  Glimmerschiefer  und  Seifenstein  (Soap-vock) 
bilden  untergeordnete  Lager    im  Serpentine;     der   lex- 

'  tere  kommt  nördlich  yon  Kinance  Cove  vor,  welche 
anderthalb  Englische  Meilen  von  Lizardpoint  liegt. 
Dieser  Seifenstein  soll  sich  to  zum  Serpentin  verhal« 
ten,  wie  Kaolin  zum  Granit,  ■—  Zu  den  merkwür- 
digsten geologischen  Erscheinungen  in  Devor{shire  ood 
Kornwall  gehören  unstreitig  die^  schon  durch  Hut« 
T0i8*s  Theorie  der  Erde  und  Px.AYi-Am's  ErlSuterun* 
gen  derselben  y  bekannten  GHnge  von  Granit  in  dei 
Grauw&oke*     Sie  Enden  (ich,  nur  da^    wo  Grauwack: 
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'   mit  Granit  in  Berührung  i«t.      Sie    lind    nicht    ah^«« 

sondurt  ^     sondtrn    laufen  von  einem   Ilauptkörper  roa 

Granit  au«.     Sie  streichen    durch^rehendi    von    Norden 

nach   Süden,  in  einer  en!gegengese£ten    Richtung    wie 

[     die  Erzg'inge.     Selten    führen    »ie    IVJeialle    und    unter 

diesen   nur   Zimu.     Die  G'in^e  verschni'äicrn  iich   aicht    • 

immer ,    indem    sie    von    dem  Hiiuprkörper    auftiaufen^ 

sondern  erweitern   und  verSsten  sich   oltmaU  *). 

Diese   Gegend   hat  tou  den    meisten    Metallen    et« 

wu  abfzuvreisen  y    nur  Platin ,     (^uccktüber,     IVlulyb« 

diu,    Tellur y    Tdntal     und    Zer  um     be»i£t    sie    iiiclit» 

Die  edleu  Gange  streich*:n  roa  O.  S.  O.  nach  W.  N.  VV,^ 

[     und  es  ist  merkwürd.*:,     uaf»    die   verb>cbieJenarU{»5tea 

£r/gAiige  in    England    und    Schuiiland    sich    in   dieser 

Hinsicht,   beinahe     durchgehen Js     'ähnlich      Tfiliaiten* 

Am    weitesten    in    das    leid    &czxcn    die    Kupfei'i^ä   ge ; 

tm  wenigsten    die   Zinn^Hnge;     und    zwic>cht-n     beiden 

stellen  in  dieser  Rücksicht  diejenigen  ^    welche  Kupfer 


*)  Sollte  die  Behaupttinf;  :  dafs  riiese  Gün^e  (^leiclisam  Ver- 
üsttinj^en  einer  benachbarten  Granit rrasse  in  tue  Giaw- 
wacke  seyea  I  auf  sichere  Beobachtung rn  sich  gründen  , 
so  würde  dieses  ^eohmische  F^kfum  für  jezt ,  s«»  viel 
wir  wissen  ,  einzi«;  in  seiner  Art  und  sch>v^r'icl»  genü- 
gend zu  erkl  ren  seyn  Es  ist  daher  sehr  zu  wünschen, 
dafs  die  Beobachtungen  (larliber  diir  h  gründliclie  Geo- 
gn  »sten     bald    wiederholt    und     vervielfältigt     werde» 


mö  itn. 


12.  Jahr^aTZßr. 
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i  und  ^inn  sugltich  fiibren.  Die  KupCrrglnge 
i>einahe  autschlierslich  in  Girauwicke,  di«  ZinngSInge  nur  ^ 
im  Granic  auf.  Aufäcr  dietenr  edlen  G'ingen  kommen 
taube  vor,  deren  Auifullungftma»$e  aus  Tbon  und 
Mergel  besiehe.  Diete  streichen  von  Norden  nach 
Süden  9  sezzen  auf»erordentlich  lyeic  in  das  Feld  ^  ha« 
ben  eine  sehr  verschiedene  Mächtigkeit  und  durchsei« 
sen  die  edlen  Gänge,  die  suvreileu  durch  sie  rerwos» 
fen  werden  *)• 


In  demselben  Werke  theilt  Graf  r.  BomiNOH 
Seite  77  ff.  Nachrichten  über  verschiedene  noch  un« 
"bekannte  Fundorte  des  Laumonits  mit.  Es  kommt 
dieses  Fossil  unter  den  Zeolitheu  von  FerrÖe  vor, 
ferner  ipit  Analzim  zu  Paisley  in  Renfrewshire ,  zu 
Portrush  in  der  Grafschaft  Antrim,    in    einetn     Man- 


1 


»)  Aurser  den  Zinnseifenwerken  waren  im  Jahre  1800 
neun  und  neunzig  Gruben  in  Kornwallis  im  Betriebe. 
Von  diesen  baueten  45  auf  Kupfer  ,  28  auf  Zinn  »18  auf 
Kupfer  und  Zinn  •  2  auf  Blei ,  1  auf  Blei  und  Silber, 
1  auf  Kupfer  und  Silber,  1  auf  Silber ,  1  auf  Kupfer 
und  Kobalt,  1  auf  Zinn  und  Kobalt,  1  auf  SpiefsgUnz.. 
Mehrere  BraanUeingruben  waren  damals  nicht  linr  Bf 
triebe. 
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UIsiMa    in    Yenftianitciita     uud     mit     Frelmit.  im 
China,  *)•  , 


Serro  d«  Frio  ist  nach  von  Eschvteob  **)  nicht 

dtr    «ia/:i^e    Diamanten  •  Distrikt    Bra^l'^ns  »      londeril 

man  hat  noch    einen   andern   weit  gröf  ercii  ^  den   yoa 

Indaia  und  Abaiihe,   wo  a!)er  nicht  g;earbeitet  wird  ***)• 

In  jenem  tiod  die  Dianiauteu'  meist  klein,  selten  trifft 

man  einen ,     der    ^  oder  |   Loth    wiegt ;     diese    «ind 

aber  ron  aufserordentlicher  Schötilieit ,  kowohl  an  G^» 

Itiit  als   an  Wasser.      'Dit    Diamauien    aus    den    aiileat 

^nannten      Distrikten     sind     gröf^er ,       alleiu     weiii* 

ger     schön     geformt     und    ohne    das     herrliche     Was« 

ser.  --*    Aufser  diesen  Diamant- Distrikten  der   Kapita« 

aie    TOii  ALnas-Geraes  soll    auch    die    Kapitauie    toa 


*)    Zu  Kongsberg  in  Norwegen  findet  man  es  begleitet  TOA 
Schwefelkies  und  Spithigem  Kalksteine» 

•«;    V.  MoLLS  neue  Jahrb.  II£.  B.  S.  Lief.  S.  327  ff. 

***)  Diese  Distrikte  unterscheiden  sich  in  Hinsicht  der  Dia« 
snanten  dadurcli,  difs  d<*r  Oewinn  b«  Serf*!}  d«»  Frio 
stets  gewifs  ist  und  man  schon  aus  Erfahrung;  bestimmen 
kann,  in  so  und  s  >  viel  ICnbivf ufs  <3-(>s<:liiebon  werde 
man  so  und  so  viel  Diamanten  iiaden.  Uin^ejjj'n  ist  did 
Ausbeute  ron  Abaith«  und  Jtndaia  'tuiserst  ungewiTs. 


.1 
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'    Matfo  grouo  reich  an  Edtlgesteinen  seyn«  •— •  In  8e 
de  Frio  bettahen  die  Gebirge  in  dem  Distrikte^  -vro 
Diamanten  -  Flüsse  ihren  Uisprung  nehmen,    meist 
Sandstein.     In  Indaia  und  Abaithe  aber  am  bSiifigf 
.Aua  Thonschiefer  und  nur    höchstem    die   Kuppen 
Berge  aus  Sandstein.  -         , 


yeber  das  Vorkommen  de»  hisgsaimn  Sandstsi 
lieM  man  Ton  demaelben  Naturforscher  *)  Fol^ 
des  :    , 

Die  Sandstein  -  Gebirge  bilden  einen  grofsen  Ti 
der  Gebirge  der  Kapitanie  von  Minns- Geraes^,  bes 
ders  um  und.  bei  Villa  Rica,    wo  sie  oft  Ton  m'ici 
gen  goldhaltigen    Quarzg'ingßn    durchsezt^  sind. 
Jliager  dieses    Sandsteins  haben  einen    Fall    von  ;50 
70^  nach  Süden  9  sind  theils  dick  - ,  theils   dUnnscl 
ferig  ^    oft    auch  ^wellenförmig    gebogen.       Das    Bic 
mittel  ist  chloritartig  und  hierin  Ü^gc  der.  Grund 
grüfseren  oder  geringeren  Biegsamkeit ,   welche  dui 
gehcnds  an    den    Sandsteinen    dieser    Gebirge    bem( 
"wird.     Sobald   dieses  cliloritartige  Bindemittel  in  g 
feinen    Schuppen    zwischen    den  .ruYiden  Sandkörnc 
liegt 9  und  zwar  so,   dafs  eine  Schuppe  in  die  «m 


'')    A.  «.  O.  S.  328  u.  S29. 
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Mflgreift,  lo  ist  der  Sandstein  biegfim.  Die  Bieg^ 
•amkeic  ist  nun  um  §o  ^r'ötser^  jemehr  Chloriitchiip 
pen  Torlianden  sind  und  ]e  rei'wittfrter  der  Sand 
awischen  dentelbea  isc 


In  der  Reite  in  die  Krym  and  den  Kaukaiui 
Ton  EiroBi.HAHi>  und  Parot  liest  min  im  IL  Th.  S. 
164  fr.  nachstehende  Bemerkungen  über  die  einzeln 
Min  Fossilien  -  Bildungen  des  Krymischen  Gebirges  : 

Bergkrystall  y     in    den    Höhliinc;en  und    KJiifteuj 
•Dch  auf  der  Oberfiilche  der    Trapplager,     in    kleinen 
Irystallen.     Ein  grünes ,  undeutlich  krystallisirtes  Fos* 
\   til    (vielleicht    Epidot) ,     im    Griinstein    des    Ajudagh. 
Kalkspath  in  Nestern   und    Adern ,     auch    in    kleinen 
Krystallen ,  im  Griinsrein  ;    st'ancHch   im  dichten  Kalk« 
tteih  des  Tschad ytdagh;     faserig,     im   Mergelkalkstcin 
lei    Theodosia    und    auf    dem     Uebergangsgestein    aus 
dem     Schieferthon     in     Trapp ,      in     dünnen     Lagen« 
Sehwerspath    in  klei.ien  tafelartigen  Krystallen  ,     C^^g* 
irtig    im    Mergel kalkstein    bei    Theodosia.      Bergseif e^ 
^nlichgrau  ,      theils    in     unförmlichen    atumpfeckigen 
StScken  ,   theils  in   Splitter   und   Schiefer  z6rbröckelnd;- 
•ehe  inreich ,   milde  und  feftt  ;  schäumt  im   Wasser  Y?'ie 
Seife,      rindet  sich  in  einem    Lager    zwischen    kreide« 
artigem  Kalkstein  im   Seifenli^erge  am  Wege  ron  Bacht- 
ichisarai  nach  BalakJavr^^     aucI^    un^yeit    S&bla«    \kti^ 


\ 


t 
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miter  dem  steilen  Kreideberge  Akksji  bei  Karunbam. 
jilaun ,  im  schvr«rseu  Sihkfeiibon  hliifig*  S^^hhalm 
fc^^e  Ejfloreszenzen  ^  in  dem  Schieferthoa  der  ICiistt» 
GlcinzkohU  in  riiiidjichen  StUckea  ,  saweil«ii  voa  dtf 
Giöfite  einer  WaJlniif»  von  Kalkspath  oder  Quart  um« 
geben  y  im  Giiin&tMii  des  Part  heu  it  fei  sent  j-  und  in 
Scbviraeben  Lügen  im  Schiefert  hon  bei  Schuma»  S$hw§» 
felkifs  i  eingesprengt  im  Schiefertfaon  bei  Lambat  uni 
pMithenitp  im  Griinstein  d«s  Ajudagh^  und  in  achwa« 
eben  L.-igern  im  St;hiefer' hon  von  3chuma«  TAonet« 
senstrin  i  in  eigenen  Scbichten  auf  T<  applagern  ,  wo 
•r  dünnschalig,  feste  Keine  v^n  der  Schiefe« thenmatM 
•inbüDt;  auch  nn  hobleu  Kugeln  in  dem  Mexgelialb» 
stein  bei  Theodosia« 


üeber  die  Ausbrüche  des  Pic  dfi  Teyde  mmf  Te» 
neriffn  erz'ählt  HawLiiOLDT  in  den  Reisen  in  die>''Ae« 
quinukrial  -  Gt*genden  des  neuen  Koniinents,  !•  Tb« 
S.   260  ff.   Nachsiehendes: 

,  r>  Unter    allen    tchriftüchen    Zengnissen'   über     die' 

Thiitigke:t  ^es  Vulkans  datirt  sich  das  3&: teste  TOm 
AnfAue  des'  sechsiehnten  Jahrhunderts.  Es  ist  in  der 
Keisebescbreibuug  des  Alotsfo  Cadamusto  enthalten, 
~~ lieber  auf   den    Kanari&chen    Inseln    im    Jahr    1505 


landete.     Dieser    Reisende    war    vpn    keiner    Eruption 
X^u^Cg  aber  tt  versichnt  mit  Bestimmtheit,  dals  dit« 
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MX   Bergyt'dem  Aetna  Xhnlich,     ohnt   Unterbrecliang 

brenne.      Der  Fic  war  folglich  damals    nicht   in    dem 

Ziuund  Ton    Ruht ,    inrorin    wir   ihn    tthen.      Denn 

et    ist  gewifii     ^^^'^    j^'   ^^i^^    Schiffahrer    und    kein 

Einwohner  Ton  Teneriffa  aus    d^r    Oeffnung  des  I^ica^ 

wtdtr    Flamnien    noch    einmal    RaiK.h    herrorLomnien 

gesehen  hat.      Vielleicht  wire  su  wünschen ,    dafs  das 

Lafdoch  der   Xaldera    sich    von    Neuem    öffnete;    die 

Seiten  -  Ausbrüche  ^vUrden    weniger    heftig  aeyn,    und 

die  ganse    Inselgruppe    h'itte    weniger   Ton   den    Wir« 

kangen  der  Erdbeben  xu  befürchten  *). 

Zva  Beantwortung  der  Frage:  ob  man  anneh« 
men  könne;  dafs  in  einer  Reihe  von  Jahrhunderten 
der  Krater  des  Pics  wieder  anfangen  werde , '  thatig 
xa  seyn?  kann  allein  die  Analogie  als  Wegweiser 
I  dienen.  Nun  war  nach  dem  Berichte  von  Bkacciki 
das  Innere  des  Kraters  rem  Vesur  im  Jahr  1611  mit 
Gestr'iuch     bedeckt.       Alles    verkündigte    daselbst    die 


*)  Auf  Teneriffa  waren  die  Krdstöfse  bis  jezt  wenig  be- 
deutend ,  und  iiberd">efs  auf  eine  kleine  Strecke  Landes 
beschr'änkt.  Man  beobachtet  das  Näraliclio  auf  der  Insel 
Bourbon  und  fast  t^berall  am  Fafse  der  brennenden  VuU 
Kane.  In  Neap«l  gehen  die  I£rderschiUterungen  den 
Ernptionen  des  Vesuvs  voran  ;  sie  hören  auf  nachdem 
die  Lava  durchgebrochen  ist,  und  sie  sind  überhaupt  s>hr 
schwach  im  Ver£;lcich  mit  denen ,  welche  man  aa  dem 
Abhänge  der  Kaikapenninen  empfindet. 


« 


« 
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grSfstt  Rübe  9    und  doch  warf  zwanzig  Jtbre  naehbcf^ 

der   •aXiuliche    Schlund ,    der    sich    in    «in    beschattatat 
ThaJ    um^zu wandeln    acliien ,     Feuerbiitchel     und     tind 
ungeheuere  Menge  Ton  ,Asche  aus.       Der    VcauT  wiic*i- 
de   w.ader   eben   so    thÄtig    im    Jahr    1631,     als  er  et; 
1500  gewesen   v^ar.     Eben  ao  wäre   es  mnglich  ^    dali  * 
der  Krater   des  Pjcs  eines  Tags  eine  andere   Gestalt  an« « 
n'iiime.     Et    ist    eine    Solfatara ,    äh.ilich    der    ruhigittv 
Soifaiara  von  P.ix/uoli;      aber    dieae    befindet  sich  auf 
dem   Gipfel  eines  noch  jezt   biennenden  Vulkans. 

■ 

Die  Ausbrüche  des  Pics  waren  seit  zwei  Jahr« 
bundrrren  sehr  selten,  und  diese  lange  Zwischen /eitam 
▼QU  Uuhc  scheinen  fehr  hohe  Vulkane  zu  charaktexi« 
siren.  Der  kleiiste  unter  allen ,  Stromboli ,  ist  bei« 
nahe  immerwäh  end  in  Tb'ätigkeit.  Auf  dem  Vesur 
sind  die  Au'biü.be  schon  seltener,  ungeachtet  sia 
noch  viel  iiä!iria;er  sind,  als  bei  dem  Aetna  und  daa 
Pic  von  Fenerilfa.  Die  kolossalen  G  pfel  der  Andern 
der  KutopaxL  und  der  Tnngurahua  ,  speiirn  kaum  ein* 
mal  in  einem  Jahrlmndert  fetter.  Man  kö'inte  fast 
lagen,  bei  dtn  brennenden  Vulkanen  stehe  die  Hin« 
'  figkeit  der  Ausbiii  1ie  im  autgrgenge.^e/ten  Verh'iltniCl 
mit  ihrer  Höhe  und  Masse.  Auch  schien  der^Pic  w3h'* 
rcnd  92  Jah-en  erloschen ,  als  er  im  Jahr  1798  seine 
le^te  E  upii'>n  durch  eine  »*^eiten- O  flniing  machtet 
welche    ia    dam    i^erg    Chahoir«    gebildet  wurde.     la 
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tttem  Zeitrtame  bat  der    Yeiuv   tecLssehnaitl   Feuer 
cipien. 

Der  ganze  bergige     TheU    des    Königreich«    Quito 
kinn  als  ein   ungeheuerer    VuJkan     aiigdfchcn     werden^ 
der  mehr   all   700  Q:iadratnieil9ii  OberilScbe  cinüininit, 
•nd     durch     Tsrtchirdene    Kegel     Flammen    au^yiiiTt^ 
'Weiche  mit  den  besondern   Benennungen  def  Ko!Opaxij 
rTiiigur«hua  und  Pichintha   bezeichnet   werden.       Eben 
K)  ist  die  ganze    Gruppe    der    Kanaritchen    In»e]n ,     fO 
^  sagen ,     auf    einen    unter    dem     Mrere    btii:id  ichen 
iTulkan  gestellt.       Das   I>uer  brach   bald   dunh   die  ei* 
iM)  bald    durch   die  andere   dieser    Inseln   durch.      Te* 
tienffa  allein   enth'ilt  in    seinem   INlittelpnnlitc  eine   nii- 
(phenere ,   in   einen  K'-ater   aus<:ch^nde  ,  Pyiaa.ide,   die 
Ton  Jahrhunderten   zu   Jahrhunderten    durch    ihi«    Sei- 
ten LsTjn    auSvvirft.      Auf    den     andern     Inseln    hatten 
^ie  Terschiedenen    Ausblühe    an    verschiedenen   Stellen 
itatt,  und   mau   findet  auf  ihnen   keine   von    j'aien    iso' 
jlirten   Bergen   auf  tvelche     die     vulk«ni5cheo     \Virkun- 

I 

l^a  beschränkt   sind.      D.e    lUsaltrinde   vtm    alten    Vul« 

unen    gebildet,      sehe  nt    daselbst    übe  all    unterwühlt 

Qnd  de  Lavaströme ,   welche  man   auf  Lancerota     und 

'«Itna  crscrheinen    sah  ,    erirnern  ^     nach   allen   geologi« 

•chea  Vcrhlltni^sen,   an  den  Ausbruch,   wel'^her  im  Jahr 

1301   mi'ten   untrer  den  Tuifen  Tun  Epomeo  y    auf  der 

loici  Ischia  Statt  hatte« 
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Folgende  ist  *  die  Uebersicht  der  Tulkanitcli«n 
Ph'inomene  9  deren  Andenken  die  Geschichtsclireiber 
der  Kanarischen  Inseln  seit  der  Mitte  det  löten  Jahr« 
Lunderts  aufbewahrt  haben. 

Jahr  155  8. 
Den  15.  April  wurde  die  Insel  Teneriffa  das  er« 
stemal  von  der  aus  der  Levante  gebrachten  Pest  heim* 
gesucht.  Ein  Vulkan  öffnet  sich  auf  der  Insel  Palme. 
Ein  Berg  steigt  aus  der  Erde  empor;  es  bildet  sich 
auf  dem  Gipfel  ein  Krater  >  welcher  einen  Larastrom 
TQn  hundert  Toisen  Breit«  und  von  mehr  als  2600 
ToiseH  Länge  ausspeiet.  Die  LaV^a  strömt  ins  Meer, 
und  indem  sie  die  Temperatur  des  Wassers  erhöht, 
zernichtet  sie  die  Fische  *)  auf  grofse  Entfernungen 
hin  im  Umkreise. 

J  a  h  r     1   6  4  6.  ^ 

^  ■  _ 

Den  13.  November    entsteht    eine    Oeffnune    auf 

der    Insel    Palma    bei    Tigalata.       Zwei    andere    bilden 

•ich  am  Ufer  des  Meers.      Die  aus  diesen  Oeffnungen 

fiiefsenden     Laven    vertrocknen    die     berühmte    Quelle 

Ton  Foncaliente    oder    Fuente    Santa.      In    den    An4^n 


*)  Diese  nümliche  Erscheinung  hafte 4in  I.  1811  bei  den  Aso* 
ren  statt,  als  sich  der  Vulkan  Saboina  im  Gninde  dej 
Ozeans  öffnete ,  das  kalzinirte  SJeeIctt  eines  Hay/isches 
Würde  in  dem  überschwemnten  und  erloschenen  Krater 
gefunden. 
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TOB  Quito  glaaben  die  ^Indier  bemerlt  sn  1i«bcn>  M* 
die  Meiljg;e  Ton  eindiingendem  Scbneewttier  die  Tbl« 
tigkeit  der  Vulkane  rermebre. 

Jahr.    1677. 

Dritte  £tuption  auf  der  Insel  Palma*  Der  Berg 
las  Cabras  wirft  Schlacken  und  Atcbe  durch  eino 
Menge  kleiner  Oeffnuügeu  ai^t  ^*  *^ch  «Ihnlhlig 
bildoa* 

J  a  h  t     17  0  4. 

Den  3l»  Dax*  Der  Pic  von  Teneriffa  maobt  ei* 
aen  Seiten-  Auabrucb  in  der  £bene  Los  Infantes, 
obeibalb  Icora.  im  Di«irlkte  Guiman  ScbauervoIJe 
£idbeben  gingen  dieser  Eiuption  voran»  D^^n  5.  Jan. 
1705  thut  $ich  eine  neue  Oeffnuiig  in  der  Schlucht 
TOu  AJmerchiga  4uf,  eine  Meile  von  Icora»  Die  La* 
Ten  kommen  in  solcher  Menge ,  da£i  das  ganze  Thal 
Fasnia  oder  Areaa  davon  angefUiJt  wird.  .  Diese  zwei- 
te 'O'.'fPnniig  hörn  den  i3.  Jan.  zir  speien  auf.  Eine 
dritte  bildet  aich  den  2*  Febr.  in  dei  Catiada  von 
Arafo.  Die  in  drei  Sirönio  eetheilien  Laven  droben 
dem  Dorfe  Gtiimar,  werden  aber  in  dem  Thal  Me- 
losar  durch  eine  he-vorstebende  Felsenmasse  aiifgebal- 
ten  9  die  ihnen  ein  unüberwindliches  H  ndeiniTs  ent« 
ge^entezt.  Wa'iend  dieser  Aus^'riiche  erleidet  die 
Siadt  Orotarai  die  Ton  den  neuen  Oeffiiun^«ix  d\x\^V 
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«iam  icliiiial«a  Damm  getrennt  itt,    ttirke   Brttliütf«^ 

Jahrl70  6. 

Den  5.  Mai.  Andere  Saiten  -  Er uptioneti  de«  Pics 
Ton  Teneriffa.  Die  Mtlndang  öfPnet  sich  aüdlich  rom 
Hafen  Garachico  ,  welcher  damals  der  schönste  und 
•beeachtelte  der  Insel  war.  Die  Stadt ,  berölkerC  and 
xeioby  war  an  dem  Saum  eines  JuOrbeerwaldes  gebaut^ 
in  einer  sehr  pittoresken  Lage.  iZwei  Laraströme 
zerstörten  sie  in  wenigen  Srunden.  Der  Hafen  wur- 
^e  dergestalt  angefüllt ,  dafs  die  angehVüfteti  LaTen  in 
^er  Mitte  seines  Umkreises  ein  Yorgebirg  bildeten. 
Durchaus  reränderte  das  Erdreich  in  den  Umgebun- 
gen Ton  Garachico  seine  Gestalt.  Hügel  erhoben 
sich  in  der  Ebene;  die.  Quellen  verseh wanden  und 
Felsen,  erschüttert  durch  h'iufige  Erdbeben  blieben 
nackt ,  ohne  Yegetazion  und  Erde. 

J  a  h  r     1  7  3  0. 

Den  1.  Sept.  Eine  von  den  achauerrollsten 
B:eToluzionen  zerrüttet  den  Abhang  der  Insel  Lance* 
rou.  Ein  neuer  Yulkan  bildet  sich  zu  Temanfaya. 
Die  Ton  ihm  ausAiefsenden  Laven  und  die  Erdbe- 
ben,  welche  die  Eruption  begleiten ,  zerstören  «ine 
|;rofse  Anzahl  Dörfer.  Die  Erdstöfse  dauern  bis  ina 
Jdhr  1736*     Während  dieser  Eruption  sieht  man  Tom 
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Mut'  «in«  dicke  RauchiUoI«  aufst«ig«ii.'  Pyramidale 
Fallen  erheben  sich  über  die  OberlllcLe  des  Wattera^ 
und  indem  aie  aich  Tei^gr.öfserR  ,  Tereinigen  sich  dieid 
neuf  Klippen  aUm'ählig  mit  der  Insel  selbst. 

Jahr     179  8. 

Ben  9.  Juni.  Eruption  des  Pics  von  Teneriffa, 
dliiTcli  die  Seite  des  Berges  Chahorra  oder  Venge  *) 
lin  «iner  TÖUig  unbebauten  Stelle  ,  südlich  yon  Icod, 
<ieb«n  dem  Dorfe  Guie,  dem  alten  Itora.  Dieser  Berg, 
-welcher  an  den  Pic  angelehnt  ist,  wurde  von  jeher 
als  ein  erloschener  Vulkan  betrachtet.  Ob  er  gleich 
von  dichten  Materien  gebildet  ist>  so  verh'ält  er  sich 
doch  cum  Pic  9  wie  der  Monte -Piosso,  welcher  sich 
im  Jahr  1661  erhob  ,  und  die  Boche  nuore,  welche 
sich  im  Jahr  1794  öffneten,  zum  Aetna  und  zum 
Vesuv.  Der  Ausbruch  von  Chahorra  dauerte  3  Mo« 
nate  und  6  Tage.  Die  Laven  und  Schlacken  wurden 
durch  Tier  Oeffnungen  ausgeworfen  ,  welche  in  einer 
Linie  lagen.  Die  Lava,  3  bis  4  Toisen  hoch  auf- 
gethUrmc,  rückte  in  einer  Stunde  drei  Fufs  vor. 
Was  die  Höhe  betrifft^  au  welcher  bedeutende  Felsen« 
stücke  durch  die    Oeffnungcn  von  Chahorra  geworfen 


*)   Der   Abhang^  d^s  Bergs  Venge ,   auf  welchem  die-  Crup. 
tioA  geschah ,  wird  Chazajanne  genannt. 
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Mr  Untertehied*  fiilirt  in  der  Krytulliuiiontlelive  «uf 
•chöiie  und  neue  Ke^nltate,  (Der  Verf.  behält  ftioli 
vor,  sie  rollsi'indig  za  verfolgen  und  darzulegen , 
für  jezt  zeigt  er  nur  ihren  Einfluft  auf  die  Kenntuiff 
der      gewöhnlichen       Zwillings  -  Kry>^taIlisazionen     des 

Feldtpathei.) Unter  den  hierher  gehörigen  Kry- 

Stallen   des  Feldipathes  sind    bei    uns    die    bekannteslcn 
die  Karlsbader  Zwillings -Krystalle  rom    g.'ni^inen  F, , 
die  in  einem  porpbyrartigen  Granite  liegen ;  sie  kom- 
men anderwärts  kleiner ,    aber    nicht  minder  schön  in 
wirklichen    Porphyren  vor ;     uiid    von    eben    der    Art 
sind    die    Zwillings- Krystalle    von    glasigem    F.  vom 
Drachenfels  am   Kheine  ,     so    wie    aus    dem    Porphyre 
des  Mont-d'Or  und   des' Cantal  in   Frankreich   u.  v.  a. 
Uebcrhaupt ,     mit    Ausnahme  d«r    Zwillings-  Krystalle 
des   gemeinen  F.     von    Ba\r«no    und    gewisser    anderer 
aus  den  Porphyren  des  Thüringer  W:ilJ<^8  gehören   alle 
bekannte    Zwillings -Krystalle    des    gemeinen   -und    des 
glasigen  F.  su  dieser  Art  von  Zwillings  -  Krystallen  ;  der 
Adular    dagegen    pQegt  die  seinigen    nach    einem    ganz 
andern    Gesezze    zu    bilden   und  dieses  haben    die  Rry 
stalle  von  Baveno  ,    so  wie  einer   Modi^kazion  dessel- 
ben 9  die  erwähnten  vom  ThUiinger   Walde,    mit  ihm 
gemein.      Unser    Gesez    der    Zwillings -Krystallisazion 
kommt  beim  Adular  (so  viel  Hm.  W.  bekannt)   nur  in 
dca  kleinen}  wsAiig  deutlichen  ^    dünntafelartigen  Kry* 

'   stailcn 
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ill«ii  «nt  äer  Daupliine  yor  ♦).—*  —  —  Dai  Tor- 
i»!irhste  Iiit6re5fe  gewinnt  die  gante  RetraclitiiHg  da* 
irch,  dafs  sie  dib  gewöhnliche  VuritelJungtwtite  über 
ie  ZTrilJingf  -  Kryiulliiasion  :  als  dürfe  man  sie  sich 
nrch  Halbiriing  eines  Individuums  und  Umdrehung 
er  einen  Hälfte  um  die  andere  denken ,  Jaktisch  wi^ 
trle^tm  —  —  Zwei  IndiTidtien  sind  es  y  nicht  ein 
erschnittenes  y  welche  die  Zwillings- Riy-btallisj'.ion 
«rvorbringen  ,  nach  einem  bestimmten  Grsez/.a  inein« 
ider  greifend ,  welchem  xu  Folge  sie  gewisse  Rieh« 
A^en  der  Struktur  mit  einander  gemein ,  andere  da* 
pgen  unter  sich  gleichnamige  nach  entgrgeiigesezten 
ichtun*i>en  hin  liegen  liaben.  Die  IXJasse  des  einen 
dividuiims  ersrzt  dem  andern  das  ihm  fehlende  Siiick 
id  sieht  zu  ihm  in  gleicher  Beziehung  y  wie  das  iijm 
blende  Stück  xu  dem  vorhandenen  stehen  würde 
id  ergänzt  «j.  Jedes  Individaum  -wachst  seinen 
esezzen  gem'afj  fort.  Wo  die  Masso  des  zweif-n  ih* 
sn  nisUc  Grenzen  sezt ,  und  es  hindert,  da  verJäiigert 
I  sich  eben  so  über  dasselbe  hinaus ,  als  ob  es  nich^ 
a  wäre,  greift  darüber  w^eg ,  umüiefst  unJ  nni-iibc 
s,  wie  ek  sich  sonst  gegen  einen  G;anz  fremdtn  Kör- 
fut  verhalten    würde ,    um   den   herum  es    sich    uuge* 


*)  Von  RoMK  DE   LisLx   unter  dem    N^anieii  ScÜÖrl  blaue 
beicbrieben» 

i2«  Jair^a//^,  16 


)    242    ( 

ftSrt  alt  IncÜTtJuam  forttezi.  Wo  die  GrJnse  «wi- 
schen beiden  Individuen  läuft ,  ob  sie  beide  einander 
gleich  y  oder' ^e  grofs  dat  eine  ]^egen  das  andere 
itC  y  das  iu  bei  Zwillings  -  Krystallisazionen  das  Zu- 
iäUigste  und  allea  inöglichen  Abänderungen  uater« 
worfeu  "u.  s.  w.       • 


\ 

I 


Zu  Folge  der  Nachrichten  9  die  W*  Jacob  über 
Spanien  mittheilt  *) ,  soll  die  höchste  Skizze  der 
Sierra  nevada  •—  nach  einer  Messung  im  Jahre  l8^ 
—  12)762  Fufs  betragen.  Der  ewige  Schnee  fängt 
bei  9,9i5  F.  an.  In  den  umliegenden  Bergen  noch 
viel  unbenuztes  Silber,  Kupfer,  Ble'i  u.  s.,  w.  auch 
dichter  Kalkstein  (Marmor) ,  Gyps  ,  Serpentin  und 
Asbest.  Das  Merkwürdigste  aber  sind  grofse  Strecken 
zusammengekitteter  Knochen  von  Menschen  und 
Thieren  unter  einer  Decke  von  Kalkstein,  5  —  6^ 
tief,  auf  den-  Spizzen  dieser  Berge;  doch  keine  gaa« 
aen  Gerippe  oder  Hirnschädel  '*'*). 


*)   S.  dessen  Travels  in  tlie  South  of  Spain.    London  1811. 

*♦)  DcrteGewährsmami  des  .Verf.  i«t  Don  IsiDonx  öz  Antul« 
Z.ON ,  der  im  J.  18Ö6  Aufgrabungen  veranstaltete. 


)    245    ( 

J.  Hali.  liat  *)  Bemerkungen  über  die  F«r« 
Sadsrungen  der  Vlanetenrinde  und  iiitiuentlitli  Über 
die  Oeetei  11  blocke  von  uugelieuereni  V^ülum  uut^ctheilCy 
welcbe  mea  um  Genf,  an  den  Uiern  des  ßuitiicliea 
Meeree  u.  s»  w.  findet ,  ferner  über  die  Bildung  der 
irofseu  Sand  -  Gegenden ,  die  Iloiiand ,  das  nurdiiche 
Deutschland  u.  ••  w.  aufzuweisen  haben.  £r  be« 
leuchtet  die  Theorien  von  Saussuke^  IIutto:^,  Plat« 
lAiA«  OxLVc  und  Wabdk  und  bekennt  »ich  zu  einer 
iasicht,  welche  auf^er  den  Einwiikuu^en  mächtiger 
fltcömiiugeuy  d^a  £ia  u.  s.  w-  zu  iluiie  m'iMu(» 


,< 


i 

J  T.   Wäbster    lieferte    **)    Bemerkungen  über  das 

fliÜswasser  -  Gebilde    auf    dem     Eilande    Wigiu.        JDio 
Folgen  der  beobachteten  Lagen ,     von   oben  nach   ua« 
.    ten,  ist   folgende:     1)' auf^esciivrenimtes  Gebirge  ,    aul 
_|  Sind,  .Grand,   und  Damnieide   bestehend  ;    2)   Kalk    mil 
Siüjwass»er-Kunchylien;      3)    grünlicher      iXlergel     mil 
Sccmaschein  ;      4)   iVIergel    mit    Süf^wasser  -  Muscheln  ; 
6)  dunkelblauer   Thou  ^     ohne  Konchylien  ;     6  >   biauec' 
^kon    mit     See  -  K.6nchyiien  ;      7)    6and ,     Töpitrthoa 


*  *^   fiibliotheque  Britannique.  1814.    No.  436.  S.  125  ff.  und 
Nu  43«.  S.  2r>ü. 

^  Transactions    o£   the    geological    Societjr,      Vol.    11.    S. 
^61  ff. 

16  * 
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tb  t.  w. ;  8)  Kreide  mit  Feuerstein ;  9)  Kreide  ohne 
Feuert teiii ;  lO)  Kalkmergel  ;  11)  Sandstein  mit  erdi- 
gem Chlorit  und  Glimmer  y  auch  mit  unterg;eordne« 
ten  Lagefn  von  Kalkstein;  12)  blaulich tch'warzer 
Mergel ;  13)  Sandstein  ,  mit  untergeordneten  Lagern ' 
▼on' Thon  9  Walkerde ,  bituminösem  Holz  und  Kalx* 
•tein ;  l4)  eine  Fol^c  TOn  Lagern  eines  an  Muschel« 
•ehr  reichen  Kalksteins ^  mit  Mergellagcrn  wechselnd; 
unter  den  Petrefakten  ähneln  einige  den  SUfswasaer«* 
Muscheln  sehr;  15)  Thon  mit  Gyps;  16)  Portland* 
Oolith*;  17)  Thon  mit  Kalkstein  und  bituminösen 
Lagen  ^  worinnen  die  Kimeridgekohle  vorkommr« 
Um  d.rfse  maniiichfaltigfn  Scliicliten  ^  die  an  Tenchie* 
denen  Orten  oft  ein  abweichendes  Verhalten  zeigen  p 
basser  übersehen  zu  können ,  vertheilt  sie  der  Verf» 
in  verschiedene  Formazionen  ,  welche  er  einzeln  be- 
schreibt mit  stetem  Rückblicke  auf  die  Formazionen 
der/  Piiriser  Gegend  und  mit  vorzüglicher  Berücksich« 
tigung  der  in  ihnen  vorkommenden  Fossilien  -  Uel^er« 
reste  organisirter  Wesen.  Die  Analogie  zwischen  bei« 
den  ist  nicht  zu  verkennen ;  eine  gleichzeitige  Bil- 
dung beider  sehr  ^Yahr6cheiujich ;  aber  dennoch  muX;^ 
diese  Bildung  unter  etwas  abweichenden  Umständen. 
erfolgt  se jn ,  da  bei  der  allgen>cinen  Analogie  9  eia<-> 
zelne  grofse  Anomalien  sich  zeigen.  Die  auffallendit«^ 
ist  die  ,     dafs    unter  den  Englifchen    Formasionen    da^ 
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•ehr  merkwürdige  Französische  6^1  •  Gebilde  mtngelf; 
(GöttiuTger  gel.  Anz.  I8I6.   104.  Sc.) 


' 


In    ungefähr  50  Stunden    Entfernung   ron    Bahia 

in  Brasilien  hat  man  einen  un^eheiiern  Block  Mettor* 

Eisen  Ton  neuem  aufgefunden.     Die    Gegend    ist    un« 

fruchtbar  ,     nur    mit    -wenig    B'äumen    hefetzc  und  dai 

SU  Tage  rfUtgehende    Gestein  besteht  aus   Grauil.      Der 

Block  war  ungefshr    6    Fufs    lang    und    4    Fufs    breit 

nnd  wird,  dem  Gewicht  nach,   auf  etwa  14O  Zcutner 

angeschlagen.      Bereits  vor  30  Jahren  hatte  man  Ver« 

luche  gemacht ,    ihn    nach    Bahia  zu    brinj^cn  y     allein 

40  Paar  Ochsen  wurden  zu    diesem  Zweck  rergebeat 

angespannt. 


Ueber  die  vulkanischen  Aushrüche  auf  dem  Ei'* 
l^inde  Java  und  auf  einigen  naclibarlichen  Inseln  *) 
'Ütt  man  im  Journal  of  the  royal  Institution y  JtJo» 
''•  P*^'»    245   folgende  Nachrichten. 

Auf  Java  zerstörte  die  Eruption  des  Feuerbergei 
'öonong  .  Rawoo'ng,  unfern  Fanaroukan ,  im  Jahr 
^^H    ein    Gebiet     von    beinah     10     Meilen    Au^deh- 


•)  Vergl.  Ta«chenbueh.     XI.  Jahrg.    S.   581. 
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Hang:  ***)•  ^"-  demselben  östlichen  Theile  jder  FumI 
hatten  im-  Jahr  1dl 5  neue  Ausbruche  -statt.  Am  II. 
April  zur  iVJor^enzeit  hörte  man  in  -demselben  Augen« 
blicke  auf  der  Küste  voi|  Sumatra,  am  Fort.  Marl- 
boroiigh,  zu  Moco  -  Moco  und  zu  Padang  -  Gooche« 
ungeheuere  Explosionen.  Dasselbe  Getöse  achreckte 
die  Einwohner  von  Batavia ,  vOn  Banca  und  ron 
Makassar  ,  iibfr  150  —  200  Stunden  von  den  Vul- 
•  kauen     entfemr.  Der     Siz    des    Heerdes^  war    nicht 

■weit   von   Panaronkan  ,     im    Di.trikt    Bon<Uwq^o    und 
auf  dem   F.iUnd    S:imSawa  ,     mehr    ö'-tÜch    von    Javiy 
in    den    Gebirgifn     von.    Tomboro.      Die    Lavenström« 
'Crp;ois?n   sich   in   die   Ebenen ;     das    nachbarliche    Meer  > 
erhob    »i«h   über  5   —    7   Fuf«  und   die  AachenanswUt* 
^fe   war«n   so  heftie,   dafs   man   «u   Makassar,     während  - 
tnoh.eren    Stunden,   nicht:   die  vor  di^   Augen   gehaltcns 
HanJ    zu  erkennen   ve«  mo»  hte.      Die  Schlacken    und  die 
Bimskteine,     welche    zwischen    Suinbawa   und   Celebtf 
die  Oberfl'dche  des  Meeres  b'edeckten,   bildeten   schwing' 
mende     fnsela     von      mehreren     Meilen    Onge.       MaH^ 
weifs    nirht   ob   andere,     im    Innern    von   Java   befini - 
liehe    Berge,      mehr  ostwärts   von   Panaronkan,    Shnli-' 
che  Eruptionen   gezeigt    haben,      oder    ob    das    Getöse 
welches     zu    Batavia    vernommen     wurde  ^     von    ^%^ 


*)    Sonder  Zweifel  durch  Erschütterungen  der  Erde. 
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nrb0r|;en  von  Tomboro  und  Goonong-.KaTVt)on|^i 
in  herrührte.  Der  Schlamm- Yiillc an  von  Ä.-lo 
Src  demselben  Systeme  an.  Er  wurde  neucrdiiigs 
:h  Herrn  Goao  untersucht.  Kegel  von  10  —  15 
B  Höhe  fteigen-  aus  einem  Plateau  Tbn  mehr  als 
K)  Meier  Umfang  hervor,  weichet  Plateau  gans 
ichlammigen  Aäswiirfen  beitehe.  Jeder  klein«  Krß* 
zeigt  7^—8  Eruptionen  in  einer  Minute  und[ 
len  Eruptionen  Hegen  Gas  •  Entbindungen  tum 
inde.  Der  Schlamm  bildet,  nabhdem  die  Lufibla« 
zerplazt  sind,  kontentrische  Kreise  und  durch  Ein* 
rkung  der  Luft  trocknen  die  Auswürfe  allm'ahlig  *).  — « 
lige  Naturforsche;*  glauben ,  dafs  diese  Phänomene 
Igen  einer  chemischen  Aktion  und  einer  allmähli* 
1  Entbindung  von  Warme  find ,  die  statt,  haben, 
enn  ia  Gebilden  von  sehr  neuer  Entstehung  Schieb- 


*)  Die  erdife  Materie,  durch  Herrn  «Goad  untersucht« 
«dgte  dieselbe  TemperaMir,  wie  die  Atmosphäre i  allein 
nach  der  Aussage  der  Kiiis'^botnen  soll  der  Schlamm  im 
Aa»enblicke  der  Enipiion  hcifs  seyn.  Und  wa»  vorzüg- 
lich merk^viirJi^ ,  ist  dnfs  dis  AVasser ,  ^ve!ches  von  der 
«u.»gev\'orfenon  Materie  ablauft,  snlzsaures  "Natron  ent- 
hält. In  c»inem  nicht  entfernten  "Wald«*,  Ramsm  genannt, 
findet  sich  ein  salzi^ier  See  imd  andere  Kegel,  d<nen 
kltine  Krater  mit  Wasser  erfüllt  sind.  Jedem  Aitsvvur£ 
geht  ein  unterirdisches  Ger;iu*cli  vorher  ,  "wie  diefs  auch 
bei  den  JLuftvulkanen  von  Turbako  der  Fall  \^t. 
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tan  Ton*  Kohlen    oder   Steinsals    xum    fe«ten    ZiuCande;^r 
übergehen.  '  1. 

r.: 


Die  ewige  Eitcinde ,     welch«    den  Montblanc  bi^'^ . 
deckt,  schreitet   bis  zu   seinem   Fufse  in   das  Chamoaiil»4i. 
Tlial   herab,     uiid    erfüllt    die  breiten   Furchen,  '  odMj^»- 
vielmehr    die    Thäler ,     welche    die    Natur    nach    dea-^i- 
Seiten   der  gi^fsen    fiergmasse    aufgeschlossen    hat    nad^'i, 
wodurch  das  Eis,   das  sie  erfüllt,  nur  langS'im   herab*' t- 
gleitet  f    um    in    der  Ebene  zu  schmelzen  ,    weit  unt^  • 
der  Region ,    wo  et  gebildet  worden.      Man    bezeich* 
nef'jene,   mit  Eis   erfüllte  Thäler  durch   die  Benennung^ 
Gletscher  ,      und  jrdes   trügt  seinen   eigenen   Namen  *).<  ' 
£s   herrscht  eine    An    Gleichgewicht    (obwohl    Terl«-,. 
derlich   in    gewissen    GrenrJinien)     zwischen    dem    be« 
•t'indigen   Ni'iderkommen   des  Eises,    -welches  die  Glet- 
scher  ei zeugt,     und   ihrem   Schmelzen     an   deren    Fub; 
"wonach   ihre   Basis   mehr   vor-  oder    rückwärts    schrei- 
tet,   je   nachdem   die   mittlere    Temperatur    des    Jahres 
mehr   oder   weniger   warm     oder    kalt    gewesen;      Man 
bemerkt   am    Fufse    des    Gletschers    genannt    des    Bois, 
gegen   die  Quelle  des  Arveron  j  ungeheuere  Anhäufun- 


j 


*)   Man   zählt  deren    sechs  in  der   Läufe    des    Chanoiui' 

Thaies. 
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gen  TOn   Granit^  wodurch  dio  Zeitririme  kanntliclii   in 

denen   der  Glettcheri    der    sie   hielier    genihrt  y     \TriceK 

Toroerürkt  war,  als  ^euenw'irtig.       Der   Gletscher  det 

Bobsons   hatte    im    Jahr    IÖ16     allmählig    zu     wachsen 

angefati^eu ,    so  dafs   er   Resorgnisse  erregte^   denn   sein 

Fufs  erreichte />ereits' Waider   und   Wiesen,  von   drnea 

||r  stets  mehr   oder   weniger   fern   picweseu.      Herr    Ptc« 

TKT  hat    lieh    durch    gctiaueie    Untersuchung;    Terdient 

gemacht   und  die  Resultate   niedergelegt   in  der  Biblia» 

ihequ4  universelle  18I6.  S.   167   u.   I68. 


In  der  Versammlune;  der  Königlichen  Sor.iet'it 
der  Wissenschaften  «a  Göitinjien  am  !?•  Mai  l8l7 
«eiste  Herr  Oberniedizinalraih  BLUMf^BACH  einige 
edle  Topas«  aus  dem  fünften  Welttheile,  von  der 
Seiend  bei  ßathurst,  jenseit  der  blauen  Berge  9  int 
Westen  von  Sydneykove  9  die  er  von  Dr.  Noehdeei 
aus  London  erhalten ,  als  Belege  zu  den  interessanten 
Kachrichten  über  die  tieuesten  Entdeckungen  im  In- 
nern  von  Neu  -HjIJand.  Jena  Edelsteine  Anden  sich 
in  geiiachter  Geprnd  als  Gescliiebe  von  ansehnlicher 
Gröfse  und  in  beiden  Hauptfarben  des  Topases  f  orau- 
gegelb  und  blafimeergriin.  Von  jenen  unter  andern 
ein  krystalHsirtcr ,  von  der  Starke  des  vordem  Dau- 
menp'iedes )  die  verrcliobene  ar  litseitige  5'iule  mit  ab- 
(^estumpften    Seiten«  und     Endkanten;     und    von    dem 


/ 

I 
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blars- mfergriinen  ein  kieseiförmig  abgerollter  von  der 
Gröfse  eines  Taubeueiei« 


Ueber  die  relative  TVtchti^keit  der  krystallini' 
sehen  Gestalten  und  des  chemischen  Bestandes  bei  Bc" 
Stimmung  von  Mineral  -  Gattungen  hat  Beudaät  un» 
gemein  scharfsinnige  Untersuchungen  angestellt.  Wie 
theilen  das  Wichtigste  im  Aufzuge  mit  *). 

Alle  Eigenschaften  eines  natürlichen  Körpers, 
folglich  auch  die  eines  Minerals  beruhen  auf  dessen 
chemischer  Zusammcnseszung ;  bei  zwei  Körpern  von 
idientischem  Miscfcungs  -  Bestände  mufs  Gleichheit  der 
Eigenschaften,  Ungleichheit  derselben  hingefi^en  ein- 
treten, soliald  die  beiden  Körper  ein  Abweichendes 
ihrer  Mischungs -Theile  zeigen;  folglich  mufs  die  chc- 
inisohe  Zu5amniensezzung  die  beste  Grundlage  für  die 
Klassifikazion  der  Mineral körper-  abgeben  ,  indem  sie 
eis  wahrhafte»  Quelle  aller  Kennzeichen  der  Fossilien 
gilt.       Diese    Ansicht    ist    niemals    bestritten    worden ; 

■ 

leider  aber  ist  solche,    bei -dem  gegenwärtigen  Stande 

.  der  Wissenschaft ,     nur    theoretisch    wahr    und  in   der 

Anwendung  zeigen  sich  die    grÖfste;i    Schwierigkeiten, 


*)    Nach  Annales  de  Ghimie  er  de  Physique.    1817.    Januar- 
hcft. 
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yrtlcM  daber  entipring;en  y^  daff  man  in  1iHufia;«n  Fll«- 
len  ,     r.umal    bei    den   Miiierajkörperii    aus    der     K  laste 
der  £rd  •  und  Steinarten ,      Ursache  hat,     au   der   Zu«  - 
.  verlXfsigkeit  der    vorhandenen    Analysen    zu    zweifeln^ 
selbst   bei   solchen ,    die     von    den    bewährtesten   Schei* 
'dekiJnstlern   herrühren  ^    inden)   nuc   wenige  .jener   Zer« 
Isgangen   den   walnhaften  chemischen   Bestand   der  ana* 
lysirten   Mineralkorper  zeigen.      Die  meisten  Chemiker 
geben   zu  f    dafs   bei    allen   Verbindungen    die    VerhUlt- 
iiisse   bestimmt  .und    unabUnderlich    seyn    müssen     und 
überdies   haben  sie    stets  wesentliche    Unterschiede    der 
Mischung  bei  jenen  Fossilien   walurgienommen  ,    die  in 
allen     ihren     Kennzeichen      von     einander     abweichen. 
Allein  es  ^ibt  eine  grofse  Zahl  chemischer    Zerlegun- 
gen   von   Mineraikörpern  ,    welche    diesen    beiden    Re- 
^eln    nicht  entsprechen.       Bald    erhielt    man    sehr    ver- 
Schirdene  Resultate   bei   Mineraikörpern,   welche   aufser- 
deni    aU    identische   t.a    gelten    schienen  ;      bald    zeigten 
sich     bei,     einander     durchaus     ähnlichen,     Snbftanzen 
ginzlich.  abweichende   Analysefi.      Endlich   gibt   es  ^     in 
der   erwähnen    Klas.eder  Erd  -   und    Steinarien,    zahl- 
reiche  Beihenrol^en    von    GattunG;en  ,    deren   spezifische 
Verschiedenheit    niemals     hcstriuen     worden     und     die 
dem.'ngeachter ,     der   Zerlegung   zufolge,     tili   aus    den' 
selbrn    Grundsi offen   zu.'amm»  ngesezt   gelten.      Die   Ver- 
hältnisse sind    oft  verschiedenartig;   aber   einmal    stehen 
sie   einander    so    nahe    und    sind    so    wenig    konstant , 


'  )    252    ( 

I  ' 

dafs  man  die  Grenzen ,  welche  sie^  scheiden  ^  nicht 
be$timiDen  ^  die  TerAchiedenartigen  Verbindungs  -  Auf« 
dxiicke  nicht  angeben ,  folglich  auch  die  wahrhafte 
Differenz  in  der  Zusammensetzung  niclü  luismittelik 
kann ;  und  sodann  würde  die  Eineifleiheit  der  Natur,  * 
der  Urstoffe  bei  einer  grofsen  Menge  Ton  Substanxftn 
dazu  rühren  y  dafs  man  eine  iibergroEse  Vielartigkeit 
von  Verbind ungs  -  Ausdrücken    annehmen  müfste.     AI« 

le  diese  Anomalien  führten  viele  Mineralogen  zu  dem  . 

I 

Schlufs  9  dafs,  da  die  vorhandenen  Analysen  bei  der 
gröfseren  Hälfte  der  Fossilien  keine  Kennzeichen  von 
xureicheilder  Bestimmtheit  bieten  und  keine  sichere 
Verhältnisse  der  verbundenen  Urstoffe ,  lie  mithin 
auch    die    wahrhafte    chemische   Zusammensezzung  der 

# 

Mineralkörpcr  nicht  zeigen  und  nicht  als  Grundlage 
der  KlassiHkazion  dienen  können.  Darum  sahen  sit 
sich  veranlafst ,  zur  Bestimmung  der  Gattungen  an- 
dere Merkmale  zu  w4lhlen.  Die  von  der  regelmUfsi- 
|een  Gestalt  entlehnten  haben  sich  in  dieser  Beziehung 
höchst  bedeutend  gemacht  zumal  seitdem  die 
Krystallbgraphie  durch  die  Forschungen  IIaüy's  zu  ei- 
ner eigentlichen  Wissenschaft  umgewandelt  worden 
und  man  sich  nicht  mehr  begnügt  ,  wie  vordem ,  mit 
leerer  Angabe  der  Formen  der  Krystalle;  sondern 
dafs  man  die  symmetrischen  Gesezze  ihrer  Struktur 
Anerkannt  und  das  krystallinische  System  einer  jeden 
«iiueiiien    Gattung    geometrisch    bestimmt   hat.      Dieio 
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Anwendung;     der   kryttallographisclien.  MerlLipaley    alt 
StellTertreter  der    durch  chemische  ZerlegungeYi  erha^« 
ceneri    oder    gemeintchafdich    mit    diesen   ^ur    Bestim- 
mung einer  Mineralien- Gattung  l'ifst  sich  ansehen  alf 
begründet     auf     die     Beobachtungen     der      Ciiem^Icer* 
Denn  bei  dvn  Produkten,  Tvelche  die  Schcidekiinit« 
Itr  in  ihren  Laboratorien  erhalten  j     und    deren    Syn* 
thMO  und  Analyse  ihnen  gestattet  ist,  zeigen  »ich  Zer* 
legung     und    Krystallographie    steti  im    Einklang    und 
fuhren   zu  den  nimlichen  Verbindungen  ,  zu  den  nUm«^ 
liehen    Trennungen^     mit  einem  Worte  zu  den    n^m« 
liehen   Gattungen.      Nie  hat  man  gefunden  ,     dafi  eine 
und  dieselbe  Verbindung    sich    rerschiedene    Kry stallt« 
tazions  -  Systeme  zueignet  und  wesentlich  verschiedene 
chemische     Zusanimeusezzuugen     haben     untei'    keinei\ 
Umständen      wahrhait      ähnliche      Krystalle      geliefert* 
Dafs   bei   den    Fossilien    die    nämlichen    Bediugnisse 
eintreten ,    läfst  sich   mit  gültigem   Grunde  vermuthen ; 
folglich  kann   die  Krystallographie  ,    in   lallen   wo   die 
Zerlegung     nicht     zuverläfsig    scheint ,      oder    wo    cUc  . 
ScheideLunst  keinen    Aufschlufs   gibt  y    als  zureichender 
Bestinimungs  •  Grund    gelten  >    ob    ein    IVIineral   als    ei« 
centhUmliche  Gattung    zu     betrachten    oder  mit  irgend 
einer  andern  zu  rerbinden  sey. 

Ohne  die  Einwendungen  zu  beachten ,  welche 
man  jener  Ansicht  entgegenstellen  kann,  ist  es  äugen- 
fiUig  a     dafi    die  Norm,   welche  sie    zur  Gattunq^s  •  l^«* 


1 

■1 
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ttimmuticr  bietet^  den  Sclieideküiiftlern  iclieinbar  ao«h, 

einen   WiuikcIi   lassen    niuft ,     indem    lur  jeden    «üid(. 
ncn  Fall  stets  noch  su  entscheiden    ist,    ob    die    CiiM 
niie  wirklich    ohne   AufscIiJufs  i'äfst   und    ob    die 
einem    (Wineral    rorhandenen    Zerlegungen    seine 
hafte     Ziifammenfesiung    in    bestimmten    yerhü; 
nicht   angeben.      Die  I  rag;e  findet  sich   sonach  auf 
Punkt  zurückgeführt  9    Ton    welchem   wir  ausgegan^Vl^! 
sind«     Niemand  hat  die  Aitomaiien  nnci    das    Scliwi 
kende    der   chemischen    Analysen     Terkenueo    köanMj 
um  jenen   Mifsstand    zu    entfernen ,     und  die .  Resulti 
der    Zerlegung  jenen   der    KrysuUographie    anzupai 
hat  man  verschiedene  Hypothesen  ausgedacht.      Die  TOI^ 
züglichste    derselben    ist  >     dafi  man  voraussezt  in   dM| 
Resuiraien   einer   Zerlegung  erschien   oft  nur   ein  TheilrT 
der   wesentlichen     Uistoffe  ,     unteieinander    verbuudi|i'| 
in   bestimmten   Verhäitnisstn ,   während   die  andern  nnc 
zufiliig   vorhanden   sind,  als   Geniengcheile   und   in  ver« 
änderlichcm    yerh'altnifs.     —     Allein    diese    llypothtt* 
•rermag     nicht    die    Schwierigkeit    ganzlich    zu     jöseoi^ 
wenigstens   nicht    bei    dem    gegenwärtigen    Stande    dal 
chemischen   Wissens ,     indem    ihre    Anwendung    nutii» 
wendig  sehr    beschränkt    ist.      Sie    sezt    voraus ,     dafii* 
bei  einer  Analyse  das   Wesentliche  stets   von  dem 
Zu  f 'Eiligen   unterschieden   w^erden    kann;    ein-    Vol* 
lendungs  -  Grad  y    den    die    Wissenschaft ,     ihre»  rienen- 

inUfiigea    Yoi'schreicent    unbeachtet,     nur    in    weniges    , 

I 
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llen  hat  erreichen  können.  Manche  Sihficlekiinstler 
>en  jener  Hypothese  gehuldigt ;  allein  im  AUgemei« 
1  gestehen  sie  derselben  nur  eine  beschr'inlite  Aus- 
iiang  zu,  indem  sie  behaupten,  dafs  die  gemeng« 
i  Urstöffe  in  einer  Verbindung  sich  niemals  zu  ei« 
I  innigen  Yerh'iltnifs  einigen  könnten.  Diese  Be* 
r'inkung  aber  macht  beinahe  den  Gebrauch  der  er« 
inten  Yoraussezzung  unmöglich ,  indem  man  ge* 
bi't  i^äre,  in  vielen  Pillen  Efeniente  anizuschliea* 
f  die  die  Hälfte  oder  selbst  zwei  Drittel  der  Mi« 
mg  ausmachen ,  um  die  Analyse  tnir  der  Krystal- 
tphiÄ  in  Einklang  zu  bringen.  Sonach  ist  es 
hst  wichtig  auszumitteln  ,  bis  zu  welchem  Grade 
)  Verbindung  nach  bestimmten  Verhältnissen  ande- 
remdartige  Urstöffe  aufnehmen  kann ,  die  als  im 
tand  der  Mengung  in  derselben  erscheinen.  Diese 
;enreiche  Untersuchung  beschäftigte  Herrn  Beu- 
NT.      £r    konnte    nur    chemische    Produkte    wählen , 

denen  Analyse  und  Synthese  möglich  ist  \x\\^  bei 
chen  zugleich  Natur  und  Verhältnifs  der  Urstöffe 
bl  bekannt  sind.  Ferner  vermochte  nur  die  Kry- 
üsazion  ,  als  das  unrcränderlichste  Merkmal  unor« 
ischer     Körper  ,     ihm    einen    Verglcichun^iS- Grund- 

zwischen  den  verschiedenen ,  bei  seinen  Versuchen 
altenen  ,  Mengungen  abzugeben.  Die  zu  lösend© 
Lgabe   war  sonach :     auszumittchi ,   in  welchem   Gra* 

gine    chemische     Verbindung  J^remdarti^o    Ursto/fe 
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im   Tifengungs » Zustande    aufzuuahmen    vermag^     ohne 
dafs     dtis     ihr  eigenthümliche   Krystailisazions  » System 
eine  Atnderung   erleidet.      Die   i^iuffte     Zahl     der    an^^- 
ttellren   Vcrsuclie  läffit  sic|i   auf    drei    ror&iigl.Ghe    Kei- 
henfol^en  zurückriihren  :   l)  AuHöi^ungen  kiystallisirbarec 
Salzjp ,   die  keiner  gfgenseitig'^n   Zersezzung    fShig  sind^ 
In   versrliieJeiiaitigem    Veriiältiiir«    rniteiuaiider    zu   mi- 
fehen ;    2)   sie   verdunsten   und   krystallisireu  r.u   lassen ; 
3)   SU     beobachten  |    ob    die    Gesult    der    re^^elm'ärsigea 
Gebilde    einem    der    genten^ten    SaU«    an^ebOTo.        Da 
das  leztf   Bedingnifs   stets   eintiat,  so   wurden   diekelbeii 
JVlengungen    in  den     verschiedenartigsten    Verkllt niesen 
miteinander     verbunden      und      so    die    Grenzlinie     be- 
nimmt y     jenseits    welcher     die     Form    demselben     Salc 
nicht,  mehr   angehörte.       Es   ergab  sich  ,     dafs    in    den 
erhaltenen     Kristallen    die    Salze     nie    die      n'imlichen 
Terhältnisse   behielten  ,     nach    welchen   sie  in  der    Lö- 
sung  gemischt-  wurden  y     weshalb   die  Analyse  s'itnimt- 
lieber  erhaltenen  KryMalle    fiir    nötliig    erachtet    wur- 
de.     Bei   den   vielen   mit   einer    grofsen    Zahl   versthie- 
denartiger   Salze  gemdthten   Yertuche   hat    sich   die   Bc* 
obachtung  ergeben,   dafs   die  Sal/e,   welche  in  gröf^erer 
Menge  eine   gegenseitige  Verbindung  zu  Krystalien   ein- 
geben ,     erstlich    jene    sind ,     die    durch    die    nämliche 
S'iure- gebildet  werden ,   sodann  die,   welchen   de   näm- 
liche  Basis  eigen    ist,   und  dafs   die  S.ilzc,   welche   we- 
der   der    Sjiure    noch    der     Basis     nach     in    Beziehung 
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then,  tich  in  jenielbeu  Kryst allen  nur  in  stlir  ge« 
iager  Menge  rerbindeii.  Den  erlAngtcn  Eifaliningea 
emäfs  'wurden  die  Versuche  vorzüglich  mit  «chwcfel- 
imen  Salzen  angcscelJA  zumal  aber  mit  Jen  Terbin- 
iuigen  der  ScbwefeU'äure  mit  Eisen ,  Zink  und  Kiip- 
T.  Die  Resultate  führten  zu  folgenden  Vcräuchioi" 
tu  : 

1)  Mifcnungeh  von  schwefelsaurem  Eisen  und 
ink  crs;aben  Kry.-taiJe  von  der  Rliombooderfoi' m  ^es 
bv^cfftl^auren  Eisans,  im  Fall  »ie  daTon  mindestens 
15  enthielten ; 

2)  ^lischungen  Von  schwefelsaurem  Eisen  und 
ipfer  führten  zu  Krystalleui  die  gleichfalls  dem  schwe- 
Isauren  Ei^en  angehövten^  \^'cnn  sie  von  demselben 
enigstens  0,09  —  0,10   entliieltcn  ; 

3)  ans  Veimischun^en  von  jcliweftlsanrcm  Kupfer 
id  Zink  entstanden  durch  zu^escztcs  sclivTcieNaiircs 
.sen  im  ungefUbrcn  Vcihaltnifs  von  1  :  3  Kryatallc 
)n  der  Form  des  schwerels.ni.cn  Eiiun  ,  in  w^Irhem 
e  Zerlegungen  0,02  oder  0.03   dieues  S.ilzc«  zcigicii. 

Hieraus  geht  hervor,  dafs  0,iü  ;  0,01)  und  0,03 
e  minima  einer  jeden  Reibe  sind  ,  d.  h.  d.if-  die  Kry- 
illgcstalt  aufhörte,  das  Rhouibocdür  dei  E  cnvitnols 
irzustellen,  und  die  des  andern  bcIi:<>nH  ciiien  Salzei 
mahm ,  wenn  die  Menge  des  scLwefeNauien  ■  i-:ens 
ein  war,  und  unigekohrt;  welclios  zur  -Aniirfhme 
hrt^  dafs  schwefelsaures  Kupfer  und  Zink  in  icnen 
i2.  Jahr£^a7iff4  jl7 
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Salzen  nicht  in  bestimmten  Verliältnisflen  sieb  beHnclen^ 
und  die  Salzo  folglich  nicht  als  yerbindungen^  sondern 
nur  als  Mengungen  gelten  können.  Man  sieht  folglich» 
dtfs  das  schwefelsaure  Eisen  kleine  Gestalt  beibehielt, 
obgleich  es  fremde  Theile  im  grofsen  Verh'ältnifs  ent- 
hielt ,  n'imlich  0,85  im  ersten,  0,9l  im  zweiten  und 
0^97  im  lezten  Fall.  Di<rs  führt  zu  dem  seltsamen 
Resultat,  dafs  ein  Theil  schwefelsauren  Eisens  mit  5^ 
•schwefelsauren  Zinks,  oder  mit  10  Thcilen  schwefel- 
sauren Kupfers,  oder  endlich  mit  32  Theileu  schwe- 
felsauren Zinks  und  Kupfers  vermischt  i7\''erden  kann, 
ohne  das  ihm  eigenthümlichc    Krystallisazions  -System 

•inzubüfsen. 

f 

In  Hinsicht  auf  die  oben  gestellte  Frage  ,  geht 
aus  diesen  Versuchen  als  Antwort  hervor,  dafs  eine 
bestimmte  chemische  Vei  bindung ,  ohne  Aenderung 
des  ihr  eigentlüimlichen  Krysta^^lisazions  •  Systems , 
nicht  nur  bis  zu  einem  beträchtlichen  Theile  ihres 
Gewichtes,  sondern  in  gewissen  fallen  auch  eine 
sechs,  zehn  und  sogar  dreifsigmal  gröfsere  Menge  von 
fremden  Giundstoftcn  aufnehmen  könne.  Die/s  führt 
zur  gegenseitigen.  Schlufsjolge :  dafs  in  einer  ehemi- 
sehen  P^erbindung ,  wo  nichts  auf  mechanische  IUetf 
§ung  schliefsen  läfst ,  ein  Bestandtheil  ^  wenn  auch 
in  sehr  geringer  IVIenge^  vorhanden  seyn  kann y  der 
demungeachtet  ,  weit  entjernt ,  dafs  er  als  etwas  Zu*' 
fälliges  gelten  darf^  einen  äufs$rst  wichti^n  Einßufs 
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/  du  Eig0uschaftän  der  Verlindung  ausübt^    indem 
derselben  sein  Krystallisazions  ^ System  gibti 

Jen«  S^büHut    gestatteten  eine  leichte  Anwendung 

F   die    Erzengntsfe     des    Mineralreiches^     denn    das 

innithfache   ihres    Beisammenbrecbens    und  das  Ver« 

liedeneitigis   ihretf    Yorkommens    lassen,  nicht    xwei- 

0,  dafs  sie  oft  fremde  Stoffe  aufnehitien^     wie    die 

ze  iii  ded  erwähnten   Versuchen.      Denn    in  vielen 

* 
tlen  Issssti    uns    die    Zerlegungen    auf   linbezweifeko 

äi€  ein  solches    Vermengtseyn    erkennen    und    diefs 

cht  XU  I  am  es  such-  da  an su nehmen  ^  wo  i|ns  noch 

ine  sicheui  Analysen    zii    Gebot    stehen  *)•     Sonach 

irde    die    Voraussetzung     eingemengter     Grundstoffe 

;e  fast    unbegrenzte    Ausdehnung    erhalten,    um   die 

omalien    zu    verdrängen ,    welche     die    Zerlegungen 

nerken  lassen  >     und  um    die  Resultate  der  ScJieide- 

nst  mit  jenen  der  Krystallographie    in    Einklang    zu 

in  gen  9  yorausgesezt ,    dafs    man    die    gemengten  und 

verbundenen  Grundstoffe  zu  unterscheiden    wisse. 


•)  Diese  interessanten  Beobachtungen,  zeigen  zupieich,  Yfie 
anfsertt  wichtig  auch  in  chemischer  Hinsicht  die  K  enn« 
zeichen  aus  dem  Vorkommen  der  jVIinera- 
lien  sind.  S.  Bedeutung  itnd  Stand  der  Mineralojfie  S. 
97  a.  9d  und  Propädeutik  der  JVIineralogie  S.  HS. 

d.    H. 

17  ♦ 
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Bei  Anweilcliing  der,  aus  cüesen  Versaclien  gd* 
WOnnenen,  Schlüsse  auf  die  KlassiRkazion  der  Mine« 
ralkorper  und  bei  Bestimmung  des  Grades  Ton  Wicli- 
tigkcity  den  man  gegenwärtig  den  Resultaten  der  Ana« 
lyse  nnd  der  Kryiitallograpliie  in  der  Gattirung  ein* 
rSumen  darf,  wird  zuerst  geprüft  9  wie  die  rersuch- 
^  ten  Salze  zu  klassifiziren  sind  und  gezeigt ,  dafs  aus 
d«r  alleinigen  Anwendung  der  Chtmie  sowohl  9  alt 
der  Krystallographie  RegelJosigtceit  entsteht.  Denn 
bei  KlassiRxirung  nach  der  Analyse  würde  untei;  den 
ichwefelsauren  Kupfern  «in  Salz  erscheinen  mitrdeK 
Gestalt  des  schwefelsauren  Eisens.  Ordnete  man  im 
Gegenthcil  nach  der  regelm'ifsigen  Gestaltung,  so 
2i*ähme  unter  dem  schwefelsauren  Eisen  ein  Salz  seine 
Stelle  ein  ,  das  0,9 1  Kupfer  enthielt.  Bei  allgemeiner 
Ausdehnung  jener  Fragen  auf  &ämmtliche  Salzt  gibt 
Bjbudaht  folgende  KlassiRkazionsweiie  an  : 

1)  ein  gemetigt^es  Salvi  inufs  stets  in  di«  Gattung 
desjenigen  der  verbundenen  Salze  eingereiht  werden^ 
wovon  fS  die  Form  tragt. 

2)  Ist  die  Menge  des  Salzes ,  voii  dem  die  re« 
gelmUfsige  Gestalt  herrührt,  geringer  als  die  der  übri« 
gen  ydrbundeneuy  so  gebührt  dem  gemengten  Sals 
eine  iwiifacht  Stallt ,    n'imlich  bei   dem ,  welches  di« 
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Form  bedingt  und  bei  jenen],    das    den   yorwaltenden 
BesUndtheil  ausmache  *). 

Waj(  die  übrigen  Mineralsubstanzen  betrifft ,  so 
jt  der  Verfasser  bemüht  zu  zeigen  y  AnU  dieselbe  An« 
icht  bei  ihnen  eintreten  könne  ^  insofern  man  in  ih« 
rtn  Zerlegungen  die  Grundstoffe  zu  anterscheiden 
rermöchte  >  welche  als  verhundene  und  als  gtmengtö 
Selten  müssen.  Diefs  ist  aber  nicht  der  Fall  und  der 
Unterschied  unermefslich.  Bei  den  gemengten  6aJzen 
dnd  die,  durch  die  Analyse  heryorgegaiigeneu^  Grund« 
(töffe  tLVkß  einer  Vielzahl  von  Zeregungen  und  Syn- 
thesen a  priori  bekannt»  Man  ist  mit  ihrer  Eigen* 
chümlipkkeit  y  sich  theilweise  gegenseitig  zu  yerbin* 
leuy  vortraut  y  ferner  mit  den  bestimmten  Verhältnis« 
len  solcher  theil weisen  Verbindungen ,  mit  ihrem 
(Tfrmö^en  neben  einander  besj:elien  zu  können  oder 
lieh  zu  zersezzen^  endlich  mit  der  Krystallform  di« 
ihnen  eigenthümlich.  Diese  Grundstoffe  können  da« 
ber  luiterein ander  nach  theilweikcn  bestimmten  Ver« 
bindungs  -  Verhältnissen  bestehen,  um  die  Zusammen« 
lezzungen  umzuformen  ,  die  in  dem  gemengten  Salza 
Tereinigt  sind  und  die  Einerloiheit  der  Krystallform 
des    gerne ngtan    Salzes    und    derjenigen  9     -welche    einer 


»)    Zu  welchen    namenloien    Vervielfaltiguxjgen   würde  die« 
ses  aber  in  der  Methode  fuhren  ? 
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I 

»•' 

■*^ 

cli«8cr  theÜTV^eisfii  Yerbin düngen  zusteht,  leicht  erlen«  - 
nen  lassen.       Darum  rermag   der  Chemiker   hier   nicfil 
allein  die  ziisammeusezienden  Grundsioffe  zu  bestimmen, 
sondern    auch    die    Natur    der    der    Zusammeasezzane  • 
zutietenden     (gemengten)     Verbindungen     anzugebea» 
Bei  den   übirf^en  Mineralkörpern    fehlt    dieser  Yortheil 
fast   immer.      Unter   den    Eid-  und     Steinarten    z.    B« 
findet  der  Analy^iiker   nicht:»  als  Erden  ,     ohne   daCi  er 
die     bestimmten    YeihäJtnisse    anzugeben    weifs ,    nach 
welchen     sich  zwei   oder  drei  solcher     Erden    rerbiii« 
den ;      keine    dieser    Verbindungen     hat    man    bis    jezf 
künstlich   darstellen    können.       Darum    lassen    sich    die 
Grundiäxze ,     weklie     über    die  Analysen   der   gemisch? 
ten   Salze   aufgestellt   wurden  >   nicht   auf  die  Suinarteii 
anwenden. 

Aus    der    gehaltreichen    Arbeit    ergeben    sich    fol*  '' 
gende   Schlüsse: 

1)  Die  Einmengungen  y  welche  wir  mit  gutem 
Grunde  bei  sehr  vielen  Mineralien ,  zumal  bei  dettr 
Steinarten  9  wegen  dem  Widersprechenden  der  Zerle* 
gungen  und  ^vegen  andern  Umstanden  ,  anzunehmen 
berechtiget  sind  ,  können  in  denselben  in  weit  be*  • 
trächtlicherm  Verh'altnifs  vorhanden  seyn  9  ala  selbst 
die  wesentlichen  und  bestimmten  Verbindungen. 

2)  Der  Scheidekunst  fehlt    das    Mittel,     um    ge«    ' 
mengf  und  Terbundene  Gtvxuä%lolU   tax  viaterscheidsii 
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■nd  zu  benrtheileii  y  ob  in  gewissen  Fallen  die  allgo* 
meinen  zusammensezzenden  Gritiid.^tdffe  zu  ein#ai 
Ganzen  gegenseitig  verbunden ,  als  einzelner  Bestand« 
theil  auftreten  9  oder  als  zusammensezzende  Arten  ver« 
einigt  werden  können  ,  welches  zu  einer  zweifachen 
Klassifika/ion  führen  wurde.  ' 

3)  Bis  die    Analysen   den  Grad^wunschenswerther 
Vollendung  erhalten   haben,    kann  man   bei   der  Gatti* 
mng  nur  dem  Krystalli&azions  •  System  folgen,    das  bis 
jest  an   den  Körpern,     die    Analyst   und   willkiihriiche 
Synthese  zulassen,  mit  der  Zerlegung  übereinstimmend 
gefunden  w^orden. 


In  der  interessanten  Abhandlung  über  die  söge» 
nannten  Blizröhren  der  Senner  Heide  und  ihre  Ent» 
stehung  *)  untersucht  Herr  Fiedler  die  Frage :  für 
welche  bekannte  Naturkörpei:  man  die  Bildröhren 
ifohl  halten  könnte ,  ob  für  Inkrustate  von  Wurzeln, 
oder  für  sinterische  oder  andere  röhrenförmige  Er« 
leugnisse  des  Mineralreiches ,  oder  endlich  für  Ge- 
häuse ehemaliger  Meeresbewohner  aus  der  Klasse  der 
Cewürmt  (Serpula,  Corallia  u,  8.  w.)>  und  zeigt  zu- 


*)  GitBMRT^s  Annalen  der  Thysik.      Jahrg.  1817.    2.   St.    ». 
149  ff. 
» 
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gleich  y     dafi  jene  yeriniithunp.en    nicht  /zuISfsIg    tini^ 
tomlern-  daifs  di«  Röhren  als  Produkte  d«s' Blitzes  gilv  4 

teil   niiisstn.  *4^ 

Jnkrustate  von  TVurzeln    können    die    Blizröhrear^ 
nicht    seyii  ,    denn    zumal   die  dicken  unter  ihnen  Win 
oft    ganze    Strecken    weit    völlig    zusammeit  ^gefloesea^^ 
so  dafä  ihre  innere  Masse  ein   greichförmiges  9  glasigst  ^.^ 
Ganzes  bildet ^    ohne  Spur^     dafs  je  ein  Körper    dariif..;^ 
eingeschlossen   gewesen   wäre,   ferner  sind   die  Biizrdh*-.^« 
rcn   durch   häufioe   Qiierspriinge    in    gröfsere   und  klei»  ' 
xiere  Stücke  gei>oiidi-rt ,     während  Jnkrustate  ein  mehf '^^ 
2u8amnitniün^ei)dtis   bilden    würden;    der  die  Röhrei|.  4 
zunächst   um<2;ebcadc   Sand     hat   eine   löthliche  Färbuns    . 
die     durch     (/liilicn    sich    nicht      nachahmen    läfst ;    die 
LSiige   der  Röhri^n ,     bei    veiliUlfnilamäfsifi;  sehr  gerin- 
ger  Stärke,     mifst   oft     20   —   30    Fufs;     welches  6*»    . 
wS  lis  sollte,   mit  so   dünnen    Wnrzeln,    senkrecht   in 
unfruchtbaren      Sand     hinab     drino-en      können?       Der  ' 
H^ii-jtbestandtheil   derselben   ist  Kieselerde,   diese  findet 
sich   aber   nur    in    heifsen    (^)ne]lün    anfgelöfst,     mithin*^ 
kann  sie   auch   nur   da   Inkrustate    bilden  y     deren    vor- 
waltenden   Mischungsthcil    Kie:)clcrde     ausmacht,     und 
zur   Annahmt,   dufs  in    der   ^cnue   ehemals  heifse  Quel« 
len  gewesen,   ist  kein   Grund   Torhanden  ;  endlich   sind 
die  9     den    Aufsenseiteu    der     Blizröhren    anhängeuden, 
Quarzkörner   durch  ihre    ei£;ene    Substanz,      und    nich^ 
fimch  fremdarcigeu  Kitt,  mit  denselben  Ttrbuu^en. 
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§0^«n  cUa  Meinung  9    dafs  die  Blir-rokren  sinterim 
tie  odn  andere  röhrenförmige    Erzeugnisse    des    Mi* 
l'aJFeichf  sejn    möchten ,  ttreiten  ,  mehrere  der  eben 
rührten     Giünde     abgereclinet ,      das     Zackige     und 
tfobe  ihrer  äufaern  Gestalt ;  ihre  Oeffnungy  die  xneisr, 
besonders  bei  den  stSrkern ,  mchi-  &tcrn förmig  ist  J  ih* 
El  ungef^lh'gen  Krümmungen  ;  die  Verästelung  zu  bei- 
den Seiten  des  Hartptstammes.      Sinterische    und    roh« 
DenfStmige    Produkte     sind    von    aiifseu     abgerundeter 
ind    glätter;     sie    haben    entweder    keine ,     oder    eino 
liemlich     regelmäßige     runde    Oeffnuu«^ ;      sie    machen 
BOT  unbedeutende    und    stets  'sanftere    Biegungen ;     sie 
schicken     keine     SeitenUste     aus.         Ferner     haben    di« 
Biizröhren  längs  ihrer  innern    Höhlung  eine  Tollkpmr 
mtne   Glasfläche  ^   die  kleiniraiibig   oder  mehr  geflossen 
ist)     und  sich  immermehr  nach    aufsen    verJierty     sie 
sind  voll    länglicher    Blasen.       Sinterische    Erzeugnisse 
haben    mehr    zylindrische    oder     konische    llöhlungeu; 
sind  gleichförmiger    in    ihrem    Gefiigc  ;      zeigen     meist 
sphalige  Absonderungen   und    wie    sich    neue  ^uad  imr 
mer  neuere  Schichten  ansezten. 

Gehäuse  ehemaliger  IVTeereshewohner  können  die 
^lizröhren  auch  nicht  seyn ,  denn  abgerechnet  die 
Widersprüche,  w^elche  $ich  aus  Vorstehendem  ergeben^ 
so  bestehen  alle  Gehäuse  der  Art  vovzii^Uch  aus  Kalk« 
ejrde,  während  iff  den  Blizrphreu  Kieselerde  vorwal- 
tend Torhandeo    ist*      Jene    GeLäuse    sind   legelm'iCu^ 
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in  ihrer  Struktur ,    runder  von  innen  und  nufsen  und 
ihre  Substanz  ist  dichter  *). 

Die  Röhren  sind  sonach   Erzeugnisse  des   Blizzßs» 
DnwiderJegbare  Beweise  ihrer  Entstehung  durch  Hizz* 
sind:   dts  Schlackenartige  ^     Geschmolzene  ihres  Innern 
und    die  unverkennbaren    Spuren    von    Aufwallungen ; 
der     röthliche    sie     zunächst    umgebende    Sand;       die^ 
durch    die  angestellten  Versuche  dar^ethane,    Schmels- 
barkeit  des  Sandes ,    Worin    jene  Röhren    sich  finden ; 
di«    Röihung     desselben    durch     Glühen ;    endlich    die 
Aehnlichkeit    des    Schmelzprodukts    desselben    mit    der 
Substanz  der  Röhren.      Alle   übrigen   unserer  Erde   an- 
gehörigen  Mineralien,     die  durch  Hi/.ze  gebildet  wor- 
den 9   verdanken  ihren   Ursprung    entweder    der    Hizze 
des   unterirdischen    Feuers   oder  dem ,     bei   chemischen 
Zersezzungen   oft  in   ungeheuerer  Menge    sich    entbin- 
denden^    Wärmestoff.      Aus   keiner  dieser   Quellen  kann 
die  Hizze  herrühren,      welche  diese   sonderbaren   Roll- 
ten  gebildet   hat.        Wir     kennen    aber    in    der   Natur 
noch  eine  dritte  Quelle  mächtiger  Hizze ,  nämlich  die» 


♦)  Einigte  Arten  Amphitrite  bauen  sich  zwar  etwas  konisch« 
Gehäuse,  diese  bestehen  aber  meist  nur  aus  einer  einzi- 
gen Schicht  künstlich  dicht  aneinander  gekitteter  Sand- 
körner. Sie  haben  wohl  von  aufsen  viel  Aehnlichkeit 
mit  manchen  Blizröhren  ,  durch  S  nren  wird  der  Kitt 
aber  zerstört ,  und  die  einzelnen  (^uarzkörncr  bleiben 
zurück.  Und  wie  geringe  Län/(e  haben  aufserdem  nicht 
dieie  Hüllen  t 
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Iclie  isas  ii9  (Blttktrifche  Erscheinang^  dar  BliSf 
gt ,  und  ^  WM  noch  mehr  ist  9  wir  wissen  aas  Er« 
fang,  'dafs  die  Hisce  des  Bliazes  schon  oft  durch 
imelzung  im  Mineralieich  Wirkungan  und  Erseng* 
se  hcrVorgebraeht ,  welche  mit  diesen  Röhren  Tidl 
hnliches  haben  **);  endlich  aind  Schmelzungen  tob 
itallei^  durch  den  Blis  allgemein  bekannt  **)• 


In  der  Sjissuiig  der   K5n.  Akad.  d.  Wias«  sn  Pa* 

las   HuMtBOLDT   am  10.  MZiz  I8II  eine  Abband- 

lg  über  die  Höhlen  und  die  Beziehungen  ihres  Ent» 

hens  mit  den  Gehirgs  -  Formazionen ,  in  welchen  sie 


*)  So  hat  vam  Marum  durch  künstliche  Elektrizität  •  trer- 
xnittelst  grofser  elektrischer  Batterien«  Quarz  an  der 
Oberfläche  wirklich  geschmolzen. 

**)  Herr  F.  fligt  dif»ser  Betrachtubi»^  interessante  Bemerkun- 
gen über  FarallelfuHo ,    wo   ^er   Bliz    Schmelzungen    im 
Mineralr^ch  verursachte,  hinzu,   Schlacken  die  bei  6e« 
legenheit  eines  Wetterschlags   in   einem  vHenhaufen    «»nt- 
standen,    Dachschiefer   die  durch  Brand  nach   B'izsehlag 
ein   bimssteinartiges   Gefiige   erhielten  u.  s.  W. ,    welche ' 
jedoch  der  Raum  uns  nicht   gestattet    hier   mitzutheilen 
und  wegen  deren  aovvohl ,    als  wegen  Untersuchung  der 
Fragen:  warum  der  Bliz  so  ti<.'f  in   den  Sand  der  Senn* 
hinab  drang,     was  ihn  dahin  leitete  ,    und  was    der  ge» 
tchmolzenen  Masse  die  R(}hrengestalt  gab,    wir  auf  dem 
Urtext  verweisen  müssent 

d.    B. 
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gefunden    werden^        Er    untersuclit    dit    G^birgMi 
Qach  der    Zeitfolge  ;     er     charaktftrisirt    die    von    i] 
auf  dem  Bücken  der    Anden   Peru*s    und    Mexiko's 
den  Uebergangf  -  9    Flo/.-   und     rulkanischen    Gebir^ 
untersuchten    Höhlen     und    verweilt    zumal    bei    jeni 
uuermefslichen    Weitungen,     welche    die    Trapp -Pc 
phyre    in    den    KordiJcrcn     wahrnehmen    lassen  , 
man)     ihrei-  Gestalt  nach,    der  Gewalt   der   Gate  odit'-'' 
dlaütischen    Dämpfe  bei  Eruporhebung  der  kegelförmi« 
gen    Gipfel  j    welche    die    Andes  -  Kette    ki'Önen  ^    zu« 
tchreibep  luöchte,  4 

1. 

LiAUGTER    hat  neuerdings  die  Arragonite  Ton  Bi« 

■  \. 
sttnei ,     Baudissero     und    aus    dem    Lande    Gex    eines    ' 

chemischen  Prüfung  unterworfen.  Der  von  dem  ««• 
•rst  genannten  Geburtsoite  ergab ,  aufscr  dem  schwe- 
felsauren Kalke  j  eiuen  äufserst  geringen  Strontiaa  • 
Gehalt  y  kaum  dem  tausendsten  Thcile  der  zerlegten 
Masse  gleich.^  Die  beiden  übrigen  lief5en  nicht  eini 
Spur  von  Strontian  wahrnehmen«  ludes&en  zeigten 
diese  Substanzen  auch  nicht  alle  Merkmale  der  Am« 
gonite.  Der  A.  von  Baudissero,  obgleich  froUkoin« 
men  regelm'äfsig  ausgebildet,  war  beinahe  ganz  un- 
durchsichtig und  in  solchem  Grade  zerreiblicU  >  dalt 
niai>  glauben  könute ,  er  habe  bereits  eine  Art  voa 
JS$rtezxang  erlitten.     Dtx  f  QH  G«x  verband  mit  roll« 
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iomm^nem.  Ola^glanze  ^den  H'jtrtegt;id  wohl  charakto« 
Üfirter  Arragonite;  aber  er  ist  derb  und  ohne  alle 
par  TOn  Kvystallisazion.  Im  Allgemeinen  enthalceti 
.ejenig;en  Ar^agonite  am  meisten  Strontian ,  ivelche 
e  höchste  .Rtinheit ,  die  gröfste  Durchrcheinrnheic 
id  die  meiste  Vollendung  in  Ausbildung  ihrer  regel- 
ifäigen  Form  besisten«  (^AtinaUs  de  Chimio  T.  IF"» 
17.  p.  361  fß) 


at^t 


Auf  der^  auf  Veranlassung  der  KjkUgL  Akademi« 
r  Wissenschaftea  zu  Paris  für  den  RpitXn  Fivetci« 
T  y  welcher  im  Begriff  steht ,  auf  eine  neue  Cnt« 
ickungs  -  Reise  abzugehen ,  von  Ramomd  entworfs- 
;n  mineralogischen  Reise -Instruktion  theilen  wir 
isern  Lesern  folgenden  Auszug  mit. 

Obgleich  die  gewöhnliche  Lage  des  Seefahrera 
r  mineralogische  Beobachtungen  nicht  sehr  günstig 
scheint  9  so  kann  er  jedoch  auf  der  See  die  Gestalt 
\d  Natur  der  Küsten,  die  steilen  Gestade >  Sand« 
oke  und  die  aus  dem  Meeresgrund  durch  das  Senk« 
:h  heraufgeholten  Körper  betrachten.  Wo  an  ei- 
t:  unbekannten  Küste  gelandet  w^ird ,  mufs  er  sick 
r  einem  den  fVlineraliensammlern  eigenthiimlichea 
thume  hürei! :  es  sind  nicht  seltene  oder  merkwUr- 
;o  Stücke,  die  man  durch  ihn  zu  erhalten  verlangt^ 
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tondeiM  zunächst  Muster  des  ßodens ,  nach  ihreii  La- 
gen sorgfilttg  gesammelt  und  bezeichnet ;  vorzüglicb 
wichtig  isCy  das  Erdreich  zu  kennen;  zu  wisae^i ,  ob 
dasselbe  aus  Schichteu  oddr  Gesammtmassen  besteht; 
wenn  Schichten  vorhanden  sind  y  welches  ihre  Rieh« 
tung  und  Senkung  ist,  und  von  jeder  soll  ein  Ma* 
^ter  aufgehoben  werden.  Wo  es  sich  um  die  Beob- 
Achtung  eines  Gebirgs  handelt  >  da  mufs  die  mög- 
lichst grofse  Zahl  yon  Verhältnissen  und  Umstlndeii 
gesammelt  werden,  aus  denen  Form  und  Richtung  des« 
selben^  sowie  die  Veränderungen,  welche  es  erlit« 
ten  haben  matt,  sich  erklären  lassen.  Auf  rulkani« 
schem  Boden  müssen  seine  Hauptzüge  bemerkt  ,  die 
Basalte  von  den  Laven  unterschieden  werden  ;  in 
den  Flüi$sen  müssen  das  Strandgestein  und  der  Flufs« 
sand  gesammelt  werden.  Die  nachfolgenden  15  Arti« 
kel  bilden  ein  kurzes  Agenda,  das  jeder  reisende  Geo^ 
löge   benuzzcn  kann. 

1)  Von  Küsten ,  wo  man  nicht  landen  kann^ 
soll  eine  Linearzeichnung  entwoifen  und  dabei  die 
Schichten -Senkung   sorgfältig   beachtet   werden. 

2)  Kann  man  landen ,  so  sammelt  man  Muster 
des  Erdreichs  in  gewissen  Entfernungen  von  einan- 
der ;  man  untersucht  die  Ausdehnung  und  Dichtheit 
der  Schichten»  ihren  Paralleli^m,  die  Ordnung  and 
Uebereinandersezzung  derselben  ^  und  man  vei^fertigt 
davon  einen  möglichst  genauen  Rifs» 
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0  ^^^  Sebichtieii   suche  man  tuch  tom  der  8nxm 
n  ▼erschiffdtncn  Durcbtchnitten  su  bcobacht«!!» 
!■)   Nach  antrka unter    Senkung    wird    ihr«    Ridi- 

und     der    Winkel^   den   tie    mit    dem    Homoac 
y   bestimmt. 

»)  Obgleich  sehr  dichte  Massen  oder  Lagen  des 
cbs  die  Beobachtung  der  Schichten  nicht  gciiU« 
so  können  hingegen  die  Direktionen  lutammen« 
ider  Bergketten  oder  Inselreihen ,  welche  l^ftect 
nmen,  angegeben  Tirerden. 
)    Hinsicht  Uch    auf  die  Felsen  ist  zu  bestinmiea» 

Tafel  •  oder  Prisma  -  Gestalt  haben ;  ob  sie  div 
lüinlichen  Masse  fremde  Körper  enthalten;  ob 
isen  zeigen  ,  ob  Spuren  organischer  Wesen  da« 
jmerkt  werden. 

)    Stöfst  mau  auf  einen  entschiedenen  LaTagaff^ 
ht  man  die   besten   IVIusterstucke  aus;   und  fand* 
in    Krater  y     so    müssen    dessen    Ge5talt,    Gröfso 
biige  Umstände  ang,egeben  ,  die  Schlacken ,   Nie« 
iige   u.   s.   w.    daran   gesammelt   werden. 
)    Man    Tersichdri :    Bimssteiubäukey    die  durch 
mgen     zusammengebracht    waren  ^     auf   der    Se# 
i^end  angetroffeu  zu  haben.       Würde  mau  sol« 
ahriiehm<:n ,    so    miifsten    ihre    Lagerungs  -Ver« 
e     und    mineralogischen    Merkmale    verzeichnet 
r  Daseyn  aus  den  nächst  gele^renen  vulkanischen 
haften  xu  erklären  versucht  werden« 
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9)  Sammelt  man  Geschiebe  in  den  FlUfsttt ,  i6 
wtlilt  mati  jederzeit  die  kleinem ,  die  vrahrscheinliok 
aus  weiterer  Entfernung  herkommen.  Den  Flufäsand 
mufs  min  sieh  in  acht  nehmen^  nicht  mit  dem  Mtei« 
land  zu  verwechseln. 

10)  An    den    MeeresküHcn    hingegen    mufs    man 
die  gröfsten  und  in  Menge    TOrhandenrn  v  Strandsteine 
wählen^    welche  die  Natur  des  Bodens  am    sichersten 
bezeichnen* 

11}  Man  vernackl'äfsige  die  weiche  LagerltStte 
oder  das  Bett  der  harten  Körper ,  den  Thon,  Letten 
ti.  f.  Wt  nicht. 

12)  Von  den  durch  Madrepoten  geformten  Ko- 
rallenklippen oder  kleinen  Inseln ,  müssen  Musterstük« 
ke   sorgfältig  gesammelt  werden. 

13)  Den  Gebirgen  ,  welche  Fossilien  enthalten^ 
ist  eine  vorzügliche  Aufmerksamkeit  zu  w^idmen« 
Diese  können  verschiedener  Natur  styn  ^  und  von 
vierfüfsigen  Thieren  ,  von  Vögeln  ,  Fischen ,  Schaal- 
thieren  herrühren  ,  oder  aus  verstcintem  Holz,  PHaa« 
zen,  Kräutern  u.  s«  w«  bestehen.  £s  ist  erfordcriichi 
dafs  diese  Körper  vollständig  erhalten  und  mit  ihren 
charakteristischen  Merkmalen  versehen  seyen  ;  bei  den 
Schaalthieren  ist  darauf  Rücksicht  zu  nehmen ,  dafs 
ihre  Mündung  oder  Scharnier  sichtbar  sey.  Die  ge« 
sammelten  Stücke  müssen  mit  genauer  Angabe  det 
Jundorte    und     der     Natur     seiaea    Bodens     begleitet 

Werden  | 
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werden  ;.  es  nUfsen  Muster  ihrer  Umgebungen  liinsu« 
«fugt  und  die  auf  einander  liegenden  Schichten  ge« 
lu  bemerkt  seyn.  Die  Fossilien  rertchiedcner  Lager* 
Itten  dürfen  nicht  miteinander  rermengt  "wttden^ 
id  die  beisammen  vorkommenden  müssen  als  solche 
izeichnet  Werden.  14)  Man  darf  keineswegs  die 
m  Europäern  «  bewohnten  Laudesgegenden  für  schon 
nlänglich  bekannt  *  halten  ,  und  wo  man  unterrich- 
te Personen  antrifft ,  mufs  man  sich  mit  ihnen  be« 
rechen  und  sie  befragen  t  ob  sich  Steinbrüche  im 
lude  befinden  ?  Woher  Salz  ^  Schwefel  und  Kohlen 
izogen  werden  ?  Ob  Flüsse  vorkommen ,  -w^elche 
dldsand  oder  edle  Steine  in  ihrem  Geschiebe  führen? 
b  Mineralc[Uollcn  angetroffen  werden  und  von  wei- 
ter Art?  Ob  Berge  und  Seen  im  Innern  des  Landet 
erhandelt  sindt  Ob  sich  Vulkane  oder  erloschene 
ulkane  vorHaden  9  Ob  von  ^eit  zu  Zeit  Erder« 
hütterungen  wahrgenommen  werden  ?  —  — 


Üeber     das     Erdhehen ,     Welches     am,    11,     Mafs 
il7   Abends  zwischen   9    und    10   Uhr  durch  die   gaU" 
Schweiz    und    in    Sävoyen    vefipürt    worden  y     liest 
in  in  öffentlichen  BUttern  Folgendes ; 

In   St,   Gallen  ,  Zürich   und   dfen   umliegenden  Gd« 
nden  war  die  Dauer    desselben    höchstens    KWdj    Se« 
inden.     Im    Innern   der    Schweiz    waren    die    Bewe» 
12.  Jahr^an^,  18 


)    274    ( 
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gungen  etwai  heftiger.      In   Bern    ward»    ein    ttirkir^ 
Stofs  empfunden ,  von  einem  Gerassel  auf  den  BödM»' 
an  Thüren   und  Fenstern   begleitet*     Hierauf  folgte  ^^ 
ne  mehr    oder    weniger    fühlbare ,    wellenförmige  Be-' 
wegung  9     die    von    Nordost  gegen    Südost    zu   geltfB ; 
schien.     Etliche    Glocken    auf   den    Thürmen    und    ta . 
einigen  Häusern  schlugen    an.       Steine    £elen    hie  uai^_ 
da  von  den  Kaminen  herunter.  Das  Ganze  dauerte  gcgM 
6  Sekunden.     Im  Waadtlande  und  in  Genf  TorzUgliA  , 
wurde  das  Hausgerüthe  verschoben,     die    Thüren  aofr 

«VI 

gesprengt,     die  Vögel  in   den  Käfichen  £elen  von  dei 
Stangen  herunter.     In    Iferten    ward    ein  gut  befestig« 
tes  Gemälde  von    der    Wand    herunter    gevirorfen    oad  ^ 
eine     eben     erst    gegypsto    Zimmerdecke    an    mehreren 
Stellen    gespalten.       Am    heftigsten     aber    verkündigte 
sich  das  NatuiereJgnifi»    im    Kanton    Wallis    und    dem 
benachbarten    Thal     von    Chamouny ,     vorzüglich    in 
Ouches.      Schon    d^    17.    Januar    hatte    man  daselbst 
eine  Erderschüiterung    gefühlt,    den     19*    eine    zweite 
und   den   20.   eine  dritte.      Vom    1.    bis    zum   8.   Mirs 
schi eckte,  ein   h«fiiger  füilvvind   das  ganze  Thal.      Die    : 
Erschütterung:    des  Erdbebens   vom   11.  zerrifs  die  Ge*    , 
wölbe    der    Kirchen    von     Ouches    und    St.     Gervaix,   ■ 
warf  Hausseräthe  und    Blumengefafse  um.      Der  allg^    . 
meine   Schrecken   wurde  noch  durch  das    fürchterlicfae  ^ 
Krachen    der     trletscher    vermehrt.      In    dem    Moment    \ 
der  stärksten  EischUuevun^^  bthau^ut  man  über  den 


i 
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tfontblane  «nm  Blisitralil  hernieder  fahren  und  hin« 
er  der  ent^egengetesten  Seite  des  Berge»  leuchtendes 
Teuer  geseheii  su  haben«  Vom  11.  bis  zum  i2« 
feuerte  des  unterirdische  Getöse  die  ganze  Nicht  hin« 
lorch.  Eilf  ErdstSfse  folgten  bis  zum  Aufgange  der 
Sonne  dem  ersten.  Den  l3.  ^v^urden  n«ue  Er« 
ichütterungen  empfunden,  eine  gegen  11  des  Morgens9 
iie  xvreite  einige  Minuten  später,  die  dritte  um  2 
Dhr  Nachmittags  und  so  fort  bis  zum  14*  gegen  Mit* 
tag.  Auch  in  Graubünden  ward  die  ErdcrschUtterung 
Tom  11.  stark  gefühlt.  Man  hat  bei  diesem  Anlafs 
Verzeichnisse  von  etwa  120  Erdbeben  in  der  Seh  weis 
isit  dem  sechsten  Jahrhundert  geliefert« 


Aus  dem  X.  Abschnitte  in  v.  Buchs  Reise  durch 
Norwegen  und  Lappland,  liest  man  S.  336  ff.  Nach- 
icehendes  über  das  Mineralogische  der  Gegend  ron 
Christiania  bis  zur  Insel  Hcllicsund. 

Das  Merkwürdige  der  geognostischen  Verhältnisse, 
wodurch  Christianias  Gügend  so  wunderbar  aii6£;ezeich« 
net  ist,  bleibt  sich  auch  auf  dem  Wege  nach  Holme* 
strandt  gleich«  Abwechselung  der  verschiedenartig- 
sten Gesteine  und  Erscheinungen,  ^-ie  man  sie  im 
Voraus  wohl  nie  hätte  ahnen  können.  Der  schöne 
rothe  (Uebergangs-)  Granit  der  Berge  von  Stromsöe 
sezt  forti     mehr  als  eine  Meile  weit,     bU    ivilU«   N^t 

18   ♦ 
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Oestre  ,  eine  kleine  Bergreihe,  welche  den  t)rain8fiord 
in  seinem  Lauf  zum  gröLeren  Christiania£ord  beglei» 
tet.  Dann  zeigt  sich,  am  wieder  abfallenden  Gebir^ 
ge,  schwarzer  Kalkstein  9  dicht  und  splittrig^  Aber 
nicht  lange.  Nadelporphyr  liegt  daraaf  and  tief  un- 
ten bei  äaudekirche^  am  Sandefiord,  erscheint  der 
Sandstein  auf  welchem  der  Porphyr  ruht.  Dieser 
Sandstein  sest  nun  ununterbrochen  fort ,  am  Rande 
des  Meerbusens  hin,  und  bildet  die  Grundlage  aller 
folgendeik  Fislsen  *)^ 

» 

Holmestrandts  Felsenr^ihe  ist  t'arphyjr;  iiber  die- 
ser. Porphyr  wird  zum  Basalt;  durch  alle  ulimerkli^ 
che  Abstufungea  uhd  Verminderungen  von  Gesteinen, 
an  denen  Auvergne  so  reich  ist«  Schon  bei  Holme« 
strandt  selbst  liegen  kleine  Hügel  von  Basnltblöckcn 
aufgehäuft;  der  Basalt  ist  sehr  schwarz  |  etwas  fein- 
körnig ,  schwer  und  mit  vielen  grünlichschwarzen, 
glänzenden  Augiten  gemengt.  ibTicht  selten  erscheint 
er  blasig ,  porös ;  ja  oft ,  wo  er  ändere  Porphyr- 
ichichten  berührt,  foth  und  schlsekig.  Er  bildet 
nicht    eine    Kuppe,     oben    über    dem    Porphyr,     oder 


■u^k 


*)   Denn  >ine    hohe   sChVra'rze  Felsreihe ,    ganz   senkrecht» 

tritt  nun  nahe  bis  an  das  MeeresUfer  vor.  und  zieht  sich 

Meilert-vyeit    hin»      Die    Strafse     nach    Holmescrandt 

hat  in  das  Meer  hineingebaut  werden  raüssen«   denn  ün- 

rer  den  Felsen  war  kein  Haüm  dazu. 
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« 

über  mämn  0tl>frgMiten  ^  wie  die  btsaldseben  Ortfn» 
steine  der  Kinnekalle  und  des  Hunneberges  in  West* 
gothlAnd  y  eonderii  et  ist  ein  forttexzende«  Lager ,  ia 
der  Mitre  itc  Felireihe  selbst ,  über  NadelporphyTt 
und  TOn  atrdenn  Porphyr  ^eder  bedeckt.  Das  ist 
an '  diesen  *  90  steil  entblöfsten  Feiten  sehr  deutlich 
SU  sehen.  Verliert  die  Hauptmaise  ihre  SchwVrxe» 
wird  üe  röthlichbraun ,  der  Wacke  Ihnlich  ^  so  sind 
die  Augitkrystalle  gar  schlSny  ihre  SeitenflVchen  und 
Ecken  sehr  deutlich  und  scharf ;  und  viel  weifser 
Kalkspath  erscheint  dann  zugleich.  Theils  in  kleinen 
runden  Blasenkugeln ,  theils  als  Ausfüllung  grofser 
Itnglicher  Blasen ;  gar  oft  inwendig  itnit  kleinen  Quars- 
krystallen  geziert ,  und  sind  die  '  Nieren  etwas  ha« 
trichtlichy  auch  wohl  im  Innern  mit  schönen  Quarz« 
drusen  selbst,  j^uch  FeldspatU  in  lfa4e)i|  findet  sich 
in  den  röthlichbraunen  Massen» 

Aber  sehr  sonderbar  sind  die  Konglomeratlager 
darunterr  ICppfgrofse  l^ugelu  TQn  Nedelporphyr  ragen 
aus  der  braunen  Waekenmasie  '  hdrror.  Viele  sind 
durchgebrochen  und  fallen  auch  dann  durph  die  Ver- 
ichiedenheit  ihrer  Zutammensozzung  gegen  die  Grund« 
messe  auf.  Viele  Kugeln  sind  ganz  blasig  und  dicht 
an  einander  gedrängt.  Es  ist  eine  der  untersten 
Schichten. 

Bei  Ängerskhif^  einem  sehr  engen  Pafs^  eine 
halbe  Meile  Tor  der  Stadt ,  kann  mAu  dtu^^OoL  t(^^« 


«I. 
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Oestre  ,  eine  kleine  Bergreihe,  welche  den  t)raiii8£4H:4  ' 
in  seinem  Lauf  zum  gröLeren  Christiania£o(d  begkjf  . 
tet.  Dann  zeigt  sich,  am  wieder  ahfaUenden  Gebix^ 
ge,  schwarzer  Kalkstein  }  dicht  und  splittrig^  Aba|C 
nicht  lange.  Nadelporphyr  liegt  daraaf  and  tief  na^ 
teu  bei  äaudekirche ,  am  Sandeiiord ,  erscheint  4jif 
Sandstein  auf  welchem  der  Porphyr  ruht.  DscMC 
Sandstein  sezt  nun  ununterbrochen  fort  •  am  Rand» 
des  Meerbusens  hin,  und  bildet  die  Grundlage  all« 
folgenden  Fislsen  *)« 

Holmestrandts  Felsenr^ihe  ist  t'arphyjr;    Aber  di#«  ^ 
ser. Porphyr  wird    zum    Basalt;     durch  alle   uhmerkli« 
.    che  Abstufungea  und    Yer'inderungen     von    Gesteinefi| 
an  denen   Auver£;ne  so    reich     ist*      Schon  bei  Holme« 
stL-andt  selbst  liegen    kleine    Hügel    von    Basaltblöckea 
aufgehäuft;   der  Basalt  ist  sehr  schwarz |    etwas    fein« 
körnig,    schwer    und    mit    vielen    grunlichschwarzeii| 
glänzenden  Augiten  gemengt.       ibTicht    sehen    erscheint    ; 
er    blasig y     povös ;     ja  oft,     wo    er    andere    Porphyr»    i 
schichten     berührt,      roth    und    schlsekig.      Er    bildet    ]\ 
nicht    eine    Kuppe ^     oben    über    dem    Porphyr,     oder   »• 


i^rt 


%. 

si 
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•)   Denn   eine    hohe  schwarze  Felsreihe ,   ganz   Senkrechti    ^^ 
tritt  y»un  nahe  bis  an  das  IVIeer«s\ifer  vor,  und  zieht  sieb 
Meileii w<"it    hin»      Die   Strafse     nach   HolmestrandC     ^ 
hat  in  das  Meer  hineingebaut  werden  railsseii«   denn  VM^     L 
ter  den  Felsen  war  kein  1\vim  dvzvi. 
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,      aber  aacl«ni  Oebirgsarte n ,  wie  di«  basaltlsclien  OiUn« 

•ceine  der  Kinnekulle  und  des  Htinnebcrges    in    Weit« 

.     gothland  y    sondern  es  ist  ein  forttezzendes  Lager  y     in 

i    der    Miete    der   Felfreilie    selbst,     über    Nadelporphyr, 

■nd  von  andern!    Porphyr    wieder    bedeckt.      Das    ist 

an  diesen ,     so    steil    entblöfsten     Felsen    sehr    deutlich 

sa  icbsu.       Verliert    die    Hauptmasse    ihre    Schw'irze, 

■?■_    wird  sie  r5thlichbraun  ,    der   Wacke  ahnlich  ^    su  sind 

1     die  Angitkrystalle  gar  schön ,    ihre    SeitenüHchrn    und 

(    Ecken    sehr     deutlich    und    scharf ;    und    viel    weifser 

-\    Kalkspath  erscheint  dann  zugleich.      Theils  in  kleinen 

nnden     Blasenkugeln ,     theils    als    Ausnillung    gTofser 

llngUcher  Blasen;  gar  oft  inwendig  mit  kleinen  Quarz-^ 

..    irystallen    geziert ,     und    sind    die    Nieren    etwas    ba« 

tiichtlich  f    auch  w^ohl  im  Innern  mit  schönen   Quarz« 

4'usen  selbst.     Auch  FeldspatU  iu  N^delu    findet    sich 

in  den  röthlichbraunen  Massen. 

Aber  sehr  sonderbar  sind  die  Kouglomeratlager 
daruntery  JCppfgrofse  Kugeln  yon  Nadeiporphyr  ragen 
ms  der  braunen  Waekenmasie  herTor.  Viele  sind 
darch gebrochen  und  fallen  auch  dann  durph  die  Ver- 
schiedenheit ihrer  Zusammensozzung  gegen  die  Grund« 
masse  auf.  Viele  Kugeln  sind  ganz  blasig  und  dicht 
an  einander  gedrängt«  Es  ist  eine  der  untersten 
Schichten. 

Bei  jingerskhify  einem  sehr  engen  Pafs,  eine 
halbe  Meile  Tor  der  Sudt,  kann  man  deatUcVi  iH^t« 


'4i^ 
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Wa«    TOn    d«n    merkwürdigen    Verblltnifsni   dir» 

Üebergangs   -  Forrnaziuii  ,     Christianiat     Umgebung«!^ 

nicht  entwickeln ,    das    wird    auffallend    deutlich    ub4 

klar  in  den  Bera^n  von  Skeen,     Gerade  auf  der  Greiip  i^ 

.         .  #ti 

se  der  ganzen  Formazion    selbst.       Denn    jenseits    ä&T 

Skeenfiord,    sind     alle    diese  aufserordentliche  GesteiM 

vfrschwunden ,    welche    von    Christiania  aus  ununtcT" 

brochtn  fortgesezt  haben.      Jenseits    ist    kein    Porphjl  '^' 

mehr^     kein    Zirkonsyenit^     kein    Mandelstein,    keil  ^ 

Sandstein  y    ja    auch    nicht    einmal  der  schwarze  KallS* 

Stein  ;    aufser  einigen  wenigen  Spuren  in    kleinen    Htt*   * 

geln  bei    dem    Westre  -  Porsgrund.    —    i^uch    weitlidil  '^ 

Terbreiten  sich  >    von  Skeen  aus ,    diese  Gesteine  nicbt  "' 

weiter.      Sie  werden   von    der    Hiiitenelv    bei    Fofaum  "^ 

begrenzt  9     bis    zum  höhern    Gebirge    nach    Kongtberg    ' 

herauf.  -—  So  sind  also  die  neuereu  Gesteine  in  Nof«    * 

^egen  auf  einem  Räume  ausgedehnt ,    der    völlig  den  ;^ 

Chriitianiafiord  gleicht;    und  so  wie  dieser  einen  lan*    * 

gen  Sack  im    Cattegat   bildet,     %q    dringt    das    lieber* 

ganc^sgebirge  mit    seinen    mannichfaltigen  Gliedern  wie 

ein   lihnlicher  Sack  zwischen    dem    Gneifsgebirgo    her«    ^ 

auf.      Eine    merkwürdige    Verbreitung  ,     die    auf   den 

Charten  sonderbar    hervortritt,     nnd    die    einst  Licht 

verspricht  über  allgemeine  Verbreituagigetezze  der  Ge« 

birgsarten  im  Norden. 

Man    hat    nur    einen    schwachen  Begriff  von  d« 

Fracht  de$    Zi.ikousycuii»  >  -wtuu  u«.a   ihn  nicht  aof 
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ler  La^erttltte  sieht,   und  wio  er  TorcUglieh  swi* 
m  Lianrwig  and  Porsgrund  rorkommt  *)• 

Das  herrlichs  Gestein  bildet  alle  Höhe« ,  all« 
rm  am  Wege ,  über  Landgangsfiord  und  Ka/x  - 
riiy  wohl  800  ja  bis  1000  Fuls  hoch  und  höchst 
erbar  malerische  Felsen  über  die  Fiorde*  Am 
liehen  pfer  des  Eidangerfiord  treten  darunter  di» 
n  Gesteine  hervor;  und  nun  nieht  mehr  in  sol* 
i  Felsen  und  Bergen ,  sondern  nur  in  Hiigeln» 
:he  Ton  dichten  Wäldern  bedeckt  werden.  £i« 
rerkirche  n/t\k%  djirauf.  Es  ist  bräunet  feinsplittri« 
Hornstein  ,  dem  Kieselschiefer  ähnlich ,  wie  untec 
I  Gräffsen  bei  Christianis,  Weifse  Bänder  vpa 
licltem  Gestein  ziehen  fich  häufig  dsiiiinen  parallel 
;,  wie  Bandjaspis,  Tiefer  herunter  ^  ehe  man 
rkotiens  morastiges  Thal  erreicht ,  und  Porsgrundt 
»sergleiche  Fläche,  verändert  sich  der  Hornstein  zu 
lem  weifsem  Quarze  und  dicFsr  versteckt  sich  ins 
al. 


•)  Alle  IVIaisen  und  Pilsen  Schemen  ywie  aus  einer  andern 
"Welt;  man  i«t  so  etwas  gar  nicht  gewohnt.  Dieser  Glanz 
«nd  das  Frische  des  Feldspaths,  die  grofsicömigen  Flächen* 
die  ungewohnten  bläulichen  Farben  ,  und  io  hUuß^  das 
labradorische  Farbenspiel  auf  den  Flachen.  Im  Innerit 
die  deiulichen,  frischen  und  glänzenden  HorableadekrjstaUe 
und  Überall  )üeine  braune  Ziikp^ie. 


I 
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W«nn  man  von  Skeen  aus  die  fierg^  «rsteigt, 
w%lphe  dies  Thal  vom  Slemdal  uad  vom  Farizvand 
trennen  y    so    fallen    zuerst    die  Hügel  ins    Auge,     und 

» 

die  Schichten  ,  ^velche  die  Stadt  so  nahe  umher  ein« 
swlngen*  Sie  sind  schwarzer  dichter  Kalkstein  mit 
vielen  tiitd  e;rofson  Madrrporiten ;  gar  viele  Trochiten 
und  Entroehiten.  Auch  finden  sich  einige  Patellen 
und  mitunter  ein  Ammonit  und  oft  eine  eintchaalige 
in  der  Mitte  eingekerbte  Versteinerung ,  die  nach 
Stuöms  und  Esmarks  Versicherung  noch 'bisher  nnbe* 
kannt  seyn  soll ,  darin.  Diese  HUgel  find  nur  etwa 
300  Fufs  hoch ;  ihre.  Schichten  neigen  sich  gegen  Nord- 
ost. Oben  werden  sie  xur  Ebene ;  ein  breites  Thal^ 
welches  die  Gneifsberge  über  Fofsum  von  den  Zirkon« 
sjenitbergen  von  Slemdal  trennt.  Am  Fufse  dieser 
lestern  erreicht  man  den  BorgensiÖ  y  aus  welchem  der 
Bach  Leerkotten  seinen  Ursprung  nimmt;  der  erst 
eine  Meile  tieter ,  unter  Porsgrund  sieh  mit  Skeehs« 
fiord  verbindet.  Bis  dahin  immer  noch  Kalkstein,  auch 
einige  Orthozeratiten  darinnen ,  allein  nur  wenige, 
Jedoch  sobald  jenseits  des  kleinen  Sees  sich  das  Liand 
erhebt,  ist  das  Gestein  sogleich  grauer,  grobsplitteri« 
ger  Quarz,  in  deutlichen  Schichten  9  zwei  Fufs  hoch» 
die  in  den  Berg  hineinfallen,  g^g^ii  Nordost.  Auf  dem 
Quarze  liegen  liUulig  ganz  dünne  Schiefer  von  schwär* 
s«n  kleineu  Glimmerbl'ättchen  (Grauwackenschiefer) , 
aber   immer  nur    in'diianen   Lagen.      Diese   Schichten 
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itngeii  «inige  handtrt  Fuft  in  die  Höbe.  Dann  legt 
deh  darauf  ein  aLUgezcichneter  Mandelstein.  Bin« 
'  fohwiraJiofagraue  Wacken  •  Hauptmatae  uneben  toa 
feinem  Korne,  doch  feinkörnig  in  der  Sonne.  Mic 
nnsXhlig  viel  weifsen  Kalkspat hmandeln  und  Nüssen; 
die  meitten;  wie  eine  Mandel  grofs ,  andere  solllang 
und  bis  zu  weifsen  Punkten  herunter.  Nicht  all» 
sind  Tollkomnien  ansgefüllt,  sondern  in  einigen  blei- 
ben in  der  Mitte  Drusen  und  Höhlungen  zariiclu 
Au£i«rdem  liegen  viel  schwarze  Krystalie  in  der  Maa« 
se  y  vFelche  mehr  dem  Augit  als  der  Hornblende  glei» 
chen^  der  blltierige  Brnch  zeigt  sich  zu  wenig.  — - 
Das  ist  ein  Gestein ,  wie  unmittelbar  aus  der  Basale- 
fomasion.  Und  hier  steigt  es  zu  hohen  Bergen  auf« 
Denn  es  sezt  durch  kleine  ThXler  bis  zum  Gipfel  des 
P''ardekullen  der  das  ganze  Thal  von  Skeen  beherrscht^ 
und  eine  vortreffliche  Aussicht  nach  der  Stadt  ,  nach 
dem  Giemtökloster  jenseit  des'  Wassers  und  über  den 
Fiord  bis  Porsgrund  herunter.  Yardckullen  ist  876 
Fufs  über  dem  Fiord.  Ein  tiefet  Thal  nach  Farizvand 
und  Siemdal  herunter  scheidet  diese  Gipfel  von  höhe- 
ren Bergen.  Der  Mandelstein  sezt  in  das  Thal  her* 
ein  bis  zur  Tiefe.  Allein  jenseit ,  am  Abhänge  gegen 
yeedlÖsekuUen  herauf,  erscheint  Zirkonsyenit.  Un- 
ten feinkörnig y  mit  deutlichen  Hornblende'- Krystallen, 
und  mit  Feldspaih  der  nicht  sehen  roth  ist.  Oben 
immer    grobkörniger,    und     der     graut ^     labradoriich 


/ 
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ilende  "Feldipath  iinmtr  hHafiger»  hin  mid  wieder 
|ar  Ton  rotheni  Feldspath  umgeben«  Der  Gipfel 
sich  schon  roJle  1551  Fufi  erhobea«  Man  siehe 
»n  oben  weit  hinein  in  das  Meer,  ohnerachtet  et 
»ch  mehrere  Meilen  entfernt  ist;  über  di«  Aut- 
[Usse  des  Fiord  nach  L^ngesund  hin,  und  über  Fried« 
fichsrXrn  bis  jenseits  nach  Schweden.  Msn  sieht  die 
;anie  so  tief  eingeschnittene  Landschaft,  ttber  wel- 
che sich  der  Zirkonsyenit  Terbreitet,  und  alle  Gipfel, 
wie  sie  bald  Veedlötekullen  übersteigen,  bald  tief 
darunter  herabsinken«  Ein  Blick  belehrt  hier  ao* 
gleich,  wie  hoch  diese  merkwürdige  Gebirgsart  in 
Norwegen  su  steigen  vermöge.  So  sonderbar  hock 
ifnd  steil  auch  die  Feiten  au  seyn  scheinen  9  zwischen 
Laurwig  und  Porsgrund,  so  ist  doch  dorthin  kein 
Berg,  der  an  Höhe  Yeedlöse  um  Vieles  übersteigt. 
Höher  ist  ein  runder ,  isolirter  Kullen ,  zwischen  Fa» 
rizvand  und  Louwen  Elv ,  nordw'ärts  in  der  "Nlhe 
Ton  Laurwig.  Er  mag  bis  1800  Fufs  Höhe  errei- 
chen. — '  Nordwärts  von  Yeedlöse  sanft  höher  anstei- 
gendes Gebirge,  bis  zu  den  drei  Kuppen  des  Skrima* 
jieldt  unweit  SandsvMr  in  der  Nähe  ron  Kongtbcrg, 
welche  den  Horizont  dort  beschränken  *). 


*)   Das  find  auch  die  grörseen  bekannten  Höhen ,  zu  denes 

kicr  der  Zirkonsyenit  ^uf^ifttiegen  ist,  und  schon  dieswe* 

^0A    aiad    m  sehr   mcrkwlirdlf*      Esxaju^    gibt    den 
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tJtfskuit9H  Über  Fofsumwerkf  der  liScbstt  Gneiff« 
g  b«i  Sk^en  ist  mit  dem  Zirion87enitgipf<sl  gleiela 
:1k      Ander« '  nitdrigere    Gipfel    rerbinden    VeedlöM 

der  Reibe  ron  VardektilJeii  •  Auf  den  RUckea 
er  Kette  findet  man  ^eder  Porphyr.  Eine  brau« 
dichte  HauptmMfte ,  mit  fielen  weiften  kleinen 
ispatbkry6tallen  darinnen ,  den  Porphyren  Toa 
Isberg  ganz  gleich«  Sofort  ,  bis  wieder  zum  Man* 
itein  über  Borgeniiö  hin.  Die  Lagerung  dieser 
urgaarten  iat  daher  hier  ganz  deutlich  und  nicht 
besweifcln»  .  Ganz  unten  über  dem  Gneifse  9  der 
trarze    Uebergangskalkstein    Ton    Skeen*      Darüber 

Quarz  y  welcher  hier  die  Stelle  des  Sandsteins  bei 
Lmcstraad   und    am    Krogskoren  vertritt  *)•      Darü« 

der  Mandolsteiu  4  bis  500  Fufs  mächtig.  Höher 
in  irgend  einem  Theile  von  Norwegen  wieder, 
a  Porphyr.  Endlich  über  alles  hin  der  schöne, 
»ende  rein  krysuillisirto  Zirkonsyenit  **)• 


höchsten  2513  Pariser  Fnfs ,  etwa  200  Fnfs  weni|f^r, 
aU  Jonakunden  über  Kongsberg ,  aber  fi«it  1000  F«f» 
mehr  als  Veedll^sekullen. 

•)  Auch  mag  es  -vyiiküch  nichts  anders  seyn  ,  als  «ehr  fein* 
körniger  quarziger  Sandstein,  in  welcUcm  die  Kurner 
im  Bindemittel  verschwinden. 

••}  So  ist  es  auch  bei  Clahriania.  Nur  daf«  hier  noch  der 
ManJrlstein  in  die  Pieiiie  der  Gebirgsarten  eintritt  j  hin- 
gegen bei  Hohnestrandt  nähert  er  sich  dem  Porphyre  ; 
bei  Chrlatiania  versinkt  er  ganz  iu  die  Porphyr  .  Form«* 
cioii> 
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£8   ist   also  in  der  Fo]g;e  dieser  Gebir^sartMi  eine  ^ 

grofse  Bestimmtheit.     Sie  sind  sich  einander  treue  Bk«  - 

glaiter ,  und  sie  erheben  sich  nicht,  -wenn  ihnen  nicht 

Tdrher     der    schwarze    Kalkstein    den    Grund    geebner 

hat.     Eine  gan/.e   Familie  ^    Tom    schwanen   Kalkstein 

angeführt,    mit    welcher  Norwegen  die  Liste  der  Ue- 

bergangt  -  Oebirgsarten  bereichert.  ----    Auch  Grauwak« 

kenschiefer    und    Thonschiefer  fehlen  der  Gegend  von 

Skeen  nicbt»     Sie  erscheinen  am  Fiord  ,   auf  dem  dtt- 

lichen  Wege  nach  Porsgrund  unter  dem  Kalkstein  her« 

▼or.      Det  Grauwackenschiefer    feinglimmerig »     dünn« 

schiefert g  und    in  eckigen  Siiicken  zerspringend.     Und 

was  recht    merkwürdig  ist,    im    Kalkstein  finden    sich 

dieselben  m'ichtigen    Gänge    von    Porphyr    und    Grün« 

stein   wieder ,    welche    in     den    Umgebungen    Christia- 

nias  so    auffallen«        Ganz    in    denselben    Verhiiltnissen 

und    in    derselben    Zusammensezzung ;     auch  mit  eben 

so  viel  Epidot    zwischen    Feldspath    und    Hornblenden 

Bei   Mala  sind  diese  Gänge  weit    zu    verfolgen ;    viele 

hundert  Schritt  weit ,  durch  Felsen  ,  welche  über   die 

Oberfl'iche  heraustreten^    und    nahe  bei    Giemsokloster 

au    dem  brausenden  Strom  ragt    ein    solcher    Porphyr« 

gang  aus  dem   Wasserfall  hervor  '*'). 

*)  Diese  6'<{iige  von  krystalliairr^n  Gesteinen  im  Versteiae- 
riingikjilk  rufen  irainer  r^clit  eindringend  zu,  wenn  man 
es  vergessen  könnte,  wie  Porphyr  und  Zirkonsyenir« 
oihieraciitet  «des  Aufserordentlichen  der  Erscheinunf # 
doch  dem  Kalkstein  aufliegen. 
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Das  primitive  Gcblrgf ,     das    Kongsherg  umgibr^ 
'\       Jthnt  sich  gegen  Süden  weit    weniger    au«  ^     als    man 
^      glauben  sollte.     Kaum  eine  halbe  Meile  herunter,  jen- 
^      leit  der   Dal  Elv    unter  Hedenitadt    Kirche,    und    ehe 
man  HiUestad  erreicht ,  Terschwindet  der  Gneiff  unter 
dem    dunkelbl'äulich     grauen    feinkörnigen     Kalksteine. 
Dä9    Gebirgci     hebt     sich    schnell    in    die    Hohe;     die 
Schichten  fallen  alle  gegen  6üdoit.       Viele  Blöcke  He- 
'  gen  am  Wege  bei  HiUestad  ,   und  mehrere  mit   durch- 
^eezsenden  kleinen  Gängen,     zwei    his  drei  Zoll  mäch- 
tig,     "wie    sie    doch    auch    nur    in  dieser  Gegend  Tor- 
kommeu  können.      Denn    die    SaalbXnder    des    Ganges 
sind  Ton  grobkörnigem  schwarzem  Kalkspath  gebildet, 
dem  Ihnlich ,     welcher    als  Madreporstein  bekannt  ist. 
Darüber  liegt   das   ganze  Trum   herunter  9  roiher  Feld- 
spath   und    blauer    Quarz    in    grobkörnigem     Gemenge, 
und   Über  dem  Quarz  in  Menge  Stücke  von  schwarzem, 
sehr    glänzendem  ,    vollkommen  muschlicliem  ,    äu  ff  erst 
leicht  zerspvengbarem   Anthrazit*       Das  alles  durch   ei* 
nen   Kalkstein ,    in  dem   hier   gar   häuBg   Orthozeratiteu 
liegen ,    drei  bis  vier    Fufs  lang  ,     und    Patellen    ohne 
Zahl. 

Der  Zirkonsyenit  des  Skrimsfieldt ,  unter  wel- 
chem der  Weg  hinläuft  ,  zeigt  sich  zuerst  über  den 
Sätergaarden  (Alpenhiiiten)  Ton  Breystol  und  Gvön- 
lin  ,  wo  man  schon  nahe  an  I6OO  Fufs  gestiegen  ist, 
und   daher  schon  die  ganze    Höhe    yoa    yccdlö^^WW^^ 


\ 
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•rreiclit  hat.  Die  Gebirgsarc  Tän^t  hier  erst  in  itic^ 
selben  Höhe  an,  in  welcher  sie  an  Veedlöse  aufhörfl^ 
yvM  wohl  Merkwürdig  ist.  Sie  liegt  nicht  immef 
unmittelbar  über  schwarzem  Kalkstein,  sondern  wirJ 
auch  häufig ,  wie  vorzüglich  bei  GrÖnlin  ^  von  ihm 
durch  eine  Schicht  von  schneeweifsem ,  klein  -  und 
feinkörnigem  Kalksteine  geschieden.  Eine  neue  Lager« 
st'ätte  des  weifsen  ,  körnigen  Kalksteins  in  der  Uebcr« 
gangsformazion.  Im  Zirkonsyenit  selbst,  bis  auf  dem 
Gipfel  des  Skriemsfieldt ,  ist  der  Feldspath ,  wie  Überall 
im  Ganzen^  nicht  roth,  sondern  grau;  oft  in  langen 
Krystallen  j  welche  durch  die  liorn  blende  und  Zirkon- 
punkte  hinschiefsen.  Quarz  findet  sich  darinnen  nur 
selten  ,  Glimmer  noch  seltner.  Die  Gebirgsart  ist  da- 
her, auch  in  Stücken  nicht,  weder  mit  Gneifs  noch 
mit  Granit  zu  verwechseln« 

Üeber  dem  Skrimsßeldt  gegen  Westen,  Hegt 
der  JRavalJssiö  ,  ganz  einsam  auf  der  Höhe  über 
dem  Hofe  Linaas.  Au  seinen  Ufern  liluft  der  Weg  ge- 
gen Skceii  hin,  und  dieie  Ufer  begrenzen  zugleich 
Kalkstein  und  Zirkonsyenit.  Bis  dahin  sieht  man, 
von  Linaas  weg,  fast  nur  weifsen  feinkörnigen  Kalk- 
stein ,  w^ie  der  von  Giellebeck,  sehr  sandig  und  weich« 
Vom  südlichen  Seeufer  an,  sczt  aber  nun  dies  Gestein 
ununterbrochen  fort  ,  iiber  Langerudsdal  nach  der  mo- 
rastigen Flache  von  I  invol ,  der  giöfsten  Höhe  6t$ 
Weges    zwischen    Kongsbcrg    und    Skceu ,    noch    nicht 

Völlig 
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T3l]i^  ±600  Fufs   über   das    Meer»      Von    Bedstul   eine 

[.ludbe  Meile    weiter  «enkt  sich  nun  scliuell  w^ieder  dae 

-6tbirg#  nach    Luxefitldsvand ,     und  die  BXche  laufen 

Ju  engen  steilen  Thilern  herunter.      Quarz    fehlt    hier 

i>aicht  immer  im   Gestein ;     doch    scheint    er    dem    Ge« 

■snge     nicht    wesentlich.        Auch     Glimmerbllttchen 

inclieinen  hin  und   wieder  f    und    die  Homblendekry« 

ftalle  sind  xum    wenigsten    nicht    so    gewöhnlich    wie 

tonst.     Auch  fleischroth  zeigt  sich  zuweilen  der  Feld« 

ipath    swiechen    dem     grauen ;     und    nicht    selten    auf 

Miche    Art ,    dafs    jener    diesen    mit    eckigen    Schaalen 

_}  VDgibt.     Das  Ganze  gleicht    sehr    dem    Gestein  ^     wie 

J  H  die  Egerön   bildet    und    die    Geocnd    von    Egersund 

i  la  der  südwestlichen  Küste    des    Landes.       Der    ganze 

^ee  von    Luxeßeldty  der  auf  dreiviertel  Meilen  L^nge, 

<o   eng  zYirischen  Felsen   eingeschlossen    ist,     dafs    man 

hn  seinen   Ufern    nicht    fortgehen    kann ,    liegt    immer 

noch   in    Zirkonsyenit ;   und   nur  erst   am   Abhang   nach 

Mongaard  tritt  Gneifs    mit  schuppigem   Glimmer  her« 

über.       Nur    für     kurze    Erstreckung.      Der    Kalkstein 

kommt  gleich   unter    ]VTon<!;aard     herauf    und    sezt    nun 

ohne  Aufhören  fort,  im  Thale  herunter  bis  Skeen.      Er 

hat  »ich  doch  auch  hier  nicht  libermUfsig  erhoben,  denn 

Mongaard  liegt  kaum  mehr  als  600 1  ufs  über  dtm  iVleer  '*')• 


•)    Der    ganze  Weg  von    Konjsberg    nach    Skeen    liegt    aTso 
zwar  noch  aröfstentheiU  in  der  UehcrgAn|^s^ifoima*vötv\ 

i2.  Ja/irgaii£^»  \y^ 
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Die  FelMn  der  Inseln  TOn  Halliesnnd  bestellen 
aus  Gneift  wie  überall  bis  hierher»  Die  Bänder, 
welche  paralJel  über  die  Oberfläche  hinlaufen ,  ent- 
fernen bald  jeden  Gedanken  an  Granit,  den  man  doch 
oft  von  dieseYi  Küsten  beschreibt.  Aber  rother  grofs« 
körniger  Feldspath  IXuft  hjiufig  in  fufsmachtigen  Gän- 
gen durch  den  Gneifs*  In  der  Gebirgsart  selbst  ist  er 
fast  immer  nur  weifs. 


allein  doch  ganz  nahe  der  Grenze »  Wo  diete  ^gen  We« 
t^en  hin ,  dem  allverbreiteten  Gneifs  weichen  muTi. 


rfün 
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Korresp  onde. nz. 


KitU$  in  Pohltn,  am  1.  /an.  I8l8> 


E 


in  Aufiai  des  Herrn  Markscheider  Schulze  zu  Eil« 
leben:  Beiträge  zur  Kenntnijs  das  OherschUsischen 
Gebirges  in  Ihrem  so  vie]gelef«nen  Taschenbuch  Jahr« 
^ang  X.  I.  Abtheihing  p.  112  ff.  veranlafsC  mich^ 
'hncn  etwas  zur  Berichtigung  desselben  ^  für  Ihr  Ta« 
lehenbuoh  mitzutheilen ,  damit  jener  Aufsah  nicht  die 
.»igen  Ansichten  über  das  Oberschlesische  Gebirge^ 
welche  zum  Theil  schon  verbreitet  sind,  noch  Ter« 
mehren  möge. 

Herr  M.  Schulze^  der  den  Geognosten  aus  Fasi« 
tSLKBEfi's  geognostischen  Arbeiten  und  Ihrem  Taschen« 
buche  y  schon  rühmlich  bekannt  ist^  sagt  im  Eingang 
des  Aufsazzes  ,  dafs  il»n  Mef>gesch'äfte  zwischen  Hult« 
(filiin  und  Grofs«  Dubincko  so  beschäfiigt  hatten ,  dafs 
sr  keine  Beobachtungen  auf^orhalb  dieser  Linie  habe 
taitellen   und   die   Kalkformazion    bei   Tamowits   gc« 

19  ♦ 
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nauer  untersuchen  können.  Bei  diesem  Mangel  am» 
fassender  Beobachtungen  blatte  Herr  Schui.zb  ver* 
meiden  sollen  ^  Behauptungen  aufzustellen  ,  wtl«  ,. 
che  bei  genauerer  Unter  uchung  nicht  Stich  halten. 
Es  fiihi  t  s^ets  su  IrrthUmern  ,  wenn  man  boi  weit 
Terbreiteten  Gebirgs!brmazionen  ans  Üntersuchuhg  li* 
nes  zu  kleinen  Tsrrains  gleich  Schlüsse  aufs  Gänse 
macht  und  darauf  Formazions -Bestimmungen  bauen 
will.  Herr  Schulze  behauptet ^  das  Obarschlesisckt 
Gebirge  beltehe  aus  jiingerm  Kalk  und 

■ 

junge rm  Sande  mit  Steinkohlen 
'iltern  Steinkohlen  un^ 
Uf  bei  gangsglebirge. 
Kolhliegendes    und    'älterer    FlÖzkalk    fehlten    aber 
Wahrscheiitlich   ganz.  —  Von  diesem  Allen   ist  nur  so- 
riel  wahr,   dafs  man   sogenanntes  Uebergangs  -  Gebirge 
und  älteres    Steinkohlen  -  Gebirge    in    Schlesien    kennt» 
Aber  vom  bunten  oder  Qnadersandstein  und  vom  jun- 
gem Flözkalk,    der    dem   Muschelkalk    enispriSche,    iii 
^icht    eine    Spur    vorhanden ,      weil    weder    Lageroo^ 
noch  Gestein  ,   noch  Analogie  dafür  Beweise  geben. 

Dai  Gebirge  von  Hultschin  ist  eine  dem  Gria- 
^tckenschiefer  ähnliche  trebirgsart.  •  Es  ist,  Virie  auch 
flshon  TOn  Auch  richtig  bemerkt,  Ton  I^obschUtx 
1l0tal>  gegen  Osten  bis  zur  Oder  ein  deutlicher  Üabet« 
gang  vpm  l'hon  -  und  Grauwackehschiefer  bis  in  den 
$duef§i:thon    ie$    äteinVoViUu-GQbvv^Qs    aii    rerfolgsn. 
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i  Grente  switchen  beiden  ist  durchaas  nicht  tu  be* 
Dinen.      Man  kann   die  Kobelauer  und  Petertkowit« 
foerkwUrdig    geftUrscen    BlStterkohleuflöse  eben  SO 
zum   Uebergangt  •  alt  Steinkohlen  -  Gebirge    s'ihlen 
Herr  M«  $chulbb    hat    die    dortigen    VerhXitnisa« 
r  richtig  beschrieben.  *— *  Uebergangs  -  Gebirge  und 
:hliegendes     mit     dem    altern    Steinkohlen  -  Gebirgo 
1  überhaupt  nicht  so  scharf  zu  trennen ,    als  Wan« 
L  YToUtü  f    diefs    beweisen    Nordwent -Deutschlandp 
sndliehe  Harz ,     der    Thüringer    Wald  ,    das  aord- 
»tliche     Mansfeld  9     Sangerhausen  ,     Haiuichen     im    . 
gebirge,    Englands    Bergkalkstein    und    der    Nord- 
stabhang der  Karpathen.  —    Steinkohlen  sind  nicht' 
in  Eigenthum    der  Flözzeit  ^    da»    sieht  man  in  den 
Verlanden  y    in  l^rankreich  und  in  der  Alpenkette. 

Wenn  man  bedenkt,  vrelcher  grofse  Unterschieil 
Ischen  den  gestürzten  Flözen  von  Bliltterkoble  bei 
erskowiz  und  den  michtigen  schwebenden  Scbie« 
sohlen  -  Flözen  im  Gleiwizzer  -  und  Beuthner  Kohlen- 
ier  statt  findet ,  und  zwischen  denen  beide  beglei« 
Un  Gebirgsarten ,  so  möchte  man  sich  mehr  dafür 
lären ,  dafs  die  Landecke  selbst  noch  zum  Ueber« 
gs  -Gebirge  gehöre. 

Die  folgenden  Angaben  und  Schlüsse  äes  Herrn 
ScHULZK  Ton  p.  127  an  sind  aber  gäaxlich  un« 
(haft*     Er  sagt: 
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9  F«8t  1  Stun<]«  weit  jenteits    (d.  li.  SstlicK)    der 
Oder,    (ungefähr    in  der   Gegend  Ton    Oderberg} 
erhebt     sich     erst    das    Gebirge     wieder    aus    dem 
Sande.     Seiner  Grundlage  nach  ist    es    dem    dies- 
seitigen    verwandt  ^     obgleich     von    ganz    anderer 
Ausbildung,      Es    ist    ein    thoniger  ^     ichwachge- 
schicbtQter    Schiefer  ^    aschgrau ,    zum  Theil  glim« 
merig    und     sandig ,    oft    nur    Thon ;     er    enthält 
Kalkstein,    Sandsteinb'änke   und  Frauen  eis  ^^     unter« 
teuft  augenscheinlich    eine    ausgedehnte  Sandstein* 
bildung     mit     Kohlenlagern    und    ist    die    nächste 
sichtbare     Folge    auf    'iltern  Flö^beigen.     Nimmt 
man  die  Farbe  aiis^  so  lassen  sich  alle    diese  Un« 
terschcidiings .  Merkmale    nur    bei  dem   Thüringer 
bunten  Sandstein  vereint   wieder  finden  ;    und  ge- 
wifs  ist  die    Farbe  allein  zu  unwichtig,    um   alle 
die  Kennzeichen    der     Altersfolge    aufzugeben  und 
sowohl   dieses,    als  alles  nachfolgende    Oberschle- 
•ifcho  Gebirge  tu    den    ältesten    Fiözformazioneny 
nach     der    bisherigen    Angabe    der    Reisenden    zu 
rechni^,      £in  Blick  auf  jede  entblöfste  Stelle  in 
der  Fjtower  Gegend  überzeugt,  dafs  man  'auf  gans 
•nderm  Boden  stehe  ,     als  auf  der  Landeckt.      Er 
kann  nur  jünger  seyn  als  dieser  und   seine  unter* 
geordneten    Lager ,      sowie    seine    Bedeckung    be« 
•limmen   seine  relative  Schöpfungszeit.     Und  wenn 
man    endlich    Toa  l^ines    ersten    Bedeckung   an  f 
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^•gen  Often  nur  immer    Ostfallen    •!•    Hauptver- 
flichung  sich  bestätigen    licht,    fortwihvend  Auf- 
lagerungen   der    folgenden    Gobirgsglieder  und  al* 
lenfalls     Muldungen    derselben    findet ,    so    dringt 
•ich  die  Ueberzeugung    auf  9     dafs    das    jensoiti^ey 
swischen  cler  Oder    und    \Yeichsel    liegende    Ge« 
birga  yiel  jünger  seyn    müsse  ^    aU    das    zwischen 
iler    Oppa    und    Oder.       Nirgends    wird    man    in 
Oberschlesien    weiter     Etwas    finden ,     was     dem 
Hultscbiner  •    und     Landecker  -  Gebirge     ähnlicli^ 
noch  weniger  gleich  wXre,    als  den  Tosieihü^icl) 
eine  kleine  Kuppe  der  Grauwacke  angehörig ,  dio 
dort  aus  dem  Kalkstein   hervorragt.  ^ 
Das  Gypslager  von    Czemitz ,    das    fast    durchaus 
tns  grauem  Fraueneis   besteht ,    soll  nach  Schulzk   70^ 
gegen   W*  fallen  und  die   Steinkohlen  bei  Czernitz   un« 
terteafen.     Ich  kann  versichern  ,   dafs  man  weder  hier» 
noch   bei  Psow,  Pogczbin  und   weiter   gegen   die   Oder 
hin,   wo  sich  der   Gyps  einigemal   zeigt,   noch  an   dem 
Kalkstein      unweit       Czernitz      Schichtung      bestimmen 
kann.     Es  ist  durch  SchichtCing  unmöglich  zu   bestim* 
men,    dafs  die  C^ernitzer  Kohlen    über    dem   Gyps    IH- 
gen«     Gesezt  aber  auch,    dieses  isolirte  Gypslager   wX« 
re  itt  das  Kohlen  -  Gebirge  eingelagert  ^    so    ist  ^es  eine 
enorme     Annahme ,     das    ausgezeichnete    Steinkohlen  « 
Gebirge    deshalb,     weil     höchst    unbedeutende     Gyps* 
und  Kalklager  darinnen  rorkommeni     gleich  fUr  ban« 
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Jtön,  od«r  gar  Quadersandstein  anciisprechen.     Der  Cstr« 
nitser  Gyp»  kommt    ygirndtr  mit  dem  Altern  noA   Jün- 
gern  Thiiringer  Gypi  iiberein,     sondern  nur  mit   dea 
Gypslageru,   ffeJche  in  Pohlen  und  08t|aI1iueii  in  vaii 
über    dem     mergelichen    Jarakalkstein     lagern.      H3tM 
Herr   Schulze   die  Gee;enden    zwiichen    der  Pilica  and. 
Weichsel  um  Piotrkowice,  Busko,  Charkow  un4  Skal^  4; 
mierz  beobachtet ,     so  i^ürdc    er    die    grofse    IdentitlC  :A> 
beider  Bildungen  bemerkt  haben   und  mir  beipflichteoi    ^, 
dafs  der  Oberschlesische  Gyps  eine  ziemlich  neue  Btl^ 
düng  sey,   -welche  dem  mergelichen  Jurakalkstein  (der 
obern     Abtheilung     der      untern    Flözkalk  -  Formazion)     \ 
untergeordnet  ist«      Der    eigentliche    WBAioKR'scbe  alte     1 
FiöKgyps  fehlt  ron  der  Saale    bis    zur    Weichsel    und    ^ 
der    darüber    gelaserte    bunte     Sandstein    fehlt     ebenso 
ganz  bestimmt  zwischen    der    Elbe  und  Weichsel  und 
aioch    weiter  ostwärts. 

Daf«  das  Steinkohlen  -  und  Sandstein  -  Gebirge  im 
Ratiborer,  Plefsner ,  Gleiwiz/.cr  und  Beuthner  Revier 
ein  anderes  Ansehn  hat,  als  das  Hukschiner  ,  -wird 
Niemand  leugnen,  der  sie  gesehen  hat;  dafs  jene  jUn* 
gcr  sind  als  diese ,  ist  ebenso  unzweifelhaft,  aber  da« 
raus  läfst  sich  schlechterdings  nicht  folgern  ,  dafs  nai 
die  Hultschiiier' Kohlen  der  eigentlichen  Steinkohlan- 
Formazion,  alle  übrigen  Obersehlesischen  einer  jungem 
Formazion  angehörten  ;  denn  w^o  eine  Forroazion  woit 
Ter  breitet   ist    und    sich   weit    vom    Gebirge    «ntfernty 
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k  iu  AnieliB  i€t  jlingern  Schiehtiii  immer  andtrf 
h  das  der  Sltern  und  selbst  andere  Gebir^sarrea  tro* 
tn  swiftchen  die  jungem  Schichten.  Wer  die  auf« 
■ander  folgenden  Schichten  der  Schiefer  -  Formaxioiiy 
IT  altern  Flöskalk  -  Formazion  und  der  Kreide  -  For« 
ision  beobachtet  y  wird  wohl  schwtrlich  in  dea 
Dgern  Schichten  die  Iltern  wiedererkennen  und 
eichwolil  wird  sie  kein  Geo^nost  als  ForroaKionen 
enneO|  wenn  man  nicht  aus  jeder  Schicht  eine  F»r- 
azion  machen  will«  Das  HuUschiner  Steinkohlen  - 
ebirge  ist  dem  üebergangs ..  Gebirge  am  n'ichsten, 
n  ihnlichsten  und  gehört  Tielleicht  selbst  dazu;  di« 
idern  Oberschlesisehen  Steinkohlen  liegen  weit  vom 
"ebirge  in  der  Ebene ,  mufsten  daher  andere  Beglei- 
r  erhalten  und  sich  selbst  mächtiger  ausbilden  und 
nrade  hier  finden  wir  zuerst  den  wahren  Charakter 
IS  altern  Steinkohlen  -  Gebirges  und  nicht  in  den 
ivischen  Schieferthon  and  Grauwacke  schwankenden 
uhschiner  Bergen, 

Aber  wir  folgen  Herrn  Schvlzs  weiter.  Das  er- 
I,  -was  uns  aufsiöfst^  ist  ein  Widerspruch.  Wi« 
»en  angeführt  y  ^'g^^  derselbe ,  dafs  der  Sandstein 
dich  der  Oder  dem  hunten  Sandstein  bis  auf  die 
rbe  ToUkommen  gleiche  und  plSzlich  p.  l3l  und 
2  wird  die  Behauptung  aufgestellt ,  dafs  in  gans 
>erschlcsien  kein  wahrer  Kohlen  Sandstein  sey  f  son« 
rn    dila   er   Tollkommen    mit   dem    Quaders andst$itt 
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ttberelnlomnie.  Welches  von  beiden  lollen  wiv 
glauben?  da  nach  Wernea,  Hausmamn,  Sti 
und  nach  meinen  eigenen  Beobachtungen  beide 
masionen  nicht  mit  einander  zu  verwechseln 
Wer  jemals  in  Schlesien  war,  oder  nur  eine  Suite 
dortigen  Gobirgsarten  vor  sich  liegen  hat ,  und  i 
^angen  st  ja  wili>  der  kann  den  Oberschlesi 
dandstein 

weder  für  bunten  Sandstein 

noch  für  Quadersandstein  erkennen. 

^  Das  mufs  ich  etwas  weiter  ausfuhren. 

» 

Das  bunte  Sandstein  •  Gebirge   ist  zusammen^ 
tus  : 

TOthem  Thon  und  rothem  Schieferletten 

rothem ,  gelbem,  wcif»cm,  grünlichem,  in: 
feitikörnigem  SAtidsteiii ,  charakterisirt  d 
rothe  und   grüne  Thongallen  > 

Sandstcinschiefer  , 

Kal^sanditein  , 

Kogenstein  , 

]ßornmergel , 

J(alk8tein  und   Mergel , 

Thon  und  Sandgyps   im  Thon« 

Dal  Steinkohlen  •  Gebirge    ron     Oberschlctin 
«ttiAmmeAgesezt  ausr 


)    299    ( 

grinm  Sindsteinschiefer, 

sdifrSrslichein  Schieferthon  f 

wahrem  granem  Kohlensandstein , 

grauem  Töpfertfaon  y 

Sandstein,  der  nur  lockei^  susammengebackentt 
Sand  ist, 

grobkörnigem  Sandstein  mit  rielen   FAansenab« 
drücken  , 

Triebsand  (Kurkzawka), 

Brandschiefer  , 

Steinkohlenflözen,  10  Zoll  bis  5  Lachtet  mich« 
(ig,  bestehend  aus  Schiefeikohle  ,  Grobkoh« 
le,  w^nig  Pechkohle  und  faserigem  Anthra« 
mit  (Rohm).  ^ 

Dazu  kommen  im  südlichen  Fohlen  noch  : 

vother    Sandstein    und    Sandsteinschiefer,     dem 

Rothliegenden  'ahnlich  , 
Porphyr ,  ^ 

Mandelstein  und  dichter  Trapp. 

Wer  erkennt  hier  eine  Aehnlichktit  7  -—  Ich 
habe  den  bunten  Sandstein  in  Sachsen ,  Thüringen 
und  Franken  sattsam  gesehen  ,  aber  keiner  davon 
gleicht  deni  Oberschleaischen  in  Etwas  Anderm  ale  da« 
rin  y  dafs  sip  hstde  Sandsteine  sind*  Der  bunte  che« 
raktexittiicl^  Thon  fehlt  gsns ;  nie  sah  ic)i  £twu  Toa 
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Tbongallea  ,    Rogtnitain ,    Hornmergel  and  FtMr^ypt  , 

im  Scklesifchen  Sandstein.       Wahren  Schiefer thon  uk  \ 

.  '        .     .  .  ..'""■  .     ? 

ich  nie  im  bunten  Sandstein  ,     hier  ist  er  fafL  auf  je-  j) 

der  Viertelmeile  zu  sehen.     Steinkohlen  sind  höchstem  ^ 

spurenweise    im    bunten    Sandstein     gefunden    woTdeo^^,^ 

hier  gibt  es  Flöze  davon,   die  mächtiger  sind ,  als   a^jt^: 

le  andere    in    Deutschland.    —    Also  mit  dem    buntea  ^^;^ 

Sandstein  wollen  wir  die  Vergleichitng  nur  aufgebeiif  t^. 

da  e»  Herrn  Schulze    selbst    nicht    recht   Ernst  damit  \ 

gewesen   seyn   mag.  ^ 

Aber  im  Thal    von    Riduluu    soll    der    Sandsteui  k. 

gana  dem    Quadersandftein    ron    Adersbach  f     Löwcii«  {n 

berg    und  in    Niedersachsen    gleichen.       Ich    habe   dis  '-i.^ 

Steinbrüche    bei    Popillau,     Radziow^    Radoschan    unl  ./^ 

zwischen    Ridultau    und    Rybnik ,    wo  jeuer  Sandstein   ;;,| 

SU  Mühlsteinen  verarbeitet  wird,    besucht  und  ebenio   V 

die  Sandsteinbrüche  bei  Bielschowiz  y     Neudorf ,    Hei«  \ 

duck    u.  s.  w.  y     habe    Probestücken    davon    vor    mir    !'. 

liegen   und  kann  versichern ,    dafs  er  dem  Quadersand«    i;. 

stein     im     Aeufsern     und     andern    Verhältnissen    nicht    *; 

gleicht.     Eine  kleine  Parallele  wirds  beweisen.  ^. 

1.     (pumdersandstein     (  IIau8MA]S»*s    norddentschs 

Beiträge    1.    Stück.  S.  62.)    graulich  und   gelb- 

lichweifSf     von    gleichmäfsigem    feinem    Korn« 

das    Bindemittel     in     der    Regel    thonig,    zum 

Theil  eisenschüssig ,  zuweilen  von  bituminösea 

Stoffen  durchdrungen. 
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JSr  «ntliilt  organitcba  Restf ,  ntjmlicb  BlXu 
Mrabdrück«  und  viel«.  Tbiervertteinfrungen» 
TorzUglich  Turbiniten  (Cfrithiten)  Bukkardi* 
ten  9  Bukzinitcn^  Strombiteiiy  Moriziten ,  Do« 
naziten ,  Terebrateln  ^  Dentaliten ,  Pholaden, 
Pinniten  ,  Pekünitf n  j  Muskuliten ,  TeUinitm^ 
y«nuliten» 

Der    Glimmfr    ist  im  Quadersandttfin  tflten. 

Stets  deutlich  9  meist  horizontal  geschichtet 
und  quaderförmig  zerspalten. 

Bildet  stets  pittoreske ,  senkrechte ,  sSulen^ 
förmige,  h'iiifig  isolirt  stehende  Felsen« 

Enihült     untergeordnet      l)    schwache    Flöae 
▼OB  Grobkohle,   2)  Flöze    von    gemeinem   und 
kuglichem   Thoneisenstein    mit    Pflanzenabdruk« 
ken  und  vielen   Muschelversteineruugen. 
2.   Sandstein  von  Radosdhau   unclr  Rzdultau, 

Von  Farbe  ^fveits  und  ockergelb.  Sehr  unglei« 
ches  Körn»  zuweilen  feinkörnig,  durch  Thon 
Verbunden,  zum  Theil  grobkörnig  durch,  Quars 
verbunden ,  übergehend  in  ein  wahres  Kiesel- 
konglomerat. Die  Körner  sind  theils  Quarz, 
theils  Hornstein  und  Kieselschiefer ,  selten 
Thonschieferbrocken.  Er  enthält  wenig  PHan- 
xenabdiUcke  ^  nie  eine  MuschelvetsCeinerung. 
Enthält  stellenv/eiie  so  viel  Glimm^er^  dafi  or 
in  Sandfchie/er  tibergehr. 
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Kftlkflteiii  TOn  Obers clilesien  undPohlen  ror,  aber  wir 
kennen  den  Feuerstein  in  allen  Flözkalk  -  Formazionen^ 
im  Alpen  -  und  Jurakalk  9  im  Höhlenkalk,  Muschel- 
kalk und  in  der  Kreide.  Er  charakterisirt  den  Mu* 
•chelkalk  mithin  nicht  allein  und  weil  der  ThUtinger 
Zechstein  keinen  enth'ält,  sind  dennoch  viele  Kalk- 
•teii|e  mit  ihm  identisch ,  denn  wer  hat  denn  be* 
atimmty  dafs  der  Thüringer  Zechstein  gerade  di» 
RichtschiKir  für  alle  ältere  Flözkalksteine  seyn  soll«? 
Der  Oberschlesische  erzführende  Kalkstein  kann 
also  durchaus  kein  Mugchelkalkstein  seyn  ,  denn 

er  lagert  zwischen  älterm  Steinkohlengebirge  und 

merglichem   Jurakalkstein ; 
er  enthält    nicht    die    den    Muschelkalk    auszeich- 
nenden Versteinerungen  ; 
er  ist  im    ausgezeichneten  Grade  erzführend,   was 
man  am  Muschelkalk  sonst    nirgends  bemerkte ; 
er  ist  nicht  so  einfach  ,     dünn  und    plattenförmig 

geschichtet  als  dieser  immer  ist   und 
endlich  Xhnelt  er  ihm  im  Aeufsern  gar  nicht. 
Die    Lagerung    genügt    uns    nothwendiger   Weise^ 
diesen   Kalkstein  als  ein  anomalisches    Glied    der    älle^ 
Sten  Flözkalk'  Formazion  zu  betrachten. 

Yon   der  Saale  bis    zum    Kaukasus    (Böhmen    und 
Ocsterreich  ausgenommen)    gibt    es   keinen  'ächten  Mu- 
schelkalk,    als    vielleicht    in    der  Gegend    von    RevaK 
I^ordw'irti    der    Karpathen    haben    wir    nur    folgende 


> 
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FornttioBOi :  Üebergangskalkutfin ,  RotUiegm^ft  uaA 
Scemkohltogebirg« ,  Salithongebirge  ^  Iltern  Flöskalk« 
margelich«!!  Jnrakalkittin  uad  di«  tojh  <ler  Nida  in 
Pohlvn  bia  xiiin  Don  raichenda  |[raide«Forinaxioii,  dia 
oft  ganannt.,  abar  noch  nirganda  bcacbrieban  i»t. 

NocH  bemarka  ich,  dafa  daa  Sandomiracha  Srage, 
birga  mit  aainen  BleigXngon  nicht  wia  p«  147  aiiga« 
deatat  iit  ^  Ton  darielban  Formaaion  ala  daa  Obar« 
ac^laaiicha  lat»  fondarn  ain  aufgazeichnatar  Uabar« 
gangtkalkatain.  Diasalba  Yarwackfelung  haben  auch 
Harr  Y«  Sohinblbh.  .  und  Harr  Wilhelm  Schulze  ga« 
macht.  Ich  iibarlasia  nun  Jadam  über  mich  und  Hrn. 
ScHULtx  SU  entschaidan ;  alla  giöfsera  AuafUhrlichkait 
vertpara  ich ,  bii  ich  aina  zusammfnkXnganda  minara« 
logische  Geographie  TOn  Fohlen  und  dem  davon  geo« 
gnof tisch  nicht  su  trennenden  Oberschlesien  geben 
kann. 

FVICH. 


TVolfach  am  7.  April  l8l8. 

JL/aa  schwefelsaure  Blei  findet  aich  hier  sehr  ausge- 
zeichnet,  zuweilen  in  herrlichen  Krystallcn  von  an- 
sehnlicher Gröfse.  Dabei  ist  acin  Vorkommen  geo- 
gnostiach  merkwUrilig ,    da    es    sich    in    einer    reichen 
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Xupitrkiti •  Fonnaiion  gelagert  hat,  von  d«r  %V9 
Bl«i|rlanx«  nicht  aiugeschlo^ien  sind  ,  die  aber  nur  « 
uniergeordnetei  nnd  teltetiere  Einlagerung;  vorkomme 
bei  derea  Zasammen treffen  mit  Kupferkiesen  aber  ^ 
rade  Jenes  Fo»sil  in  kleinen  Gangöffnungen  u 
Dnmphfthlttagea  «rschcint* 

) 
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Xupftrkiti •  Fonntiion    gelagert    hat,     von    A%t  %\ 
BUigtanse  nicht  aii8geschlo«ien  tincl  ,  die  aber  nur 
nnMrgcorilnetei  nnd  teltetiere  Einlagerung  vorkomni 
bei  deren  Zusammentreffen    mit  Kupferkiesen  aber 
rade    jenes    Fostil'  in    kleinen     G«tng5f£aungen     i 
DroMnhöhlttDgen  «rschcint* 

^  I 

SftLB. 


k 


/ 
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men  wi«  in  •inon  Quodlibet  Alles  olmt  Orddnng 
mttd  Logik  durcb«intndir  geworfen  ist. 

c.  Durch  den  Mangel  an  fiiciglans  und  Galmey^ 
die  im  'iltern  Flöxkalk  bedeutende  TJÖ^e  bilden. 

4.  Durch  untergeordnete  eigen thiim liehe  Thonei- 
tenftein-FJÖze  y  welche  eine  grofsj  Menge  sel- 
tener Muschel  •  Versteinerungen  enthalten. 

Die  lltere  Fiözkalk  -  Foi  mazion  gleicht  in  Rück« 
netit  des  Gesteins  allerdings  dem  Zechstein^  der  Rauch- 
«rack«  und  dem  Alpenkalkstein  nicht,  aber  noch  Tiel 
«reniger  dem  Muschelkalk ,  weil  ihm  die  füi  diesen 
gani  charakteristische  dünne,  plattcnförmige  Schich- 
tung ganx  fehlt.  Sie  unterscheidet  sich  Ton  der  Tor« 
tierigcn  in  allen  Kennzeichen  ;  denn  sie  enrli'ilt  kei- 
nen Mergelkalkstein ,  ist  sehr  mXchtig  geschichtet ,  das 
Dachgestein  ausgezeichnet  körnig,  porös  und  dru  ig, 
enthllt  untergeordnet  ein  Bleis;laniflÖ£ ,  2  Galmeyflö- 
ze  und  sehr  mächtige  Fl'ör.t  yon  Braun-Eisenstein  ohne 
alle  Versteinerungen«  Das  Dachgestein  ist  ohne  Ver- 
steinerungen ,  daa  Sohlen gest^n  und  dessen  Stellrer- 
treter  enthalten  aber  eine  eigenihüniliclie  grofjie  Spe- 
zies gestreifter  Chamiten  (Nowagora,  Deutsch  Pieka« 
ry,  Strzyzowice),  sehr  viele  Eiikrinitenstiele  (zwischen 
Danidez  und  Scharley,  Gora  bei  Strzy^owice)  und 
eine  Menge  undeutliche  Bivalven ;  aber  nie  Ammoni« 
ten  ,  Echinitaa  ,   Balemniten. 

6)    Feuerstein    kommt   su^eilen   im  etituhttttdeu 


s 
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XttpftrkiefFormtzion    gelagert    hat,     von    d«r  iwar  . 
Blei|;laiii0  nicht  aiisgeschio«ien  sind  ^  die  aber  nur  all/ 
untergeordnete!  nnd  seltenere  Einlagerung  vorkommeoi 
bei  deren  Zusammentreffen    mit  Kupferkiesen  aber  gc- . 

I 

rade    jenes     Fo»sir  in    kleinen     G«tng5f£aungeii     uni 
DruMnhöhlungen  «rschcint* 

) 

I 
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1. 

Der 

K    a    1    k    t    u    f    f 

Glied   de^  aufgeschwemmten    Ge« 
b  1  r  g  s  f  Oi*  tfi  a  z  1  o  n« 

Von 
*.rrn  Kammer  -  Präsidenten   v.  Schlothj^ioi.  > 


er  Kai  ktuff,  welcher  in  mehrern  Gegen« 
unseres   Vaterlandes     den     Nansen    Tuff- 
in, (Tu  p'h  s t  e i  n  ^     offenbar  von    Tophus 
geleitet)    erhalten    hat^     findet     sich    ui   den 
sten  Crdstriciien    aller     Weltliieilo   in   mehr 
r  weniger  verbreiteten  Lagern,    und  scheint 
1   ungeachtet,    sei:) er  ganzen   Beschaffen lieit 
ti ,     und   in    Hinsicht    seiner    geogno^tischen 
lialtnisse,    noch  nicht  hinlänglich  untersucht 
beschrieben    zu   seyn       Kr  macht  ein  sehr 
liliges  Glied  der  auf_:eschwemmlen  Gebirgs- 
inazion  aus^  das  häufig  höchst  merkwurdigja 
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|Je1)erreste  der  Vor  weit  enthält^  und  verclien 
daher  die  ganze  Aufmerksamkeit  des  Minera]i^ 
gen  und  Naturforschers* 

Nur  zu  oft  über/ehem  wir  dai  GewdhnlL 
chere  und  vernachlässigen  die  genauere  Untsft 
•uchung  der  uns  umgebenden  und  zunächst  li» 
(enden  Erdschichten  ^  weil  uns  die  SeUenhii 
ten  entfernterer  Gebirgsgegenden  zu  sehr  anzie 
hen  f  und  leicht  versäumen  wir  darüber  ^  wm 
mir  selbst  schon  mehrere  Erfahrungen  go 
zeigt  haben ,  manche  lehrreiche  Beobachtaag 
die  uns  oft  wichtigere  geognostische  Auf 
Schlüsse  verspricht,  als  die  Untersuchung  neu« 
entdeckter  Stein-  und  Gebirgsarten  fremdei 
Erdstriche.  Dies  scheint  auch  beim  Kalktufl 
der  Fall  gewesen  zu  seyn,  der  in  den  Niede 
rungen  mehrerer  Gegenden,  als  eine  nur  zi 
bekannte  und  gemeine  Erscheinung  angesehetj 
wirdj  und  der,  bei  oberflächlicher  Beaugea 
scheinigung,  auch  nur  eine  unbedeutende  Aus 
beute  verspricht.  Unsere  mineralogischenSciirift 
steiler  scl|einen  ihn  daher  nur  beiläufig  bescbrisi 
ben  zu  haben  ^  und  mir  wenigstens  ist  nichU 
vollständiges  darüber  bekannt  geworden. 

Zufallig  habe  ich  eine  geraume  Zeitlao| 
in  mehrern  Gegenden  verlebt ,  wo  die  Kslk- 
tufäagw  beträchtliche  Laadstrecken  mmahmeiif 
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und  Hierdurch  zu  einer  nähern  Untersuehung 
lufgeforderty  buchte  ich  mit  den  Lagerungt« 
'erhäfltnissea  dieser  Schichten,  und  mit' den 
arin  befindlichen  Ueberresten  der  Vorwelt^ 
»wohl  hier,  als  auch  in  den  entfernteren  be- 
enden; bekannter  su  werden.  Es  ist  mir  ge« 
lückt  schäxbare  Nachrichten  in  dieser  Hinsicht 
a  erlangen^  und  meine  Sammlung  mit  inte* 
Bssanten  Suiten  der  KalktufTprodukte  zu  be- 
sichern,  daher  ic^i  vielleicht  hoffen  darf,  daCi 
ie  nachfolgende  ausführlichere  Beschreibung  , 
Is  kein  ganz  überflüssiger  Beitrag  zur  voll- 
tändjgen  Kenntnifs  seiner  geognostischen  V.er« 
ältnisse  angesehen  werden  wird. 

Der  Kalk  tu  ff  hat  sich  vorzüglich  in  den 
fiederüngen  solcher  Gegenden  abgelagert,  wei- 
he von  Fldzkalkgebirgen  umgeben  sind ,  und 
ur  selten  wird  er  in  einzelnen  Distrikten  der 
igentlichen  Sandgegenden  angetroffen.  Er  fin« 
et  sich  am  häufigsten  in  der  Nähe  gröfserer 
Jid  kleinerer  Flüsse,  und  häufiger  in  der  Nach* 
trschafl:  der  leztern,  weil  jene  gewöhnlich  ei^ 
en  reifsendern  Lauf  haben,  und  mehr  Sand 
nd  Geschiebe  absezten.  Hauptsächlich  scheint 
r  da,  wo  die  Landg^wässer  i^  der  Vorzeit 
PÖfsere  und  kleinere  Landseen  bildeten,  ehe 
ie  mehrere  Durchbrüche  in  den  umgebenden 
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Felswänden,  besonders  in  dem  Gebiete  der  F 
kalk  ebir^e    fandc^n ,     und  ;sfch  nach    und  ii 
nuf   ihre    ge^enmlrtif^en  Flufsbetten    bescliri 
ten ,    seine    Bildung    erhalten    zu    haben, 
grofser  Theil  der,    unter  ähnlichen  Verhält 
seu    vorkommenden  ,    LehmlAger  ,    verräth  , 
wie    mehrere    Geröll-    und     Flu^sandschicht 
eine  ziemlich  gleichzeitige  Entstehungsperio 
und   liefert    uns  daher    auch  die  näniHchen 
berresle    der    frilh»*rn    Thierwelt,  -  welche 
aus  shr  begreiflichen  Ursachen,  in  den  zu 
erwähnten  «Schichten  nicht  wohl  .erhalten  \ 
den     konnten ,     und     gröfstentheils     durch 
Rollen    und    Reiben    der    Geschiebe ,     und 
Sandes ,     zerstört    wurden.      In    allen  zu  di 
Bildungsperiode      gehörigen     Gebirgsschich 
finden    ^icil  jedoch  lediglich  Landthiere,    n 
Land-  und   Süfswasserpflan/.en;    daher    alle 
Seeprodukten  vermengten  Gebirgs-,  Sand- 
Erdschiclilen,  nicht  hierher,  sondern  ganz 
dei*n  Bildungsperioden  angehören. 

Gevv/i>hnlich     ersclieint     der    Tuffstein 
gelblichweif^er,      gelblichgraner     und    gelbl 
brauner,    seltner  von  bräunlichschwarzer, 
schwiirzlichgrauer    Farbe.       Er     kommt    tli 
dicht  ,    jedoch    mehr    oder    weniger    blasig 
Ufcberig,  theils  röurfüiHtiig  und  tropf^teiuaj 
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fBi  von  mehrern  fremdartigen  Gestalten ,  wel- 
che ihre  Form   grörsfenlheils   zerstörten  Schilf* 
■od  Hohrarten   verdanken,    thcils    schwammig 
md  zerreiblicb  >    bis  in's  Sandig.  Erdige  über, 
gffaendj    vor.     Seine   liufsere   Oberflache    fühlt 
f  'lieh    gewöhnlich   etwas   rauh   an.      Der    dichte 
.    iBtrod  grobsplitte/igemBf  uch^  von  unbestimmt- 
eckigen  nicht  sehr  scharfkantigen  Bruchstücken, 
Dod  balbhart,  zuweilen  in  ziemlich  iiohem  6ra- 
^'  de,  und  im  lezteren  Falle  etwas  zähe  und  schwer 
z  Mrsprengbar.      Nicht    sonderlich    schwer.      Er' 
L  verhärtet    noch  mehr  an  derLuf^,  und  ist  ganz 
|>  ndurchsichtig  und  eben  deswegen  auch   nicht 
F  •■  den   Kanton   durchscheinend ,    wodurch    er 
lieh  besonders    vom    Kalksinter    unterscheidet. 
-    Nach  Alafsgabe  seiner  mehr  oder  weniger  mer- 
^     gelarligen  Beschaffenheit,  braufst  er  auch  mehr 
oder  weniger  mit  Säuren.      Der  dichte  Kalktuff 
..'liefert  ganz  vorzüglich  gute  Bausteine ,  und  der 
l    zerreibliche    wird  als  Scheuersand  und  als  3Ier- 

i 

p-  gel  auf  den  Ackerfeldern  benuzt.  In  ^Thürin- 
gen besonders  trifu  man  in  einigen  Gegenden 
beträchtliche  Brüche  an ,  wo  man  ganz  vorzüg- 
^  b'ch  gute  Bausteine>  und  sogar  scliöne  Fenster- 
;  und  Thürgewände,  gewinnt,  wie  z.  B.  bei  Lan« 
geusaiZy  Tennstadt  und  Greusen ,  und  so  wird 
sr  auch  bei  Burgtonna  aus  unterirdischen  Gru* 
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l>en,  xedoch  blot  durch  einen  unregelmäfsigen 
Ffeilerbau ,  als  Scheuersand  und  Mergel ,  zu 
Tage  gefördert. 

Allenthalben,  sowohl  in  Deutschland  alt 
Jn  benachbarten  Ländern ,  und  selbst  in  andern 
Welttheilen,  kommt  er  in  der  Hauptsache,  nur 
mit  wenigen  Abänderungen,  von  gleicher  Be« 
schaffenheit  vor.  Seine  Ablagerungen  sind  je« 
doch  von  sehr  ungleicher  Verbreitung  ^  und 
nehmen  zuweilen  nur  unbedeutende  Strecken 
ein»  oder  füllen  verhältnifsmäfäig  blos  kleine 
muldenförmige  Yertiefung^in  anderer  Gebirgs« 
arten  aus.  In  Thüringen  ,  in  einigen  Main-  und 
-Rheiugegenden,  in  Taurien,  und  sicher  noch 
in  vielen  andern  Erdstrichen,  verbreitet  er  sich 
dagegen  schon  in  beträchtlicher  Ausdehnung, 
und  zuweilen  steht  der  dichte  und  röhrförmiga 
Tuffstein  auch  in  nackten  Felsen  zu  X^ge  aus. 
Natürlich  sind  uns  die  Jaäliern  Verhältnisse  sei« 
ner  Ablagerungen  aus  den  entferntem  Gegen- 
den n.ich  lange  nicht  hinreichend  bekannt,  am 
gewöhnlichsten  scheint  er  jedoch  von  aufge- 
schwemmten Gerölllagern  unterteuft  zu  werden, 
oder  in  deren  Ermangelung;  entweder  unmittelbar 
auf  deiitFIÖzkalk,  oder  auf  Lettenlagern,  zu  inihen. 

In  den  meisten  deutschen  Gegenden »  findet 
Mine   Ablagerung    unter    diesen    Verhältnissea 
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ty  und  nur  selten  bedeckt  er  in  einzelnen 
nkten  den  ^uadersand stein ,  oder  solche 
enschichten^  die  zur  neueru  Gyps  -  öder  zur 
iersandstein-Formazion  gehören.     Auf  lineh» 

Punkten^  wie  z.  £•  in  der  Gegend  von 
isen.  Langensalz  undTonna,  ruht  er  höchst 
rscheinlich  zürn  Theil  unmittelbar  auf  dem 
chelflözkalk,  zum  Theü  <iuf  Gerölliagern» 
he  in  den^  dürti;^en  Gegenden  blot  Ge« 
»be  des  zerstörten  altern  Sandsteins,  .des 
biegenden,  der  Ttiüringer  Waldgebirge  eni« 
m,  und  besonders  am  Fasanerieberge  bei 
ent.niia^  so  wie  bei  Siebeleben,  unweit 
Seebergs  bei  Gotha ,  über  den  neuern  Gyps 
sozt  sind.  D^ifs  diese  Geschiebe  von  den 
ringer  Waldgebirgen  herrüiireu  , .  verdient 
reg^a  Aufmerksamkeit,  weil  sich  daraus 
eicht  auf  die  Gewalt  und  den  hohen  Stand 
Landgewässer  schliefsen  läfst,  welche  bei 
ung  der  aufgeschwemmten  FormazJonen  in 
tigkeit  waren.  Dr  ,  wo  der  Kalktuff  nur 
;erin^er  Ausdehnung  vorkommt,  und  nur 
lenförmige  \  .^rtiefungen  anderer  Gebirgs- 
1   ausfüllt,    bedeckt    er  oh,    durch  beson- 

Lokalursachen  veranlafst ,  sehr  verschie- 
rtige  Gebirgsschichten ,  und  so  füllt  er  auf 
)  Weise   bei   Meifseu    eine  muldenförmige 
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Vertiefung  des  dortigen  Syenits»  und  inFranlten, 
unter  den  bitumioö.sen  Holzlagern  auf  der  Tanne 
eine  ähnliche  Mulde  eines  andern  Unlerlagers, 
unter  sehr  merkwürdigen  Verhaltnissen  aus, 
welche  weiter  unten  naher  beschrieben  werden 
•ollen.  Nach  den  bisherigen  Angaben  möchte 
der  Kalluuff  nebst  einem  Theil  der  sogenann« 
ten  Kies-  oder  Gerölllager,  als  ältestes  Glied 
der  aufgeschwemmten  Gcbirgsformazion  zu  be* 
trachten  seyn,  und  wenn  er  gleich  im  Allge- 
meinen diese  atigewiesene  Stelle  wohl  mitRecbfc 

.  behaupten  könnte ,  so  sind  doch  bei  den  auf« 
geschwein'mten  Ablagerungen  zuviel  Lokalur- 
sachen in  ^Virksamkcit  gewesen,  als  dafs  sich 
hier  ^  in  Hinsicht  ihres  relativen  Alters,  durch- 

,  gängig  eine  ganz  feste  Kegel  aufstellen  liefs. 
Nur  da ,  wo  der  Kalktuff  beträchtliche 
Strecken  einnimmt  ^  und  ansehnliche  Steinbrü- 
che sein  Inneres  aufschliefsen ,  wie  z^  B.  bei 
Greusen^  Langensalz  und  Tonna,  Uifst  sieb 
natürlich  seine  Schichtung  auch  jiur  hinrei« 
chend  beobachten.  Hier  wechseln  Schichten 
von  dichtem,  röhrförmigem.und  zerreiblichem 
mergelartigen  Kalktuff^  fast  stets  in  söhliger 
Lage>  vielfaltig  mit  einander  ab,  und  zuwei- 
len erreichen  die  Brüche  oder  unterirdischen 
Gruben^  wie  berBurgtonna   eine  Tiefe  von  ei« 
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niffan  50  Fufs,  ohne  dafs  man  diese  Las;er 
noch  diirchsuiiUen  hatte.  Der  dichte,  mehr 
oder  weniger  blasige  und  löcheri^^e  Kalktuff^ 
kommt  ge\Töhiilicli  in  ziemlich  mächtigen  Bän^ 
ken  von  2  bis  zu  6  Fufs  stark,  auf  der  Soiile 
des  Bruchs  vor,  und  liefert,  wie  bereits  oben 
erwfthn^t  worden  ist,  vortreffliche  Bausteine« 
Er  verläuft  sich  in  den  röhr  förmigen,  und  die« 
ser  wieder  in  den  zerrei.^lichen ,  so,  dafs  die- 
se Schichtenfulge  mehrmals  bis  zu  Tage  ab« 
wechselt,' wobei  die  einzelnen*. Schichten«  nach 
oben  7U,  immer  schmiiWr  wurden,  und  oft 
nur  wenige  Z  >ll  ftlark  bleiben.  Zuweilen  wer^ 
den  besonders  über  dem  röhrförmigen  und  zer* 
reiblicheu  Tuff^tirin,  ebenfalls  abwechselnd  ^ 
sciimale  %chwi1rzlichbraune,  kaum  ein  paar  Zoll 
starl'.e  Sciiiciiteu  sichtbar,  die  mit  torfartiger 
biturikinöser  Erde,  etAvas  Eisenocker,  und  mit 
sehr  viel  kalziiiirten  Schneckeugeliausen  ausge- 
füllt sind.  i>lan  kann  die^e  Scliichtun  wohl  mit 
grofsem  Bcciite  als  die  GruudiJIiciien  der  vor- 
maligen Landseea  betrachten,  woraus  der  Tuff« 
stein  anfänglich,  als  noch  keine  WasserpEan- 
zeir  in  ihnen  vorhan  Ion  warfen,  hi  reinen  be* 
trächtlichen  H  ilkhänhen ,  als  dichter  Kalktuff^ 
mit  hpärlicli  «-larin  verl heilten  Sclinc'ckengehäu- 
sen,     späterhin    bei    den  überlundaehm.eadQn 
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Schilf*  tmä  Rohrgewächseni  als  Ueberzug 
selben.,  in  röhrförmiger  Gestalt ,  mit  häul 
Schaalthiergehäusen ,  und  zulezt,  in  der 
der  bituminösen  Schichten  von  mehr  seh 
miger  mergelartiger  Beschaffenheit  9  mit  ^ 
Veberresten  von  Schnecken.*  und  Muschel 
len  niedergeschlagen  wurde.  Noch  gcgei 
.  tig  findet  man  in  den  Moorgegenden  eine 
ähnliche  Beschaffenheit ^  und  ganze^Schi 
abgestorbener  Schneckengehäuse  auf  den 
flächen  der  Sümpfe  ^  die ,  ao  wie  sich  d 
Stern  nach  und  nach  erhöhen,  'auch  wied« 
le  Schichten  bilden.  Die  Knochenüberrest 
grdfsern  und  kleinern  Thierarten,  sind  s 
die  Schnecken  -  und  Muschelschalen  zwar  i 
alle  Schichten  des  Tuffsteins  .vertheilt, 
sie  kommen  eben  so  wie  die  leztern  am 
figsten  in  den  mergetartigen  zerreiblichen 
steinlagern  vor.  Beim  röhr  förmigen  Tuffs 
der  ganz  augenscheinlich  seinen  Ursprunj 
Schilf-  und  Rohrstengeln  verdankt ,  koi 
zuweilen  röhrförmige  VVurzelstücke  voi 
trächtlicher  Dicke  und  GrÖfse  (die  Ostei 
der  filtern  Naturforscher)  vor,  die  häufig 
Aufschlagen  die  ganze  äufsere  Beschaffe 
des  Schilfstengels  am  deutlichsten  im  Abc 
ferrathen.     lieber  und  zwischen  diesen  1 
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rügen  Schichten  finden  sich  oft  ziemliell 
fig  die  Ueberreste  anderer  Wasserpfianzent 
r  andern   hÖQhst    zarlfaserige   Conferven^ 

büschelförmige   Flechten »  die   in  der  Ga» 

von  Langensalz  in  vorzüglich  schöneii 
tuf&tücken  aufgefunden  werden,  welche 
rch  das  Ansehen  der  feinsten  6eflecht# 
in  beträchtlichen  Massen  der  Steinschich« 
erhalten.     Gleichfalls   ziemlich  häufig  fin« 

sich  verschiedene  Abdrücke  von  Saamen« 
m  der  Wasserpflanzen  nnd  Gräser ,  am 
asten  aber  Abdrücke  von  ziemlich  grofsen 
rn  der  Wasservdgel.  In  diesen  Brüchen 
sich  auch  eine  ganz  fest  verwachsene  faust« 
e  Glaskugel  gefunden  haben,  die  mir  zwar 
szeigt  worden  ist^  und  von  buntgefärbtea 
tücken  zusammengesezt  war,  welche  eiii 
dartiges  Ansehen  hatten,  aber  ohne  bei 
Auffindung  solcher  Gegenstande  ein  An- 
füge   gewesen   zu  seyn^   und  ohne  nähere 

zuverlässige  Angaben,  läfst  sich  über  ih- 
i^Uige  Richtigkeit  selten  hinreichend  ent- 
den.      Im  schwammig   mergelartigen  Tuff* 

kommen,  ebenfalls  schichtweise,  am  hau« 
n  die  Abdrücke  von  inländischen  Baum« 
»"n  vor,  die  zum  Theil  noch  so  schön  er« 
n  sind,  dafs  sich  die  Baumarten  ganz  un» 


,  / 
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dige  Ka!ür6rtc1ie!nting  veranlafst  wurde, 
che    das   vorher  auf  der   ganzen  Erdoberfl 
verbreitete  südliche  Klima  plözlich- verand 
vnd    dadurch    dea    Untergang    jener    aüdl: 
Thierarlen  herbeiführte. 

Höchst  merkwürdig  sind  aufserdem 
iie  schon  fiüher  bei  Biisingslebeu,  und  n 
^lich>  bei  Meifsea  im  ,Kaliauff  aufgefunc 
Menschenschädel.  Anfanglich  suchte  mac 
ee  Entdeckung  zu  bezweifeln,  und  vermut 
dafs  jene  Schädel  vielleicht  zufällig  ii 
Nähe  des  Kalktuffl;.igers  gerathen,  oder 
sie  im  Kalktüff  selbst  begraben,  und  n 
ihren  zerstörten  und  verschütteten  Gräbst 
aufgefunden  worden  wären;  den  nähern  l] 
tuciningen  und  Nachrichten  zufolge,  seh 
sie  aber  eben  so.  Wie  die  andern  Thierj 
förmlich  mit  Kalktuff  verwachsen  und  üb 
gen  zu  seyn ,  und  alsdann  bleibt  diese  £n 
kung  sehr  wichtig,  und  würde  offenbar 
Überzeugender,  als  die  Menschengerip]] 
der  neueren  Kalkbrekzie  an  den  Küsten 
Guadeloupe,  beweisen,  dafs  bei  jenen  Erdi 
luzionen  auch  schon  das  Menschengesch 
vorhanden  war,  dem  wir  bisher  aus  seh 
ten  Gründen  erst  nach  der  vollendeten  G< 
tung  der  Erdober&äche^  sein  Bürgerrecht 
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nnien  haben.     Dft   es   über  anch  m\it  nt^g* 
sejn' könnte ,     dafs  sie,     wenn  gleicji  yJeU 
it    mit    den    obersten    Scliicluen    deü    Tuff- 
IS    fest  verwachsen,    doch  neii   später  iiin- 
gerjthen  N  wären  ,     und    es    iiberhau^t^  noch 
rerer  -  genauen     Untersuchungen    über    die 
,e   Art  ihres  dortigen    Vorkommens  bedarf, 
man    diese   wichtige    Erscheinung   als    eine 
!g  entschiedene    Thatsache  annehmen  kann , 
nirde  essehr  voreilig  seyn  ,  sich  gegenwiii« 
schon    mit    fruchtlosen  ErkUiruugen.zu    he- 
ftigen.    Bei  dieser  Gel^^nlieit  kann  ich  je- 
1    nicht    umhin,    die   Aiifiindung.   von  Men« 
iogerippen  ganz  in  der   !Nahe  des  TutTsli^in* 
rs    bei    Bur::tonna  ,    m    einer    Schichte  von 
chieben  ,  an  den  Lfern  des  FUilschen?»  Ton- 
weiches die  dorlif^e  Gegend  bowasserL  ,  zu 
ahnen.      Sie    fanden    .-licli  12  Fuf<$  t  ef ,  und 
inbar    gewaltsam  verschüttet.       Die  noch  an 
Gerippen  befindlichen  Geratlie,  Arm-  und 
sringe    u.  dergi.,     welche    zum  Tiieil  in  ei« 
I  der  ersten    Stücke  der  kleinen  mineral>gi- 
sn-  Schrift    des  ßergraths    Voigt    abgebildet 
i    beschrieben    sind ,      verriethen    ein    iiohes 
srthum,     und  gehorteji,    nach  dem    Urtheil# 
Altert humskenner  ,     den  ältesten   deutsch  n 
inmvölkern  an.     Noch  neuerUcb  lia(  mafi  ia 

?.  Jahrgang,  22 
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dbr    dortigen    Oijgend    wieder   einige    Gerippti 
dieser    Art    unter  ahnlichen  Umstünden  gefiiii« 
den,  *)    und   es    schieh   mir   wenigstens   niclft^* 
überfl\i»sig ,  dies  hier  zu  berühren  y  wenn  ma^' . 
gleich  hierdurch  noch   nicht  zu  weitern  Folge»  | 
ruugeu   berechtigt  wird 9     weil  es    doch    sicher'^ 
einige  Aufhierjcs^imkeit  verdient,  dafs  man  nna  | 
schon  an   drei   verschiedenen   Orten   theils  in  | 
Tuffsteine  selbst ^  theils   in   seiner  Nähe,  Bloi-  _^ 
Schenschadel  und  Gerippe  gefunden  hat. 

In   dem  Kalktuff  lag  er   bei  Meifsen, 
das    gröfstentheils   aus    schwamfn'g    mergelarti-   - 
gern  Tuffstein  Besteht^  kommen  gleichfalls  schd- 


*)  Den  neuerlich  erhaltenen  Nachrichten  suFolß^ 
kamen  diese  Gerippe  jedoch  auf  einer  eutfern-  | 
tcren  Stelle,  zwischen  Burgionna  und  A^chtm»^  j 
und  gleich  uurer  der  Daxnmerde  vor.  Mau  faod 
gltichfallt  nicht  die  mindeste  Spur  einer  Grab* 
Stätte,  aber  Geräthe  von  glticher  Be<ichaffenheit, 
und  auff>cr  den  ehernen  Arm*  und  Halsringto 
mit  dem  acTiönen  grünen  Roste,  noch  »inen  lon* 
derbar  gestalteten  Ring  von  ^Bernstein,  der  eben- 
falls   sum    Halt^cVinvuclL  ^dUut  xu  habeo  sdiiffa. 
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Blätler^    und   eigcnthümliche     nursähnliche 
uc iitabd rücke  •  nebst  den  ge\vÖ!iiiiiciienÖchal- 
lergeliäusen  vor,    worunter  sich  jedoch  auch 
ch     einige    seltenere    Arten   finden.      Es   ist 
erhriupt  der  Fall,  dafs  sich  in  den  ver.%chie- 
nen  Ablagerungsdi.-triktcn  des  Kalktuffs  ,  au- 
ir    den    gewöhnliciicrn  ,    stets    einzelne  selte« 
re  Arten  vorfinden,  welches  sehr  natürlich  ist, 
»ich  auch  noch  gegenwärtig  gewi^^e  Schnc^ckea 
r  vorzugsweise  in  best.-muiteu  Gebenden  auf- 
haken  pflegen.      Zuweilen    ist     der    dortige 
ffstein  mit  wirklichem  Kalk.sinter    durchsezt 
d   überzogen  ,     und    iiberliaupt    findet   diese 
scheinung     in     solchen   Distrikten,     wo    der 
Iktuff  mehr  in  einzehieu    Strecken  und  muU 
jförmigen  Vertiefungen  vorkommt,    häufiger, 
3  z    B.  bei  Jena  ,  in  einigen  b.iierischen  und 
eingegenden    ü.  s.  w.    st  «tt.       In    dem  Lager 
Meifsen      sind     die   Knochen    von    Vögeln 
l     kleinen      Landlhieren     vorzüglich     merk- 
rdig.      Sie  fin<len    sich  dort  noch  zum  Theil 
Ziemlich  *gut  erhaltenen    Fragmenten  ganzer 
ippe,  und  dürften  Sumpfvögeln  und  iicichts- 
ir&cheinlich    maulwurflLinlicaen  und  mause- 
gen    Thierea    angehört    haben.     Hoffentlich 
d     man    bei     einer     fortgosezten     genaueren 
fung   und   Vergleichung ,    wozu  dU  KwS&xi* 

22  ♦ 
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ig    mehrerei*  noch  vollständigerer  Exßttifh 
LT    behülflich     scyn  wird,    vielleicht  iii  K\ 
m    zu  einer   ganz    sichern    Bestimmung  'ihi 
jrschiedenea   Arten   schreiten    können. 

In    der    Tan  he    scheint     der    Kalk  tu 
auf;  den    Leitenlagern,     welche    Äur    Ouad 
sandstein£drmazion  gehören,  zu  ruhen.     Er 
dort  Sufserst    feinkörnig   und  zerre i ))lich  ^  u 
untei*  dem  Namen  Asche  bekannt.     Einigel! 
neralogen  haben  ihn  auch  geradezu^  durch  • 
übrigen    Lokalumstande  verführt,    für  vulka 
sehe   Asclie    gehalten^    was  sich  aber  wplil 
sichersten ,     nicht    nur    durch    seine    ganz« 
schaffenheit     selbst,    sondern   auch    haupts' 
lieh  dadurch  widerlegt,  dafs  eine  gr  )fse  I\I 
kleiner    Schnecken;>eliause,    wie  in  den  üb 
Tuffsteinlagern ,    darin    befindlich    sind, 
merkwürdig    aber  bleibt  es ,     dafi  man  fn 
diglicii  in  grofser  Menge    Ilclix  alba  Sei 
(nicht  mit  Plaitorhis  alba  7U  verwechsele 
antrifft,  die  mir  in  andern  Tuffsteinlage 
jezt    noch   nicht    vorgekommen   ist.      U 
bar  über  den  Tuffstein    ist  das  dortige 
nÖse   Holz    gelagert ,     das    bergmännisf 
baut  wird.     In    diesem  kommen  sebr 
den9   Uelixarien,    utid    nwi[^^^   den  ) 
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ierer  ndrälichen  Gegenden,  als  Hei.  Iim0sa$ 
rris ,  nemöraiis  9  turho  muscorum  u.  s.  w., 
ili  mehrere  sndliclie,  nebs^  grölseni  und 
inem  Knocbenfragnenten  vor^  worunter  of- 
ibar  auch  Vögelknodien  Lefindlich  sind.  Ue« 
*  dem  bituminösen  Holz,  erscheint  nunmehr 
esehr  merkwürdige,  aufgeschwemmte,  mäch» 
s  Schicht,  von  anscheiaüch  ganz'  schlamm- 
ig aufgeldstem  Basalt ^  mit  einzelnen  sehr 
nritterten  'Basaltstiickchen.  Diese  enthält 
Tser  einzelne»  Schnecken  der  vorhergchen- 
1  europäischen  Arten,  eine  grofse  j>Ienge 
ineckengehäuse,  welche  zum  Tiicil  blos  in 
ilichen  Gegenden ,  und  sogar  blos  in  asiati« 
len  Flüssen  zu  Hause  sind.  Am  häufigsten 
det  sich  darunter  eine  dein  Ilelix  vivipara 
nliche  Schneckenart,  deren  gau:cr  Bau  je- 
ch  verräth ,  dafs  sie  zu  den  grollen  südli- 
sn  Flufsschnecken  gehört,  und  aufscrdem 
i  Murex  LiNN.  {Cerithiinn  Lam.)  der  zur 
milie  des  jiluco ,  oder  des  Strombus  palii" 
'is  LiNN.  gehurt  ^^  und  am  ^meisten  mit  einer 
't  übereinkommt ,  die  neuerlich  aus  den  neu- 
•Hündischen  Gewässern  zu  uns  gebracht  wor- 
n  ist.  Zuorleich  kommen  noch  einzelne  s^hf 
cksehalige  Muscheln  zum  Geschlecht  Mya 
v.f.  gehörig,  und  gröfsere  und  kleinere  Flofs« 
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neriten  darin  vor.  *}    In  dem  bitumindsen  Holz«  ; 
lager    selbst  finden  8icli  S.iRinenhtilseu ,    welche  'j 
vollkommen    mk    einer     Pystazienart   libereiiu 
stimmen  ,    die  der    bekannte  Reifende  Dr.  See«. 
ZEN    in  Kieinasien  einsammelte,     und  sie  nebrf  ' 
den   übrigen    Seltenheiten    dem    hiesigen  orieiü^  \ 
talischen    K^binet    ablieferte.      So     räthselhalk  - 
auch    diese    Erscheinungen  sind ,    so  bestätigen  - 
sie  doch  hinreichend,    dafs   blos  Landgewässer 
bei  den  aufgeschwemmten Formazioncin  in  Thä« 
tigkeit  waren,  und  ungeaclitet  mancher  schein««« 
barer  Schwierigkeilen  bei  ihrer  Erklärung  möch- 
ten sie  doch  dieoben  angeführte  Vermuthungbe« 
krafiigcn  ,     dafs  kurz  vor  oder  während  ihrer   j 
Bildungsperiode,   plözlich  durch  das  veräader* 


*)  FrUh<9r    wurde    ich    dizi'ch    diesen  Mnrex  zu  d«   L 
Veriiiuthang  verleitet,  diifs  sich  in   dem   durtips    k 
Lager    See  -  und    FJuf->mu  cht'Jn    zu  gleicher  Zeit 
Filndeii  ^     aber    eine  nähere  Untersuchung  hat  niiK  , 
zu    deutlich  ge^^eigt,     dafs    auch  jener   Muiex  eis 
Bewohner  der  südlichen    LaudgewSsser  i^t  ^    unJ 
dafs    folcrlich    die  Meere    hei    BiJdang  der  anfj^    1 
tchwemn>ten     I  ormasionen    auf   keine    Weiss  IB 
ThXtigkeit  wateu. 

• 
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Klima ,diA  lüdliche Schöpfung  zerttttrtvrun- 
I  und  der  iiördlichen  Flaz  maciite. 
.  Nunmehr  will  ich  noch  eine  Uebercficht 
er  mir  aus  den  Kalktufflagern  beliaaut  ge- 
rdeuenThier-  und  Pflanzen-Ceben^este,  nuhst 
er  näheren  Beatimmung,  in  so  weit  die« 
t  Sicherheit  möglich  wan,  und  mit  eiuigon 
beren  Umstünden  ihr^A  Vorkommens  folgen 
i>en,  damit  hierdurch  auch  in  Gegenden»  wo 
i  Ralktufflager  n^wh  nicht  hinlüuglich  unter- 
cht  sindy  eine  solche  Untei  suchung  und  V er« 
jchung  möglichst  erleicJitert  wird.  Bei  den 
hnecken-  und  Muscliel arten  wliiile  ich  die 
NNEisch  -  ScHRO£T£R'scIie  Benennung.,  zum 
eil  mit  Bej^ehung  auf  das  System  von  La« 
ak,  weil  das,  leztere  so  wie  die  Schriften 
1  Daudeeard  de  Ferrusac  mehrern  deut- 
len  Naturforschern-  und  Mineralogen  insbe- 
idere  noch   nicht  hinUinglich    bekannt  seyn 

« 

chten. 

Von  den  grofsen  Landthieren ,  deren  Grab« 
tte  zum  Theil  die  KalktufBager  ausmachen^ 
[lört  hierher: 

Mammut  ohioticiim  Blumemb.  das  sich  am 
Lio  und  in  einigen  andern  amerikanischen  Ge« 
adan   sowohl   in    den    Kalktuff  -  als   andern 
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Aiifpaschwemmten    Laj^ern   in  Mange,    mit 
dern    f;Tor8«ii    Landthierknoclieo   findet. 

Mlephas  primigen*   Blumenb.  von  welcl 
veri»chiedeiie<A.rten  vorzukommen  scheinen, 
worunter    besonders    ein    TheiL   der  siberitc 
und  am^rikRnisciien  Gerippe   dem    Elephas 
hatus    der  Vor  weit  ]inii;eiiÖren  möchten. 

Mhinoceros  antiquitatis  Bi«.i;mekb.  in  S 
rien,  am  llars  und  bei  BalUtUdt  im  Got 
sehen  aurgefuiiden^  von  welchem  lezteran  { 
vorzüglich  schöne  Zahne  bekannt  geword 
und  auch  in   meiner  S^mlnlung  befindlich  si 

Me^atlierivm  des  Cüvier.  Das  riesen 
fsige  Fault  hl  er  der  Vor  weit  ^  welches  in 
ni{^en  andern^  auch  den  südlichen  amer 
nisc^ieii  Gef^euden,  zum  Tlieil  auf  den  när 
chen  Lafjeritattßn  vorkommt. 


Bos  ums  priscus.  Grofse  Gehörne  di< 
Auerochsenart  der  Vorwelt  haben  sich,  ]ed 
nur  seilen,  in  den  obern  Schichten  des  T 
steiui  und  in  den  Lelimlagern  bei  Döllstädt 
Goti)ai.<»chen  gefunden  Ob  sicii  die  in  S 
rien  ausgegrabenen  Kiesen  hörner  des  Bos  a 
auch  in  Tuffsteinlagern  finden  ^  ist  noch  n 
hiiilangl.ch    bekannt. 

Alct  gf'ganbea  Blumf.nb.  Das  Kiesen-El 
«US   IrUnd  s  U   «^\e\cv\feilU  xum   Theli   in  II 
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Thiere  des  Hi  rsc  hgeiehlechts  von 

Terschiedener  Art,  von  welchen  zum  Tlifil  di« 

Gevveiher  gr  »fse  Aehnliciikeit    mit  dem  g'»>vöhn- 

^'Bchen  Edelhirsch  habeb ,  zum  Theil  aber,  wi« 

ich'  besonders   aus    den    auf;;erund(Mien   Kinn- 

-|licken  und  Zähnen  ergibt,    den  Aulelopen« 

irten  angehören  möchten. 

Von    den  kleineren    bereits  oben  angefUhr« 

(teil  Landthieren ,  läfst  sich  noch  keine  Bestim« 
Buog  beifilgen^  bis  wir  erst  vo1istIindi.^ere  Ge« 
rippe  erhalten  haben,  und  es  wird  blos  wahr- 
!  seheinlich  ,  dafs  ihre  Ueberresto  maulwurf« 
AhnlichenThieren  und  Maus earten  an- 
gehören. 

Eben  so  lassen  sich  auch  die  aufgefunde- 
nen ganz  unstreitigen  Vö  ^e  I  knoc  li  en  so  we- 
nig als  die  T  i  s  c  h-U  e  b  e  r  r  e  «  t  e  noch  nicht  nä- 
her bestimmen,  und  es  ist  blos  zu  vermuthen, 
dafs  die  erstem  üeberreste  von  Sumpfvö- 
geln sind. 

Auch  die  L  a  n  d  s  c  h  i  1  d  k  r  ö  t  e  n  aus  den 
KalktufBagern  bei  Burgtoaua,  erlauben  noch 
keine   sichere  Bu>timmiui;;. 

.  Unter  den  im  Tufrsein  aufirefiindenen 
Schnecken*  und  Muse  ii  el  a  r  te  u  sind  die 
meisten  mit  d«n  iiorh  vorliniuh/iUMi  \rt'»ndf»r  ge- 
genwärtig. Schöpftuig  fait  ganz  übcreinstliumend^ 
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und  es  zeigen  rieh  blos  so  unbedeutende  Versohie 
deiiheiten,  dafi»  man  auf  keine  Weise  berech 
tigt  wird  ,  sie  für  untergegangene  Ar^en  auszu 
geben  ,  da  zumal  solche  Verse hi cd  enhekei 
gleich  fi^Us  bei  den  lebenden  Exemplaren  hän 
fig  vorkommen. 

Von  Muschelarten  sind  mir  bis)ezi 
nur  ein  Mytilus  und  eine  T  ellineoarl 
bekannt  geworden^  und  es  ist  allerdings  soo< 
derbar,  dafs  man  vom  Gei»chlechte  Mya,  wel 
ches  so  häufig^in  unsern  Flüssen  vorkommt 
noch  gar  keine  Spur  in  den  einlandischen  Tuff 
steinlagern  gefunden  hat.  Aufser  diesen  er 
scheint  auch  noch  zuweilen 

Fatella  lacustris  Linn.  {Ancylus  lacustr 
Lam.)  nebst  einer  andern  rätuselhaften  Art| 
die  sich  nebst  der  so  eben  an;reführten ,  bei 
BiKgtonna  findet.  Sie  scheint  auch  zu  dec 
Flurüpatellen  zu  gehören ,  hat  aber  schon  we- 
gen der  Dicke  der  Schale^  mit  keiner  beLana 
ten  Aehnlichheit,  und  verdient  daher  noch  nä 
here  Untersu  chung. 

Mytilus  fonUnalis  iiov.  sptc.  von  Burg 
tonna.  Höchstens  drei  Linien  lan^  und  viel- 
leiclit  nur  Brut  einer  gröfsern  Muschel.  SolL 
te  sich  ScHao£T£R  in  seinen  Fi  ufskon. 
ebyllen  p.   205.    T.  V.   F.  4-   bei  seiner  Bai 
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mmuhg  geirrt  haben ,  so  könnte  er  vielleicht 
•rt  diesen  Mjrtilus  abgebildet  haben. 

Teilina  Cornea  Linn.  {Cyclas  Cornea  Lau.) 
e  kommt  nur  sparsam  an  mehrern  Orten  9 
siBurgtonna^  Göitingen  und  Meifsen^  aber 
«ts  sehr  klein  ,  höchstens  zwei  bis  drei  Li«« 
ien  grofs,  vor;  daher  es  noch  zweifelhaft 
leibt,  ob  sie  Brut  jener  Teilina  ist,  oder  eins^ 
Igene  Art  ausmacht. 

Desto  häufiger  finden  sich  mannich faltige 
dineckenarten  von  sehr  verschiedenen  GrÖ« 
ieu,  worunter 

Helix  pomatia  vorzüglich  grnfs  und  schöu, 
edoch  seilen  ganz  voli^täiidig  erhalten ,  in  den 
Tuffötein lagern  bei  Weimar  zu  Uuuse  ist. 

HMx  nemoralls  und  hortciisis  kommt  hau« 
Sg«r  bei  Weimar ,  Götlingen  ,  Meifsen,  Greu- 
len,  Langensalz  und  Tennstädt^  seltener  bei 
roDüR,  vor. 

Helix    arhustorum   erscheint    zuweilen    bei 

Mlttiagen,  Meifsen  und  in  den  Rheiiigegenden. 

^tlioc   silve\tris    und     cricetonmi    Alt£NII 

lejchrniis  {q  (]gi|  Rhein^egenden  und  bei  Schlüch« 

'*''  'in  Hanaui  clv  n. 

^elix  ificarnataf  bei  GÖttingen^  Burgtonüa 

^^eifsen. 
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Hel.hispida  oder  lucida  Altbnii^  b«i  i 

Hd.  ohvoluta ,    bei  Göttingen. 

HeL  nitens  ^    Lei  Göttiiigen  und  I^IciTsei 

HeL  cellaria ,  bei  Burgtönna ,  Meiii»en  i 
Göttinnen. 

HeL  serpentaba   Schriet.  ,  bei  Burgtoni 
Melfsen,     Götlingeu   und    Schlüchtern    im 
BAJisc'ien. 

HeL   conica ,    nov.  spec, ,    bei     Burgton 
Höc'is^ten;  drei  Linien  grofs.     Durch  ihren 
sonders    konischen    Bau    sehr  kenntlich« 

Hcl  piilchella,  bei  Burgtonna,  Meil 
und    Göltingen. 

Helix  Tninlaia,  nov,  spec,  ^  der  vorbei 
hetide  i  sehr  ahnticli ,  nur  viel  plattgedrücli 
und  wenig  über  eine  Linie  grofs  ^  von  Bi 
touna. 

HeL  cornn  ammonis,    bei  Burgtonna. 

HeL  vortex,  bei  Burgtonna  ziemlich  zs 
reich.  ' 

HeL  Serpnlaria^  nov.  spee^  mit  Hei,    S] 

.  0rhix    Aehnlichkeit,     nur   steht  die  lezta     V 

düng     mit     der     Mundöffnung     weit     herv 

und_    fast  ganz    in  die   Höhe    gerichtet,    so 

a!(^   Aehnlichkeit   mit   einigen   Arten     der  S 

pula  erhält,    bellen  bei  Burgtonna. 
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Helix  tenticularis ,  Alt.     Selten  be!  Burg« 
nna ,   IVIeifsen  und  Gotiing;en. 

Hei,  spirorbis,  ZiemHch  hliufi^  bei  Burg« 
onnü  und  Göttingen.  *  Es  scheinen  )iierunter 
ielarten  vorzukommen,  die  sich  happtsach- 
^ich  in  der  Gröfse  und  SUIrke  der  IVindungea 
■  Utertcheiden. 

HtL  planoriis  kommt  in  grofser  Menge 
hei  Burgtonna,  zuweilen  bei  Göltingen  vor. 

.HeLplanorbis  alba  einiger  Koncltyliologen^ 
ohne  Sjium,  und  wahrscheinlich  SpieUrt  der 
Torigen ,  kommt  selten  bei  Burgtonna ,  und 
ganz  übereinslimiTiend  mit  der  beilssy,  unweit 
Paris  gefundenen  Art,    vor. 

Unter  denen  zu  den  Gesclileclitcrn  JLym* 
naea^  BuLimus  und  Faludina  Lasi.  gehörigen 
Schneckenarten  j  kommt  «ine  nach  dem  Linnei« 
«eben  System  zum  Turbo  gehörige  Art: 

Turbo  tophicola ,  iwv.  spec/iw  unzfihliger 
Menge ,  im  zerreibh'chen  Tufi's»icine  bei  Burg- 
tonna ,  vor  y  und  scheint  noch  nicht  bekannt 
und  be.schrieben  zu  seyn.  Vielleicht  gehört* 
er  jedoch  zu  der  Sclineche^  welche  Schrob» 
TER  Flufskonchyl  p.  552.  T.  VIII.  F.  8. 
a.  b.  beschrieben  und  abgebildet  hat.  Einige 
Aehnlichkeil  zei^'t   er   auch   mit   HeL   Qctona  ^ 
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»ngleiehem  mit  List£r  T.  20.  F.  19.  Er  er« 
reicht    höchstens    drei  bis  vier  Linien. 

Turbo  miiscorum  Linn.  (^e/*-  pupa  Lam.) 
■kommt  selten  bei  Burgtonna  und  Meif^en  mit 
•iner  Spielart  vor  ,  die  noch  nähere  Untersu- 
chung erfurdert« 

Turbo  bidens  LiNir,  Selten  bei  MeiC^t 
zuweilen  bei  GÖttingen. 

Helix  limosa  kommt  vorzüglich  häufig  bei 
Wehnde/  unweit  Göttingen ,  bei  Weimar  imd 
Burgtonna,  seltrner  bei  B1ei^^on   vor. 

Hei*  auriculata ,  häufiger  bei  Weimar. 

Bulla  fontinalis  Linn.  ,  kommt  :»elleny  zu- 
weilen abef  in  sehr  deutlichen  Exemplaren  bei 
Burgtonna  vor  ,  uiui  wird  von  niehrern  Kon- 
chyiiülogen  gleichfalls,  so  wie  die  vorherge- 
hende Art,  für  eine  blose  Spielart  der  Limosa, 
gehalten. 

Hellx  pvtris  y  nicht  s^^hr  häufig  bei  Burg- 
tonna^ Göttingen,  Weimar  und  Meifsen. 

Hei.  stagualis  ,  bei  Burgtonna  ,  Göttingen, 
Weimar  und  Meifsen,  jedoch  nicht  sehr  häufig. 

HeL  corvus  Schroet.,  walirscheialicli  eine 
Spielart  der  voriir^ n.      Selten  bei  Burgtonna. 

HeL  teniaculata ,  zuweilen  noch  mit  ihrem 
Deckel,  se)ir  zahlreicii  bei  Burgtonna,  einzel- 
Der  hei  Göttingen  und  Meifsen. 
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Hei.  luccinata  Alten.  ,  bei  Göttingcn  und 
Helft  en,  i 

HeL  bidens  i  bei  Götttingen  selten. 
^  HeL   lulrica  i    selten    Lei  Burgtonna,    Göl- 
tiDgen  und  Meifsen. 

Nerita  ßiiviatilis  LiNi«f. ,  sehr  selten  bei 
Burgtonna.  Bekanntlich  kommen  diese  Neri- 
teo  schon  im  Rhein,  und  besonders  in  meh- 
rern südlichen  europ^iischen  Flüssen  vor.  Merk- 
Würdig  ijt  CS  ,  dafs  diese  nllmllclie  !Nerite 
auch  in  dem  aufgeschwemmten  aufgelösten  Ba- 
MJtlager  in  der  Tanne  vorkommt. 

Noch    einige    selten  vorkommende  Schnek- 
](6nart^n  aus  den  Tuffsteiiila  gern,  welche  gleich- 
falls'eigne  Arten  auszumachen  schtiuen  ,     ver- 
dienen   njch  naiiere    Prüfung,    um   sie   mit  Si- 
cherheit besiiminen  zu  können. 

Von  den  Ueberresten  der  im  Tuffstein  be- 
findlichen Pflanzcnarteu  sind  bereits  im  vor- 
hergehendim  schon  mehrere  crwlihnt  worden, 
deren  einzelne  Arten  sich  jedoch  schwerlich 
hinreichend  bestimmen  lassen.  Dagegen  lafst 
der  gröfste  Theil  der  Bliitterabdrücke  gar  kei- 
nen Zweifel  übrig,  dafs  sie  unsern  bekannten 
nordischen  Baumarten  au/iehört  haben.  Es  fin- 
den sich  z.  B.  zuweilen  sehr  häufig  Blätter 
von 
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^     Betvla  alnus ,  fast  in  allen  Tuf&teinlagoifJ': 

Setida  fniticcsa,  besonders  in  Norvr«, 
woher    icn    ein    selir    deutliches    betrüchtlichi 
Siück   aus  der  flauer  eines  Gebäudes  besizzt 
welches  schon  vorfJOO  Jahren  erbaut  worden 

Salix  caprta   und  vitellina,   nebst  mailfM;! 
ren  VVeideii-.rten,  .'5 

Tilia  EMropaea^  , .  ^ 

ÖverciiS  rohur. 

Populus  nigra  und  tremrila, 

Acer  psevdoplataiius  und  canvpestrc» 

Rhainniis  J^raiigula   u.   s.  w. 

Dals  mau  bisjezl  noch  ^ar  keine  fleisck 
fressende  und  liberiiaiipt  andere  Thiersr- 
ten ,  als  die  angeführten  im  Tuffsteine  aufge- 
funden hat,  wobei  ich  jedoch  nicht  vergesset 
darf,  einzelne  PferdezÜhne^  welche  sich 
wirklich  in  den  Tuffsleinla^^ern  selbst  gefun« 
deii  haben  sollen,  zu  erwähnen,  verdient  ei 
nige  Aufmerksamkeit.  Wir  könnten  nämlicli , 
unerwartet  durch  die  in  den  verschiedenen 
Gebirgsformazionen  begrabenen  so  sehr  ver«* 
seh  edenen  Thier-  und  Pllanzenarten ,  nach  ße- 
schaffenheit  des  relativen AUers  jener  Gebirgs- 
lager ,  höclist  merkwiik^dige  Beitrüge  zur  iScIid- 
pfung.^gcschichte  der  Vorvvelt,  uncT  vielleicht 
sehr  zuverlässige   Dokumente   über  das  höhere 
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[er  gerinj^ere  Alter  der  verschiedenen  Thier« 
id  PHanzenfamilieii ,  in  Hinsicht  der  Zeitpe« 
Leu  ihrer  ersten  Entstehung  und  ihres  Cr- 
leinens  iiuf  der  Erdoberfläche  erhalten.  Alle 
rgleiclien  Gesichtspunkte  dürfen  wir  wenig- 
15  nicht  aus  den  Augen  verlieren,  wenn  sie 
fmch  bisjezt  noch  keine  ganz  sichern  Resultate 
fwraprechea» 


12L  Jahrffanfi'^ 


25 


i 


)   S46   ( 


^^mm^mmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmtmmmmmmmttmammmmmmmma^ 


2. 


\    ■ 


A  n  a  1  y  t  • 

des 

*     Tantälits    aus    Baiern 

Tom 
Htnn   Grafen  Sta^islaus   Dunin -Borxovts 


. JL/ie  Entdeckung  des  Tantalits  In  Baier 
die  wir  dem  verstorbenen  Gehlen  verdanl« 
wkX  um  50  wichtiger ,  da  ^  dieses  Mineral  ni< 
nur  in  Deutschland  sondern  auch  in  Schwed 
für  eine  Seltenheit  g^ilt.  Es  war  mir  da] 
sehr  erwünscht,  dieses  Fossil  in  der  reichha 
gen  Sammlung  Baierischer  Naturprodukte  ( 
Hrn.  GeneraUAdministrators  v.  Flurl  kennen 
lernen.  Ich  fand  es  unter  dem  Namen  Tan 
lity  aliein  mit  einem  Fragezeichen;  und  ( 
IIr«y.Fx.VRL  bemerkte  9  indem  er  mirdieStu( 
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V 

^ri^eigtft  r  Ht.  Gehlen  will  X^ntaloxyd  in  di«« 
tm  Foasü  gefunden  haben.  Da  ich  aus  dieser 
emerkung  sah^  daÜs  die  Entdeckung  des  Hm* 
EULEN  in  München  selbst  bezweifelt  Wurde], 
»  nahm  ich  mit  die  Freilieit  ein  paar  Stücke 
ar  Untersuchung  auszubittea  >  in  welche  Bit« 
e  der  |^lehrte  Eigenthümer  mit  Vieler  GefäU 
Igkeit  einwilligte.  Meine  Analyse  hat  das  Da^^ 
e^rn  des  Tantaloxyds  in  dem  Baieristhen  Mi- 
leral  vollkommen  bestätigt  |  und  ich  glaube , 
afs  es  nich^  Überflüssig  seyn  wird  ^  .  dieselbe 
iokannt  zu  machen. 

Aeufsere    Kgnnzetcheti. 

In  der  Note»  '*')  die  Hr.  Gbhlen  von  die- 
^m  Tantalit  gibt»  hat  er  die  Beschreibung 
er  äufsern  Kennzeichen  nach  Hr.  von  Flurl 
litgetheilt.  Diesemnach  ist  [der  Tant^ilit  aua^ 
aiern  eisenschwarz »  kommt  meistens  kryfiiaU 
jirt  iuid  zwar  in  rechtwinklichen  vierseiti« 
ea  Tafeln  |nit  ungleichen  Seltenflachetr»  vdr» 
LB  den  breiten  Seitenflächen  sind  dii^Krystalle 
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*)  Keu«»  Joutual  Att  Chemie  B.  6>  Hefe  3< 
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nach  der  Länge  gestreift.  Von  aufsen  glSazenJ, 
inwendig  wenig  glänzend  von  halbmetallischeHl 
Glanz  ,  undurchsichtig,  halbhart. 

Feh  habe  noch  beobachtet,  dafs  diese  Kiy- 
stalle  einen  versteckt  blätterigen  Langtbruck 
und  muschligen  Ouerbruch  haben«  Das  sptt 
Gewicht  ist  nach  meiner  wiederholten  V\'3giiB| 
69973  bei  12o  Reaumur. 

Es  kommt  vor  am  Rabenstein  bei  ZwieNL 

25  Dezigrammen  in  kleine  Stucke  zerschU- 
gen,  wurden  im  Flatintlegel  durch  |  Stundei 
stark  geglüht.  Es  hatte  kein  merklicher  Ge* 
wiolit Verlust  statt.  Die  Farbe  wurde  an  dar 
Obürfläche  etwas  weniges  gelblich. 

Vor  dem  LOthrohre,  mit  Borax  geschnot 
zen ,  entstand  ein  farbenloses  durchsichligei 
Glas:  mit  phospliorsaurem  Natrum  eine  ud" 
durclisichtige   schmuzigweise  Perle« 

B. 

1.  50 Dezigrammen^  zum  feinsten  grauUch- 
schu/arzen  Pulver  zerrieben ,  wurden  mit  eiMf 
».rtt<ge  von  30*Grammes  Aczkali  (das  jedoch  «t* 
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iras  Kohlensänre  angezogen  :  Hatte)  übergosseiiy 
nnd  mit  der  nöthigen  Vorsicht  in  einem  silber- 
Ben  Tiegel  durch  eine  Stunde  geglüht.  Die 
Masse  kam  durch  Glühen  in  einen  dünnen  Flufs 
roA  anfangs  spahngrüner  9  dann  aber  :>chdner 
lan&elgrüner  Färbe.  Nach  dem  Erkalten  wur« 
|e  die'  Masse  mit'  heifsem  disiillirtem  Wasser 
iu&gelaugt.  Der  zimmetliraune  Rückstand  ge- 
waschen und  getrocknet  wog  17 Dezigrammen; 
;eglüht  wog  er  13  Dezigrammen. 

2.  Die  grüne  alkalische  Flüssigkeit  wurde 
lurch  Abdampfen  in  die  Enge  gebfacht.  Es 
(ezte  sich  ein  brauner  Bodensaz ,  der  Surchs 
filtrum  von  der  nun  farbenlosen  aber  etwas 
rüben  Flüssigkeit  getrennt  wurde.  Dieser 
Rückstand  gewaschen ,  getrocknet  imd  geglüht 
'^ög  0,17.  In  der  Salzsaure  digerirt,  sezte 
»ch  ein  weifses  Pulver  ab,  das  gewaschen  imd 
geglüht  Ojl  Dezigrammen  wog^  in  den  minerali- 
schen Säuren  sich  unauflöslich  zeigte,  hingegen 
'ü  der  Klees'äuro  sich  auflöste  und  mit  Gäll- 
äpf^ltinktur  den  für  Tantaloxyd  ckarakteristi- 
>chen  brandgelben  Bodens^ijs  bildete.  Die  salz- 
«ure  Auflösung,  mit  Ammonium  versezt,  gab 
inen  wejfsen  leichten  Niederschlag  der  für 
fanganes  erkannt  wurde  ^  und  0,07  wog,  -* 
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'  3.  Die  allcftlische  farbeiiloseAvflftdiiiig  wur«' 
de  mit  Salpetersäure  in  Ueberschufs  versezt  ^ 
€8  entstand  ein  scbneeweifser  Niederschlag,  der 
sich  durchs  Umrühren  im  Uebersehusse  der 
Säure  nicht  vermindertei  gewaschen^  d^nn  mit 
kaustischem  Ammoniak  ftberj^ossen,  und  wieder 
■gewaschen,  getrockneb  und  geglüht  35  I>ezi« 
grammen  wog^  und  alle  Ei^nschäften  desTw* 
talox;;rd9  hatte, 

4.  Die  ammoniakalische  Auflösung  zur  Trak« 
kene  abgeraucht  und  im  Dflenen  Platintiegel 
geglüht^  gab  ein  weifses  Pulver,  das  0,02  wog. 
Vor  dem  Ldtlirohre  reduzirte  es  sich  zu  einem 
kleinen  grauen  Kügelchen.  Die  grofse  LeSch« 
tigkeit,  mit  welcher  dieses  Metall,  wie  Blei, 
-sich  reduzirt,  und  die  Analogie,  dafs  der  be- 
rühmte Berzelius  Zinn  in  dem  Finnländischen 
Tantalit  getunden  hat,  läfst  mich  auch  dieses 
Sletallgftir  Zinn  erklären,  ob  schon  die  kleine 
Quantität  nicht  zuliefs  die  ndthigen  Versuche 
anzuslellei).. 

'  6^,  Die  salpetersaure  Auflösung  (3)  mit  koh- 
lensaurem Kali  versezt ,  gab  einen  kleinen  wei- 
fsen  ]!*7ieder«ch1agj^  der  nach  und  nach  braaa 
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mti,  vni  gowAfchen  und  geglfllil  0/)l  DmS« 
panune  wog.    Es  vrwr  Mangan  ozyd« 

6.  Der  zimmetbraune  Rückstand  (1)  wurd« 
üt  koQsentrirter  Salzsäure  übergössen,  es  ent> 
rickelte  sich  HalogengSas  in  der  Hizze,  die 
Ljiflösung  erschien  pomeranzengelb  und  sez« 
I  weifses  Tantaloxyd  ab,  da^  1 
rog.  Die  Auflösung  wurde  nun  mit 
Vasser  verdünnt  und  mit  bernsteiataurem  Am« 
aoniak  gefällt.  Der  Niederschlag  gewaschen^ 
lut  etwas  Oel  eingerieben  und  im  yer;^chlosse« 
len  Tiegel  geglüht,  gab  10  Pezigrami^a  Eisen« 
ijLji.  Aus  der  mit  bernsteinsaurem  Amm.o- 
iisk  versezten  Flüssigkeit  fällte  Jkiii^sches 
bnmoniak  15  Dezigrammen  Man^noxyd.  -« 

Per  Baiersche  Tantalit  ist  zusammengesezt    • 

in  50  Theilen  in  100  Theiled 

ins:  aus: 


'«utaloxyd  von  No.  2.       1 )  Tantaloxyd    74 

—  -     5.      85  5  =  57,0  Eisen         ."     20 

—  —    6.        1!  Mang.      .       4,6 


:uea      .         —  —  6.  10    =r  10,0 

rianganoxyd  —  —  i,  0,7  J 

^         -^     -  -  5.  0,1  [=  2,5 

-  -  6.  1,51 

Uü»      •         •-  -  4.  0,2    zz^  0,2 


Zinn        .       0,4 


49.5  99,0 

Der  Tantalit  aus  Baiern  hat  also  mit  dem 
innländischen    gleiche    Bestandtheile  ,    allein 
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sein   Mischungsverlialtnifs  ist    wesentlicl}  vec 

schieden ,  *)    denn    er    entliäft    doppelt  so  vie 

Eisen  und  Manganoxyd  wie  der  von  Klaproti 

untersuchte  9  vrelcher  Umstand  auch  das  merk 

Hch  leichtere  speziii&clie  Gewicht  motiVirt.  Wil 

man  aber  dieses  iVli.schiingsverhaltnirs  demBEAZE 

Lius*schcn   Gesezze  unterwerfen,    so   läfst  siel 

bei   dieser   Analyse  kein  befriedigendes  Resul 

tat   erreichen.     Ich    würde    diese   Abwcichun. 

Von    der   Regel  fiUr   ein  eh  Beweis  meiner  feh 

1er haften    Analyse    ansehen ,     wenn   nicht   di* 

iiSmliche   Abweichung  in  der  KLAPaoTH'schen 

ja   selbst    in  der  BERZELius'schen    Analyse   de 

Tnnlalits    vorkäme.       Der   berühmte    Schwedi 

sehe  Naturforscher   hat   schon  die  Vermuthun^ 

geäufsert,  dafs  die  Bestimmung  des  Sauerstofß 

in    dem    Tantal oxyd    nicht    gan^    genau     seyr 

möciite  f   und .  es   bleibt  zu  wünschen ,   dafs  «s 


*)     GiriLFN  gibt  dai   MiscIiungivtrliUltnifs  des  Baie- 
riichen  T«mtalit5  als  konform  mit  dem  Finl'iudischcn 
■an,   allein,   da  er  nur  einen   qualita'iven   Versuch 
anstellte ,     f  o    iit   ihm    di«    betr'ächtliclie    Abwei- 
chung «^tg;ana;eu. 
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t 

g^fiillen  möchte «    diesen  wichtigen  Gegen« 
aufzubellen.  *) 


*)  Wlhrend   ckr   Hr.   Graf  BonkowSKi  beschlftigt 
Wftr  mit  d«r  Zerlegung  ics  TantaJits  au>  Baiern , 
I      bitte  auch  Hr*  Hofrath   Vooel    zu  Münclieii   die 
latljrte  dieses  inerkwürdigen  Fossils  unternominen 
«ndy  %a  gleicher  Zeit,    ein  Resultat   erhalten  von 
idir  schöner  Uebereinstimmung  mit  dem  eben  an« 
pfiihrten.      Die    chemisch  -  oryktognostiiche    Uii« 
tsnichang   des    Tant«lits    TOn    Hrn.    Voobl    uoA 
mir  wird    in  den  Denlischriften  der  Königlichen 
Akademie    der  Wissenschaften    für  dak  Jahr  l8l7 
«ine   Steile    finden ,     und,    auszugsweise,    meinen 
▼srebrten    Lesern ,     im    nächsten   Bande    des  Ta« 
ichenbuGhes  sur  Xenntnifs  kommen«  d.  H» 


••] 
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JSvr   Kenntnift 


5al.zburgischen    Gebirge.i 

Rr-ttek«i4i«kt  einet  Reise  •  Tagekvidh 


▼  on 


Herrn   R,    Th*    Kleinschrod. 


c 


I 


Wenn  die  kolossalen   Massen  des  Alpenludk 
Steines    auch   bei    der  ersten  Betrachtung  einet 
hohen   Grad  mineralogischer    Einfachheit  zen 
geuj  so  ist  deshalb  dieses   wichtige  und  aosgs* 
dehnteste  Glied  der  Flözbildung  nicht  weniger 
zusammengesezt  in  seinen^  untergeordneten  Ls- 
gerungen,  und  bietet  in  Erforschung  derselben  1 
um    so  merkwürdigere   Resultate  dar,  als  hier  ! 
einerseits   der  grofse  Reichthum   an  Versteins«  _ 
ru/igen,  die  manaich faltigen  Konglomerate,  und  ~ 
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Üi$,  xoit  dem  ftfitea  K&Iksteine  selbst  verwaeh« 
>  atDeii  Fossilien  wunderbare  Züge  der  Vergan« 
I  fenheit  entwickeln ,  andrerseits  aber  das  Vor« 
Isouunen  des  'Gypses  und  Steinsalzes  in  dieser 
Formazien  den  chemischen  Theil  kosmologi- 
scher  Ansichten  zu  ihrer  künftigen  Erklärung 
vorzüglich  in  Anspruch  nehmen.  Diese  Be- 
trachtungen werden  durch  die  Bereimng  4er 
Salzburgischen  Gebirgskette,  welche  das  Salsa« 
Thal  auf  12  Stunden  weit  von  der  Stadt  auf. 
wärts  zu  beiden  Seiten  begleitet »  ibesond^n 
lebhaft;  erregt,  da  sich  hier  der  Alpenkalkstela^ 
durch  Seiten « Thäler  und  Wildbäclie  »ach  al- 
len Richtungen  durchschnitten,  theils  d«rch 
die  !Natur  selbst,  theils  durch  Mensclieniiä«de' 
an  mehreren  merkwürdigen  Funkten  in  seinen 
Lagerstätten  aufgeschlossen  vorfindet.  Durch 
nachfolgende  Zeilen  wurde  die  geognostische 
Bezeichnung  einiger  dieser  Punkte  versucht ; 
mögen  erfahrenere  Geologen  hierdurch  zur  Be- 
trachtung jener  ^  für  den  Naturfreund  so  rei«^ 
chen  Gegenden  veranlafst  werden,  und  so  eine 
künftige  Geschichte  des  Alpenkalkstcines  vor« 
bereiten. 


/ 

» 
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I. 

Bemerkungen  auf  einer  Reise  zu  ie\ 
Gypsbrüchen  bei  Moseck   und   indii 

A  b  t  e  n  a  u. 

Oglluifi^,  den  2.   Aagml.  J 

Der  gestrige  Tag  war  der  Betrachtung, 
grofsen  Gypslao;ers  gewidmet,  welches  sich 
Moseck  9  zwei  Stunden  seitwärts  von  Gollii 
auf  dem  rechten  Salza-Ufer  vorfindet,  und  II 
einem  beträchtlichen  Handel  mit  diesem  Pi 
diikle  Veranlassung  gibt.  Wir  durchschniti 
den  tippigen  VViesengrund ,  der  hi^r  beinjiht, 
eine  Stunde  breit  ist,  und  mit  herrlichen  Baum« 
gruppen  abwechselt,  und  gelangten  zu  eineia. 
steil  ansteigenden  en^^en  Thale.  von  einem  rei«. 
fsenden  Wild  Lache  gebildet.  Mehrere  GypM 
miihleu  am  Eingange  dieses  Thaies  verkündet 
schon  mit  ihren  aufgcschütteteten  Vorratheil 
von  Gypssteinen  das  Haupt -Produkt  des  dof. 
tilgen  Mineralreiches.  Mächtige  Lager  von  Mer- 
gelschiefer stehen  liier  zu  beiden  Seiten  des 
Wassers ,  von  Dammerde  entblöfst ,  zu  Tage 
an,  ihr  Einschiefsen  ist  südwestlich  zwischea 
Stunde  12  und  1.  Etwas  höher  oben  ,  bei  der 
lezten  Gypsmühle  zeigt  sich  auch  ganz  deut- 
lich das  Liegende  dieses  Mergelschiefers,  näm- 
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ikh  mn  ganz   dünne  geschichteter  Kalks teiii  ia 

ttalten  zu  6  —  8  Zjll  Dicke. 

Reclits   von    diesem    Grnben  zieht  sich  der 

AlpenkAlk^tein  in  miSchtigen  steilen  Felsenmas« 
sen  hin.  £r  ist  hier  sehr  zerklüftet >  .doch  ist 
noch  eine  sehr  dicke  Schichtung  im  Grof^en 
an  ihm  bemerkbar^  welche  ge£;on  Westen  fallt. 
Weiter  oben  in  dem  ansteigenden  Wasser« 
graben  findet  sich  ein  etwas  dicker  gesell ichte* 
ter  Mergelschiefer  ^  der  mit  dem  unten  aufge- 
fundenen ron  gleichem'  Einschichten  ist.  Er 
durchsezt  sehr  wahrscheinlich  den  rechts  an- 
stehenden Alpenkalkstein. 

In  gleicher  Hichtung  kommt  derselbe  Mergel- 
schiefer  noch  höher  vor ,  wo  eine  kleine  Thalebe- 
ne  nach  den ,  etwa  noch  eine  Stunde  entfernten 
Gypsbrüchen  hinzieht.  Hier  zeigt  sich  schonam 
Pfade  anstehender  Gyps  j  der  auf  dem  IMergel- 
schiefer  aufliegt.      Der  hier  anfangende  Frucht« 

m 

boden  verhinderte  genauere  Beobachtungen  ,  bis 
zu  den  Gypsbrüchen  selbst.  Hiei^  fand  sich 
sogleich  y  jenseits  des  Baches  derselbe  MergeU  ' 
schiefer  anstehend ,  mit  dem  gleichen  Einschie- 
fsen  zwischen  Stunde  12  und  1.  Ueber  dem- 
selben befinden  sich  die  mächtigen  Gypslager^ 
bis  auf  eine  Höhe  von  melireren  hundert  Fufs 
entblöfst  zu  Tage   anstehend. .    Sie  sind  durch- 
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geliendt  sehr  deutlich  gei chichtet  ^  von  Sehicfc« 
ten  zu  eiDem ,  zwei  und  drei  Fufs  Mächtig« 
heit,  ihr  Einechiefsen  ist  dasselbe  mit  dem 
Mergeltchiefer  zwischen  Stunde  12  und  1  süd* 
westlich« 

Der  Oyps  ist  von  vorzuglicher  Schdnheit; 
grdfstentheils  schneeweifs  ,  stellenwei&e  mit 
grauen  und  rdthlichen  Streifen  versehen ,  und 
sehr  feinkörnig*  Fleckenweise  findet  er  sich 
auch  gelb  geförbt  von  Schwefel ,  den  er  aud^ 
aber  etwas  selten,  in  gröf&eren  Farthien  ent* 
hält.  —  Es  ist  wohl^  keinem  Zweifel  unterwor» 
fen,  dafs  dieser  Gyps  als  Lager  im  Meißel« 
schiefer  vorkommt,  welcher  wieder  untergeord* 
Bete  Lager    des  Alpenkalksteines  ausmacht* 

Dies  Jfand  sich  auffallend  bestätiget  ^  als 
wir,  von  der  Heitedkeit  des  Himmels  und  den 
aus  der  Ferne  leuchtenden  Alpenspizzen  ange* 
reizt  9  nicht  auf  geradem  Wege  zurück^  son« 
dern  »ach  der  Abtenau  zu  wandern  beschlos* 
^en.  Noch  eine  vStarke  Stunde  weit  begleitet 
in  dieser  Hichtung  der  Mergelschiefer  mit  in- 
ae  liisgenden  kleinern  und  gröfsern  Gy^ps -Far- 
thien de)i  Weg»  während  hohe  Feisenketten  des 
Alpenkalksteines  demselben  zur  Seite  hinzie- 
hen. •—  Endlich  verliert  sich  der  Gyps ,  wie« 
wohl   der  Mergelscbiefer  immer    noch   als  un« 
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geordnetes  Lager  sichtbar  ist.'  O^fters  scheint 

diesen    Stellen   die    dilnne   Schichtung    dei  * 
»rgelscbiefei^s  selbst  in  den  dichten  Kalksteili 
erztigehen;   so  kommt  dieser  zu  beiden  Sei« 
1  des   sogenannten  Aubaches   in  plattenfUriAl-' 
n   Ablösungen   von  4   bis   10  Zoll  Dicke  ror^ 
tin  Streichen  ist  hier  südöstlich,    Stunde  91 

Endlich  findet  sich«  nach  abermaliger  zwei« 
Indiger  Wanderung ,  auf  der  rechten  Seite 
Mr  reifsenden  Lammer ,  der  Grauwackenschie* 
ir;  ton  rOthlichbrauner  F^rbe,  sehr  diinn^ 
^hiejfet'jg  nnd  mit  vielen  einoesprengten  Ölim« 
«rblSitchen  gemen^ ,  scheint  er  das  Liegen^ 
H  dM  Alp^nkalksteines  zu  bilden.  Wegen  zu 
rofser  Verwitterung  liefs  sich  sein  Streichen 
(cht  mil;  Qenauii^keit  angeben.  —  Der  Weg 
ährt  nun  Ifings  den  Kalkstcinketten  immer  hö« 
erj  hin  in  das  hohe  kesseiförmige  Thal  der 
kbtenan,  welcheii  sich  gleich  bei  dem  ersten 
kttblicke  als  vormaliger,  von  den  höchsten 
UlksteinkeltiBn  eingeschlossener  See  charakte- 
isirt»  Ungeheuere  Massen  von  losgerissenen 
UsenstQcken  ziehen  sich  von  allen  Seiten  längs, 
len  Gebirgen  herab  und  bedecken  einen  gro- 
ben Theil  des  Thaies.  Sie  sind  meist  stark 
bgemndet.  Südlich  öffnet  sich  nun  der  Haupt- 
ttsgang  dieses  Thaies  durch  die  Scheffau  nach 


I 
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clem  Hauptthale  cler  Salza.  Hier  zeigt  sich  der 
aufge>vitterte  Grauwackenschiefer  zu  beiden 
Seiten  des  ,Weges  anstehend.  Er  bildet^  unver* 
kennbar  das  Liegende  des  Alpenkalksteines, 
welches  sich  daselbst  unmittelbar  über  demseU 
ben  aufgelagert,  in  mächtiger  Kette  längs  die* 
aem  Thale  hinzieht«  Eine  Stunde  von  Abten- 
au  entfernt,  am  alten  Wege  am  Strubberge 
findet  sich  deutlich  Uebergangsthonschiefer; 
«r  ist  sehr  frisch ,  und  zeigt  ein  deutliche! 
Streichen   zwischen  Stunde  2  —  3  südwestlich; 

Unterhalb  dieses  Strubberges  verfolgt  man 
nun  überall  in  der  Tiefe  den  Thonschiefer, 
-und  oben  «teUenweise  den  Kalkstein.  An  der 
Brücke  bei  Reinez  schiefst  dieser  TJionschiefer 
nordwestlich  ein,  in  der  nämlichen  Stunde 
zwischen  2  und  3* 

Massen  Konglomerat ,  worin  die  einzelnen 
Stücke  meisj;  derGrÖfse  eines  Taubeneies  gleich 
kommen  5  haben  sich  unmittelbar  auf  diesen  - 
Tiionschiefer  aufgelagert,  es  fehlen  also  hier 
zwei  Mittelglieder  dieser  Formazi^n,  Kalkstein 
und  Mergelschiefer.  —  Dagegen  zeigt  sich  zu- 
nächst der  Scheffau  wieder  derselbe  Thonschie« 
fer  mit  iune  liegenden  Kalksteinlagern;  sein 
Streichen  an  jener  Stelle  ist  nordöstlich  Stunde 
6  —  6. 

Eine 
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£in«^.Art  Grättwackenscbiefer  4     jedoch  in 
«Ireit  dickeren  Schichten  mit  grofsen  pUttenför« 
Inigen  Ablösungen^  welcher  schon  in  Kalkstein 
Aerzugehen  scheint  ^    folgt  auf  den  Thonsehie- 
t&c  an  den  tieferen  Punkten  des  gegen  das  Wie« 
rennthal  herabziehenden  Weges«    Derselbe  wird 
tregen   seinen  schönen  und  festen  Platten  in  der 
dortigen  Gegend   ^u  mancherlei   Ökonomischen 
Kvrecken   gebraucht  ^    und    an  mehreren  Stellen 
iftrdentlich   gebrochen.      Sein  Streichen  ist  wie« 
der   südwestlich,    zwischen    Stunde   12  und  !• 
Ganz   in   die  Tiefe,    und    den  Anfang   des 
Scheffauer  Thaies  herabgekommen,  bemerkt  man 
flberrascht  grofse  Massen  Konglomerat ,  ia  selt- 
samen Gruppirungen   mitten  in  der    Thalebene 
engehäufk,    jenem   Vorkommen    zu  vergleichen. 
Welches    längs  dem  Nahethale,    in  der  Gegend 
des   berühmten     Obersteins  >     so    oft    den    Rei- 
senden   befremdet.      Zwei    aus  Gebir;:sschluch- 
-  tea   Östlich    und    nordwestlich    hier  zusammen- 
treffende    Wildbache    gaben     diesen   Brekzien 
.    ikre    Entstehung,    welche,    gröfstentheils  sehr 
verwittert  ^     und   nur   mit    einem   losen  Binde* 
>  tfttel  versehen,  mit  ihren  überhUn^euden  Mas- 
ten stündlich  das  Thal  zu    verscluitten  drohen, 
tUid  nur   in    einzelnen ,     ganz  abgesondert  sie- 
genden  Kuppen   von    hundert    bis  dreihundert 
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Fofs  Höht  noch  einen   Mafsstab  fiir   den    ehe-, 
maligen  Wasserstand  jener  Gegend  abgeben*^ 

Man  gelangt  nun  in  den  fruchtbaren  zu 
beiden  Seiten  mit  Gehdiz  umgebenen  Wiesen- 
grund der  Scheffau ,  und  nach  zwei  Stunden 
wieder  in  das  Hauptthal  bei^  Salza  nach  Gol« 
lin|^  zurück. 


• 
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4. 

Beiträge 
zu    einem    Handbuche 

Mineralogie 

d  es 

Chinesischen     Reichs. 

*      '  Von 

Herrn  Hofrath  JD r.  Fansner* 

(FörtsezEung. ) 


*  eldspath. 

Fast  allenthalben  in  Asien  ein  Hauptgemeng« 
theil  der  .Urgebirge;  daher  auch  sehr  häufig 
als  GeröUe  der  Flüsse   und  in  den  St  ppen. 

Der  meisteSteppensand  besteht ausFeldspath* 
'     in  Geschieben  beim  Lagerplaz  Nuketo,  am 
fernen  hohen  sandigen  Ufer  de^  Orchon. 
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AU  Geschiebe  am  Tola 'FluTs  bei  UrgA 
nicht  sonderlich. häufig. 

Glimmer. 

Wie  der  Feldspath  sehr'  häufige  und  wahr« 
ischeinlich  der  Yun  -  mou  •  che  der  GhineseD« 
"EtV  findet  sich  in  der  Provinz^  Se  -  tchuen ,  in 
der  Provinz  Hqu  •  qi^ang,,  besonders  bei  To- 
.  f  cheou  -  fou ;  in  den  Gebirgen  bei  Fong  -  yang« 
fou  in  der  Provinz  Kiang-nan. 

Auch  Du  Haide  Mgt ,  daft  der  Glimmef ,  nach 
der  Mtinufig  der  Cbi&etiichen  Aerzte^  kalzinirt 
und  mit  Wein  verroischCy  ein  gutes  Mittel  zur 
Ethaltiing  der  Gesundheit  sey.  (?)  Aufserdem 
gebrauchen  die  Chinesen  den  Glimmer,  so  viel 
man  weifs  ,  zu  weiter   nichts ,    als  zur  Bereitung 

cinto  Art  Silberpapier« 

Du   Halbe   L  159.  204.  205.    n.  292.  295.    IV. 
133.    NiEUHoP.  116. 

Gl  im  m6r  schief  er. 

Aus  diesem  besteht  ein  im  Thale  des  Arrago« 
fiüfschens   hervorspringender  Felsen, 

Als  Geschiebe  am  Flüfschen  Boro. 

Glimmerschiefer  -  Gebii'ge ,  nicht  weit  vom 
Lagiirplaz  Küi. 

Glimmerschiefer  als  Gerölle  und  in  ziemlich 
{[rofseii    Blöcken  im  Thale    des   Tolaflusses  aa 
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jlem    rechten  Ufer  desselben  9 .  nicht  weit  von 

Urga. 

Gold.  Mongol.  AUäh.  Chines.  Dsin 
oder  Dsü.  Nach  Bater  soll  es  auch  Chines. 
Kin  und  Paguin  genannt  werden. 

Ii»  China  ist  Gediegen  -  Gold   ziemlich  hliu- 
fig  in  Gebirgen  und  vielen  Flüssen  ;  die  Chine- 
sische   Politik   erlaubt    aber    nicht   die  Gruben 
SU  bearbeiten  und   so  viel  Gold    zu  gewinnen , 
als  möglich    wSre.     Gold  findet  man  bei  Hoei- 
tcheou  in  der  Provinz  Kiang-nan ,  bei  Ki-ngan- 
fou  in   der    Provinz  Kiang-si;  in  der  Provinz 
Fokien^    Hou-quang,    besonders    bei   Tching- 
tcheou -fou    und   im    Sande    der  Bergströme  in 
dieser   Provinz  ^    besonders   in  den  Bächen  des  ^ 
Flusses   Han.     In  der  Provinz    Yun  -  nan  sind 
die  Flüsse    und    Ströme    sehr    goldreich.  *   Vor 
Zeiten    sammelte    man   in    der    Provinz    Chan- 
ton  sehr  viel  Gold   bei  der   kleinen  Stadt  Kin- 
iüang  -  hien    ( d.  i.   Goldland )  ,    welche    daher 
*uch  ihren   Namen   erhalten   hat.      Ferner  fin- 
det man  Gold  in  den  Provinzen   Ouang-tong, 
^uang-si,   Koei-tcheu    und   zwar    in  der  lez- 
tern  bei  Tong  -  gin  -  fou. 

Im  Anfange  des  16*  Jahrhunderts  wurde 
«8  auf  besondere  Vorstellung  eines  Mandarins 
srlaubt    in  der    Provinz   Quang-si  die     Gold« 
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und  Sibergruben  .  zu  bearbeiten  9  jedoch  untej 
der  Bedingung,  von  der  Ausbeute  dem  Kauer 
40  Pro4.  und  den  Offizieren  und  Soldaten  5 
jroz-  abzugeben.  In  der  Folge  behielt  sich 
der  Kaiser  selbst  die  Goldbergwerke  vor,  wel- 
che aber  sehr  nachlässig  bearbeitet  lyerdeoi 
da  es  eine  der  Hauptmaximen  des  Chinesischen 
Beichs  ist,  keinen  Ueberflufs  von  Gold  und 
Silber  aufkommen  zu  lassen^  aus  Furcht,  dsfs 
dieser  der  Industrie  schaden  möchte.  Der  Um- 
lauf dieses  Metalls  wird  daher  meist  durch 
die  Goldkörner  unterhalten,  welche  man  im 
Sande  findet,  und  das  zu  suchen^  einem  J& 
den  frei  stehen  soll.  In  der  Provinz  Chen-si 
lebt  eine  grofse  Menge  Menschen  blos  vom 
Einsammeln  des  Goldstaubes. 

Der  Gebrauch  dci  Goldes  ist  in  Chiiu  ebai 
-60  man  11  ich  faltig  ,  als  in  ainicrn  Reichen-  Di 
Chinesen  schreiben  dem  Golde  eine  heilende  Kraf 
zu ,  und  glauben  dafs  es  ein  Präservativ  gegei 
mekrere  Krankheiten  sey,  daher  die  Damen  von 
ersten  Range  nicht  sowohl  zum  Schmuck  il 
vielmehr  dieser  Ursache  wegen  goldene  Armban 
der  tragen.  Die  Cbineiischen  Aerzte  bedienci 
lieh  in  gewissen  Fällen  goldener  oder  silbern« 
Nadeln  ,  mit  welchen  sie  dic  Patienten  stechen. 
Dei;  Gebrauch  des  Goldes  in  den  Künsten  un 


\ 
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6ew«rk«n  kt  bei  den  Chinesen  sehr  btichrinkt* 
Zwn  benuiten  sie  et  zu  GemSlden,  besonders 
sunt  Msltn  des  PorzeZJans,  auf  welches  sie  >  eho 
lie  das  Poriellan  brennen ,  Gold  mit  Gummi  be. 
festigen  9  zu  Geweben  und  zur  Stickerei  auf 
Samniet  und  seidene  Stoffe ,  in  welchem  Allen 
sie  aber  den  Europ'iern  bei  weitem  nicht  gleich 
kommen«  Zn  den  Geweben  und  Stickeieien  be- 
dienen   sie    sich    nicht    der  Goldfäden  •     wie  die 

w 

Europäer ,  sondern  sie  haben  einen  eigenen  Weg» 
den  kein  Europäer  betreten  i^ird.  Sie  schlagen 
nämlich  mit  dem  Haitimer  das  Gold  in  diinno 
Blättch^en ,  befestigen  diese  mit  Gummi  auf  Pa* 
pier,  zerschneiden  dasselbe  in  schmale  Streifen, 
mit  welchen  sie  dünne  Fäden  umwickeln.  So 
schön  auch  die  Stoffe  sind ,  zu  welchen  derglei» 
chen  Goldfäden  gebraucht  worden ,  wenn  sio 
«US  der  Hand  des  Kunstlers  kommen ,  so  ist 
doch  ihre  Schönheit  nur  von  karzer  Dauert 
da  sio  durch  die  Einwirkung  der  Lnft  und  Feuch« 
tigkeit  bald  zerstört  werden.  Dergleichen  Stoffe 
gebraucht  man  daher  in  China  auch  mehr  'zu 
Möbeln  y  als  zu  Kleidern,  die  nni:  vornehme  Chi« 
xiesen  tragen,  welche  auch  die  Ränder  und  Zwik- 
kel  ihrer  Strümpfe  mit  Gold  und  Silber  bordi«' 
xen   lassen» 
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MMsiveiGold  wird  zum  Hauitath  and  SehmocJI^ 
in  China  nur  wenig  vtrarbeitet,  da  man  es 
SU  Vergoldungen  und  kleinen  Verzierungen 
braucht.  Nur  dfr  Kaiser  hat  eine  Anzahl  gol( 
ner  Teller,  die  Siegel  der  Chinesischen  Pri 
find  von  Gold ,  to  auch  d;e  Knöpf«  auf 
Alüzzeii  einiger  Mandarinen, 

Da    die   Chinesen    daf  Gold  nicht  zu  vermüAr. 

sen  pflegen  y  so  kommt    es  im    Handel  als  Waait 

Tor.      Die    Chinesen    erhalten    es   als    splche   am 

den    benachbarten    Staaten    und    Psoyinzen  j    ua4 ' 

•ezzen    es    wieder    ab    an  AuslUnder*      Zwar  soll 

es    nicht    so  fein  seyn  ,    als  bei  uns;    da  es  aber 

In  China  nur  einen  geringen  Wcrth  hat,     so  ist 

der    Handel  mit  Gold    in   China    für  die  Auslän« 

der«  sehr    vortheilhaft.       Es     wird    daher    durcli 

Englander ,  Franzosen  und  Holländer  ziemlich  viel 

Gold  aus  China  ausgeführt ,    welche  die  Goldatangf A 

gegen  Silber  vorziigliih  in  Kanton  eintauschen* 

Die  Chinesen  erhalten  sehr  viel  Gold  durch  den 

Täuschhandel  mit  benachbarten  Ländern^    und 

in    diesem    Handel     soll    der    Vortheil    auf  der 

Seite   der  Chinesen    seyn.       Jene    benachbarteii 

goldreichen  Provinzen  sind   Hami,     Tibet ,  Si« 

fan ,  Lahos ,  die  Insel  Hai  -  nan ,   Japan. 

Von  Hami  erhalten  die  Chine9ea  schon  seit 
l^ger  Zeit  eme  beträchtlieh^  Bfeage  G^ldcüf 
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In  Tibet  ist  Gold    ein  StapelurtikeL    Man 
vv^iant  e«  daselbst    aus   den    G  >ldbergwerken 
B  in  Nordea  liegen  ,  wo  es   sicii  zuweilen  in 
ofsen  Massen  oder  in  unregelmäfsigen  Ad^rn^ 
(meiniglich  aber  in  Gängen  vonHornstein  und. 
aarz    finden   soll,   und   aus    dem j* Sande    der 
Öfsern    und  kleinern  Flüsse  und   Bäche,   die 
sin  Tsampu,    Ganges  und  Indus  zuströmen. 
So  ttberflUMig    auch  dat  Gold  ia  TibfC    ist,  •• 
iSfsC    doch    die   Regierung    keine    Münzen    daraas 
prSgen.     Man  gebraucht  es  blos  im  Handel,    und 
sch'äst    den   Preis    der   Waaren     nach    Goldataub^ 
se  wie  bei  uns  nach  Geld.      Der    Werth    des  rGoI« 
des  und  Silbers  ist  in  Tibet  sehr  yerschieden  ,   und 
hSngt  von    dem  Gewinne  derselben   auf  den  Berg* 
werken    ab.       Zu    Tuansks    Zeiten    würde     ein 
Pootree  Goldstaub   für    21    lodermillers    (eine  in 
Kipal     geprägte    Münze,     ungefähr    |>    I^upie     an 
Werth)     rerkauft.        Einige     Jahre    vorher     soll 
die  Erde,  wShrend  einer  aufserordentlichen  Oiirro 
hier    und    da  so    ungewöhnliche   Risse  bekommen 
haben ,  da£i  sie  einen  Ueberfiufs  an  Gold  aufdeckte, 
dafs  die  gesammelte  Quantität    desselben    den  Preis 
fines  Pootree   auf  9    IndermiUers    herab    braehie- 
Einen  Pootree   Goldstaub ,    der    im   Jahr  1783  in 
Tibet  20  bis  21  Indermillers  kostete,  konnte n^an 
^  Jahr  i7Sß,   und   zwsc  reifer  ii\cj.9  bis  30 
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Indermiller»  haben.     Der  Golclitaub  wird  aus  Ti« 
bet  nach  China,     Nipal  und  Bengalen  cutgefUbit. 
Vorzüglich  werden  Silberklumpen*  dagegen   ausge* 
tauscht  >    und   der  Vortheil   in    diesem    Handel  ill 
immer  auf  Se^en  des  Kaufmanns. 
Die    Tataron    vom    Koko-nor   ziehen  ihre 
vorzüglichsten  Einkünfte  von  dem  <jolde ,    wel- 
ches si^  im  Sande  der  Flüsse ,   und   vorzüglich 
in  dem^  welchen  sie  Altang-kol  oder  Gojdflufs 
nennen ,  finden.     Das  Auswaschen  ist  gar  nicht 
mühsam,    da  die  Flüsse  nicht  über  3  Fufs  Tiefe 
haben.      Ein  M.ensch   k^inn  in  4    Monaten,    so 
lan^^e  dauert  das    Auswaschen,    bis  iJJ    Unzen 
Gold  sammeln  ,  und  selbst  noch  mehr  ,  ]e  nach*, 
dem'  er  thäiig,  geschickt  und  glücklich  ist.     Die 
Manipulazion  ist   sehr   einfach.      Die    Arbeiter 
nehmen  b.Ios  den  Sand  aus,  dem  Fluf^bette ,  wa- 
schen ihn  ein  wenig,    heben  das  auf^    was  sie 
flir.    Gold    ansehen,     werfen    das   übrige    weg, 
und  schmelzen  das  gewonnene  Gold  zusammen, 
welche»  man   für  sehr  gut   hält.      Die    Tataren 
verlauschen  dieses  Gold  gegen  Silber  ,    von  weU 
chem  sie   an  Gewicht   sechsmal  mehr  nehmen. 

-Auch  einige  Flüsse  in  Sifan  enthalten  Gold, 
das  die  Einwohner  zu  Gefäfsen  und  kleinen 
Statuen  zu  verarbeiten  verstehen.  Der  6e« 
J»rauch   des  Goldes  scheint   bei  ihnen  sehr   alt 
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u  seyn.  Nach  Chinesischen  Url(undea  sollen 
ie  Sifanen,  unter  einem  Kaiser  der  Dynastie 
[an^  einem  Offizier,  welcher  zu  ihnen  ge« 
chickt  worden  war  ,  um  sich  über  rerübie  Räu- 
lereien  zu  beklagen,  um  ihn  zu  besänftigen 9 
»ine  goldene  Schüssel  angeboten  haben ,  die  er 
iber  nicht  annahm. 

Die  Lo'los^  in  dem  zunächst  angrenzen-, 
len  Theile  der  Reiche  Ava  und  Pegu  wohnend, 
ntissen  aus  ihren  Gebirgen  viel  Gold  erhalten  ^ 
veil  es  unter  ihnen  gewöhnlich. ist,'  dafs  sie  sehr 
läufig  Goldplatten  in  dieSürge  derjenigen  legen, 
welche  sie  ehren  wollen.  Doch  ist  ihr  Gold 
licht  besonders  schön,  weil  es  nicht  hinläng« 
ich   gereinigt  ist. 

Gold  findet  man  ferner  im  Reiche  der  Bir« 
nan^n^  wo  es  gleickfalls  im  Sande  der  Flüsse 
orkommt,  jedoch,  wie  es  scheint,  ehemals 
läufiger  als  jezt. 

<Dia  Gewohnheit  die  Decken  und  die  Glocktn 
der  Tempel  zu  vergolden,  ist  wohl  hier  sehr  alt, 
da  man  sagt ,  claf«  der  Thurm  von  Schomadu  un- 
gefähr 500  Jahr  vor  der  chriftlichen  Zeitrechnung 
füll    erbaut  worden  seyn. 

Sydie's  Nachrichten  zu  Folge  findet  sich  das 
jold  im  Sande  der  Gebirgsflüsse ,  vorzüglich 
n   dem  kleinen  Flusse   Sho  •  lien  •>  kioup  (^d«  K. 
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Soldsandbftch)  hn  Norden  zwischen  Keen-Dd 
und  Irraouady.  *  In  onehreren  Gegehden  ti 
man  Gold  vermischt  mit  Silber ;  und  sechs 
gereisen  von  Bamou  (wahrscheinlich  nach  ] 
den  zu)  sind  nahe  bei  Badouem,  nicht  weit 
der  Chinesischen  Grenze ,  Gold-  und  Silber 
l>en ,  to  wie  auch  i  n  dem  Gebirge  Woubo 
Taun ,  am  Flusse  Keen  -  Duem^ 

Goldgruben  sind  ebenfalls  in  Siam^  wo 
Dine  gtofse  Menge  goldener  Statuen  findet, 
in  Kotschintsehina,  wo  es  in  Staub  und  in 
ren  erhalten  wird. 

Das  gold reichste  Land  soll  Japan  a 
Da  es  aber  verboten  ist ,  die  Goldgruben  ti 
^u  bearbeiten  y  als  nach  den  Gesez2^en  besti 
ist,  und  ohne  ausdrückh'che  Erlaubnifs 
Kaisers  keine  Grube  aufgenommen  werden  < 
so  kann  das  Gold  in  Japan  nie .  sehr  häufig  vvei 
und  von  seinem  Werthe  verlieren^  Derjer 
welcher  die  Erlaubnifs  hat ,  eine  Grube  zu  1 
beiten ,  mufs  ^  vom  Gewinnste  dem  Kaiser 
geben.  Im  Sande  der  Flüsse  ist  in  Japan 
wenig  Gold;  desto  mehr  aber  in  den  Ki< 
Das  reinste  Gold  und  die  reichsten  Gruben 
auf  der  Insel  Nipon»  nahe  bei  Sado. 
reines  Gold  trifft  man  zu  Surunga ;  und  v 
0(Bheinlich  üiidet  es  sich  auch  zu  Satsuma  > 
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go  und  auf  d<r  Insel  Am^kusA.  In  Japnii 
raucht  man  das  Gold  zu  Münzen .  zur  Ver« 
lung  und  zu  Stickereien.  Einige  behaup« 
dafp  es  von  da  nicht  ausgeßihrt  wird;  An« 
e  9  dafs  die  Chinesen  Gold  aus  Japan  er« 
ten. 
Korea  liefert  ebenfalls  Gold.  Ob  es  sich 
r  in  der  Mongolei  findet  >  wie  Witsbn  an* 
t^    darüber  habe  ich  keine  Nachricht  erhaltem<^ 

Du  HALDt  i.  34.  35.  127.  156.  162.  171.  200w 
202.  206.  213.  214.  229.  242.  243.  247.  254.  255. 
n.  15.  Grokkr  I.  55.  57.  97.  108.  122.  124.  127 
150^  136.  199.  200.  226.  271.  367.  438.  H.  440.  45l" 
453.  Menioires  V.  491.  XIV-  224.  Witsen  I.  65^ 
2d2.  NiFunoF  ll4.  Bayer  II.  98.  ^rand  224.834. 
ÜsBEK  190.  203.  221.  426.  Turner  414.  426.  440» 
Staunton  117.  312.  IV.  305.  Winterbotham  294- 
295.  BoRHEK  III.  449.  592.  615.  633.  639.  651.  «65. 
691.  693.  719.  Pinxkrton  IV.  271.  315,  362.  S64; 
515. 

G  r  anat» 
Granaten   sind   ohne    Zweifel   auch  in  den 
gebirgen    des   Chinesischen    Heichs     vorhan« 
1 9  so  wie  man  sie  im  Königreiche  Kambosha 
i  im  Reiche  der  Birmanen  findet» 

BORHEX  IIi:  620.     PiNXERTON  IV.  564. 

Or  an  i  t. 

Als  Geschiebe  9  und  in  ziemlich  gtorsen 
öcVen,  beim  Lagerpiaz  Nuketo  am  fernen 
>Iien  sandigen  rechten  Ufer  des  Orchon. 
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Granitgebirge  am  linken  Ufer  des  Orchon. 

GraDit^ebirge  am  Flusse«  Schara.  —  Der 
Burza  Haita  ist  ein  Granitgebirge.  Dieser  Gra- 
nit besteht  aus  vielem  rothenFeidspath,  wenig 
Ouarz  und  noch  weniger  Glimmer. 

Als  Geschiebe  am  Flusse  Boro.  '  % 

Beim  Lagerplaz  Arumhtei  feinkörniger 
Granit  mit  wenig  schwarzem  Glipamer  und  vie« 
1er  Hornblende. 

In  Geschieben  am  Tolaflufs  bei  Urga  ^  eben 

nicht    sehr  häufig ;    der  Hauptgemengtheil  des« 

'selben  war  hier  fleisch-    oder  blutrother  Feld« 

spath^.  mit    wenig    ^uarz    und  noch   weniger 

Glimmer. 

Eine  Gebirgskette  von  Granit  ^uf  der  Halb« 
insel  Schan*tung. 

Staunton  Voyag»  T.  IIi.  300. 

Eine  andere  Gebirgskette  von  Granit  bei 
Ten-chou-  fou.- 

'     Staunton  Voyag«»  T.  11.  304. 

Eine  Gebirgskette  zwischen  Kiang«sinnd 
^uang-tong,  welche  aus  Granit  besteht,  auf 
welcher  Kalklager  sich  finden. 

Staunt.  Voyage  T,  IV.  258. 

Gy  p  s. 
Wo    der    Gyps    im    Chinesischen     Reiche 
vorkommen  m»gj    ist  unbekannt.     Wahrscheiti* 
lieh  wird  der  faserige  Gyps   als   ein   Arzn 
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ittel  dAselbst  gebraucht,  da  er  mit  andern 
den  kleinen  sogenannten  Tibetanischen  Apo«* 
•ken,  in  welchen  er  den  Namen  Dshugan 
hrtj  an  der  Russisch- Chihenischen  Grenze 
rkauft  wird.  Unter  diesem  Gypse  sah  ich 
hr  reine  Stücke,  ganz  weifs^  halbdurchsich« 
;  mit  ansizzendem  bläulichen  weichen  Thone. 

Nach  einigen  soll  das  Chekao  der  Chinesen 
rps  seyn. 

Ho  ms t ein. 

Der  gemeine  Hornstein  ,  muscheliger  und 
litteriger  ,  findet  sich  als  Geschiebe  am  Ufer 
8  Tola  bei  Urga  sehr  häufig.  Viele  Gerolle 
eses  Flusses  sind  Porphyr,  in  welchem Horn« 
UQ  die  Grundmasse  ist,  in  der  Feldspath  und 
larzkörner ,  zuweilen  auch  kleine  Krystalle 
n  schwarzer  Hornblende 'und  Glimmerblätt- 
en  eingemengt  sind.  Da  die  leztern  oft  sehr 
mig  abgerundet  sind,  so  mufs  wohl  der  Horn- 
nnpolrphyr  in  den  Gebirgen  nicht  weit  von 
?ga  brechen. 

In  Tibet  ist  unter  andern  Hornstein  das 
luttergestein  des  Gediegen  -  Guides. 

PiXKERTON  rV.  471. 

Ja s  pi  s. 

Von  verschiedenen  Farben  im  Sande  beim 
^flgerpla:^  Nuketo  amOrchon;  desgleichen  sehr 
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h8u£g  als  Gerdlle  im  Thale  des  Flustds  tobi. 
Man  findet  ihn  hier  meistens  mit  vielun  feiiiaft« 
Ouarzadern  durchzogen.   ArA  häufigsten  ist 
rotbe  Jaspis,  und  da  die  meisten  Geschiebe 
TJrga  ziemlich  grofs  und  wenig  abgerundet  sii 
so   ist  zu  vermuthen,    dafs   er  nicht  weit  n 
da  anstehend  gefunden  wird. 

Eben   so   häufig  ist   er   auch    wohl  in 
dern  Gegenden  Asiens.     Man  findet  ihn  alsGs^ 
schiebe  in  der  Bay  Ternai   und  im  Reiche  det 
Birmanen«     In  China  kommt  er  von   yerschi»*  ^ 
denen   Farben    vor,    in   der  Provinz  Chan-stf^ 
besonders  auf  den  Gebirgen  bei  Tai  -  tong  -  foib 
Ni£UHOF  nennt  eins  dieser  Gebirge  Xaitung.        | 

Er  ist  in  China,  wie  ei  scheint,   von   Werthsi 

und  Jas  Siegel  des  Kaisers   ist  von  Jaspis.  | 

Du  IlAT.D£  I.  216.  219.    II.    Gaosier  92.     Niira 
BOT  115.    Feivovsk  III.  54<    Pinkeatok  IV.  364. 

I 

I 

Kami  o  li  l 

Im  Königreiche  Kambosli^.  Verschieden«  ^^ 
vom  Gefolge  der  Chinesiticben  Gesandtschaft  \ 
durch  Ismailow  fanden  Karniole  in  der  Wüsts  \ 
Cobi ,  zwischen  dem  Brunnen  Gachun  und  d€m  f 
See  Oko-Toulgu,  rotii  und  gelb,  von  ziemli*  ) 
cheK*  Gröfse« 

Bblz«    d'ANTEAMONT  I.  ^236  237..      BORHZX  m. 

Kit^ 
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Kies  el  seht  efe r. 
Als  Gescaiebe  im  Saude  dm  fernen  hoTien 
tJfer  doii  Orohou  beim  Lagcrplaz  Nukcto ;  des* 
gleichen  als  Gerolle  im  Toiailusse  bei  Lr^a.  — 
Wahrscheinlich  sind  die  Frobiersleiue  ^  die  maa 
bei  Peking ,  und  sehr  liliuiig  und  von  vor  lig« 
lieber  Güle  bei  Chun-te-iuu  hadet ,  iiiciiti 
&ucl€r«  als  Kieseischioi'er. 

Du    iiALiUi^  I,     l4'J.        OAOflF.IV      I.     20.        NiEUHOF 

114. 

Kupfer.      Chinesisch     Tun    auch     ChiiU" 
iuüB     MougoL  DJäJs. 

Kup^ergrubtiii  Miid  in  China  in  di-n  Pin v in« 
s«u  KiaD<^  -  nan  bei  Hoei  -  icii  ou;  iTuiiiidn  ; 
Tch«  ■  kiaii^  bei  Xcii  -  tclieou  fou  oder  Niea  - 
tcheou-fou;  (^iiaii^  -  tong ;  i^uang-si;  ivoci- 
tcliiou  und  zwar  bei  1  uii£|.  -  gm  -  fou  ^  und  bei 
JMuliang  -leiig;  im    Köni^rtiche   Lalio». 

Dt-r   Verbrauch    de?»    iVMpler«    ist  in   China   sehr 

stark.      Mau   bedient  sich   dus^eiben  besond-rs    /.vvc 

JVIünzf»      Die   Gruben   in   den   I^iovinAeii    i  un  nan 

y  und    Koei-tcheou     haocn     vieie    Jahre     iang     das 

^  Kupier    »u     der   klciiicn    iVJiiuÄi;   geliefert,    weiche 

^-  im    Keichu   gescliJ.igen    wiid^     und   di;;»cs   ist   auch 

^  das    ein'Jü«     iViciaii     in   Chin«,     weiihc^    man   zu 

^  Stempeln    püejT;t.       M^n     p  ä^c    aber     auf  MiiU/ca 

%ie    den   Kopf    oder    das    Bild    des   Lvi^üiivs  ^    «i^^vvxk 
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es  'würde  eine  Entehrung  eines  Grofsen  seyn^ 
wenn  die  i^bbildun|;  desselben  durch  gerrieine 
Hände  ginge ;  sondern  sie  sezzen  Terschiedent 
Inschriften  darauf ,  welche  die  Titel  und  Namen 
der  kaiserlichtn  Familie  prahlerisch  genug  auf« 
drücken. 

China    hat ,     seines     Rcichthums     ungeachtet| 

doch    nicht    so    viel    Kupfer  >     als    es   gebraucht  ^ 

und  es  wird  daher  Kupfer  auch  noch  aui   andern 

Gegenden  «ingeführt ,    die    ich  weiterhin  nament« 

lieh  anzeigen  werde. 

Die  Chinesen  schreiben  den  Armbindern  y 
welche  von  einer  besondein  Art  Gediegen  - 
XLiipfers  gemacht  werden,  eine  gioLo  niedixini- 
sehe  Wirkung  zu.  Dieses  Kupfer  ,  welches 
sie  TiC  -  lay  -  tong  nennen  ,  w^ird  in  der 
Provinz  Yunnan  von  den  Spitzen  der  Gebirge 
herabi^cwasclieu  ;  es  kommt  zwischen  den  Gi* 
röÜen  und  im  Sande  der  au^^etrocknettn  WalJ- 
bache  vor.  Nach  der  Meinung  der  Chinesischfu 
Aeizte  sollen  dergleichen  Armbänder  ein  Präser- 
vativ  gfgcn   Lähmungen    seyn. 

Das    Kupfer     wird    iu   China  ,  eben   so  yrie 
bei     uns,    xu    verschiedenen      Ilausger'dthtchaftcn  ^ 
Galanteriew^aaren  ,       niu<iikalischen       Justruraentew. 
u.    s.    w.    verarbeitet.      .Zum    Einfassen    der    1>  <) 
sen    von    Perlenmutter    gebraucht    man    Jcpan^^ 


)    579    ( 

ithet  Kupfer.     Die  SchildkröteiKloten  Tirtrden  in* 
wendig  mit  dergleichen  vergoidetem  Kupfer  aus« 

Oet  grüne  Tliee  erlialt  seine  Farbe  vom  Ku« 
pfer.  £r  mrd  n'iuiiich  nach  verschiedenen  vor- 
her angestellten  Manipulationen ,  naf«  auf  Ku- 
pferbleche gestreut ,  die  mif  ig  auf  A&clie  er* 
irrirmt  sind  ^  und  darauf  von  LeutMi  aaf  und 
niedergeiollt ,  deren  H'äude  durch  dicke  ledern« 
Haudsbhuhe  ge^en  den  Dunst  geschüzt  Wer« 
den  ^  der  ihn^n  ohne  diese  VoiskIu  lehr 
gerälirlich  feyn  würde.  Ob  nun  gleich  der 
grüne  Thee  offenbar  seine  Farbe  und  Aussehen 
von  der  schädlichen  Ausdünstung  des  Kupfers 
hat  ß  so  ist  doch  dieser  Umstand  ,  statt  ihn 
schädlich  zu  machen  ,  seine  vornehmste  Empfeh- 
lung nicht  nur  bei  Asiaten  ^  sondern  auch  bei 
Europäern« 

Sehr  vieles  Kupfet  gebrauchen  die  Chinesett 
2ü  Verschiedenen  JVIetailkomposi/ionen.  Zu  Sou* 
tcheou  ist  eine  Manufaktur  ^  wo  man  die  nmsi« 
kali:»chen  Instrumente  ^  welche  Lo  (  bei  vait 
Sraam  aber  Gomgom )  genannt  werdtn,  verfer- 
tigt. Die  Kompobizion ,  welche  mau  daru  ge- 
braucht, besteht  aus  10  Theilen  Kupfer,  i  Thfi« 
Iva   Zinn  und  1  Theil  Wlf.iMuth. 

25  ^ 


•ingi     (Cliines.    Clmlii-Iun.    Mongol. 

T7>hrjcheinlich  auch  des   Paytiing^    voi 

leitein  icb   weicai'hjii   besondert  handc) 

Ti»s   Japanesiscbe   Kupfer   enthält 

und    i>t    die    Hiiitptquella   dee   Heichtl 

mehreren  Piovin/en  dieses  Reichs.     D 

ste    und    beste  Kupfer  erliiilt  nisn  ,vuii 

Absingo,    Kyno    und    Kupi.  '    Man    ; 

es    aücli    in    Japan    zu    Münzen,     und 

cherlei  Hnusratli   u.  s.  \v  ,    wie  alleulh 

wohnlich  ist.      Seit  sehr  langer   Zeit  i 

viel   Kupfer   aus   Japan    durch   HolUii 

Cliiuesen  exporlirt  tvordcn.     Die  Chin 

sehen    e*    vun    den    Japanesen    gegen  < 

Silber  ein,  und  erh^titen  et  von  i.men 
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•er  Komposition^   clafs   sich  kein  Grünspan   an 
derselben  anse/.zen  &oU. 

Von  dem  Kupfer ,  weichet  man  in  Tibet 
gewinnt,  wird  ein  gi«iser  Theil  zu  den  Gözeou« 
bildern  und  su  den  Zierrat hcn  für  die  Lainen« 
ktöster  Tcrbrauclity  welche  man  gewöhn! ich  yer« 
goldet.  In.  Tibet  soll  aber  nicht  genug:  Kupfer 
'  gewonnen  werden ,  daher  ein  grofier  Theil  aus 
Nipal   hierher  gebracht  wird. 

In  Slam  kommen  gold reiche  Kupfererze  vot^ 
■nd  man  behauptet^  clafs  von  da  ^  besonders 
d>er  von  der  Insel  Borneo  das  beste  natürli- 
che Tomback  kommen  soll. 

In  Sifan  findet  sich  Kupfer  in  der  Provinz 
Sa-mou.  Auch  kommt  Kupfer  in  Indien  vor. 
Ob  aber  aus  diesen  Gegenden  Kupfer  nach 
China  geliefert  wird,  ist  unbekannt.  Bios  die- 
•es  weifs  man ,  dafs  ,  aüfser  dem  Kupfer  von 
Japan,  auch  mebreres  von  Lieou  -  kieou  n  ich 
China  gebracht  wurde  ,  welches  der  Kaiser 
Kang-  hi  von  daher  ,als  Trihut  erhielt.  Die 
Mongolen  erhnlten    ihr  Kupfer  aus  China. 

Als  merkwürdig  erwähne  ich  noch  das 
(teilende  Wasser  bei  der  Stadt  Tumheu  in  Chi- 
la, -welches  das  Hineingeworfene  (widirschein« 
ich  blos  Eisen)  in  Kupfer  verwandeln  soUj 
ind  ein  Zementwasser  ist. 
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Du  Hai.tif.  I.  56  127.  156.  198.  250.  2*2.  2*7«; 
254  2'*''..  II.  I'J.  198.  201,  OiBKK  203.  425.  Mt^ 
moiri«  XI.  r^?.ß,  .'',24.  XIV.  224.  WiTsmx  I.  =254. 
B".AvV>  22/,.  216.  255.  287.  Gr©»iär  I.  7^.  100.  10«, 
124  12".  35^.  376.  4'fO.  11.77.  79.  Staunton  IT, 
306.  van  Braam  IT.  240.  Wintkrbotham  29i 
296.  TunN«n  416.  426.  Borhxik  IH.  449-  635, 
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La  siir  s tein* 
Der  Lasurstein  ist  in  China  sehr  gemein, 
Er  findet  sich  daselbst  in  den  Provinzen  Kiäng« 
si  bei.  Chovt  >  tcheou- fou;  Chan-si  und  awar 
sehr  schön  bei  Tai  -  tong  -  fou ;  Hou  -  quan?  bei 
You  -  tchou  -  fou ,  Siang  -  yang  -  fou ,  Tchang- tt^ 
füu  ,  Tcliiug  -  icliou  -  f  u  ;  Honan  bei  Nan-yang- 
fou ;  Se-tchueii,  wo  er  <:ehr  schön  dunkel- 
blau ist;  Tun-  iian  bei  Trhou  -  hiuns:  -  fou. 
A»ic^  ])riVht  er  auf  dor  Insel  Hai-Nan,  in  der 
Provinz  Sindi  und  lliudostan,  in  Tibet  und  in 
der  ünrharei. 

Di«  Tibetaner  liefern  Lasursteine  nach  Ben* 
galeii  und  nacli  Cliina.  In  Cliin^i  wird  tr  for- 
«iiplich  zur  Porzellan  -  Malerei  gebraucht,  uni 
sj\Tar  £ur  tchwarxen  Farbe ,  indem  man  3  ün- 
atu  Lasiiritein  mit  7  Unzen  von  der  gew5hnli- 
chen  Glasurmasse  vermisch r.  Durch  Erfahrung 
hat  mau  gelernt  die  Doiis  zu  verändern,  je  n^ch« 
dem  das  Foizelian  mehr  oder  weniger  schwarii 
oder  vielmehr  ^^xui  dunkelblau  und  •ndlich  hellf 
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t 

blau  Vfrerden  soll.  Der,  welcher  in  den  Porzel- 
lanfabriktn  in  Kanton  gebraucht  wird ,  kommt 
melpttns   von  der  Intel  Hai-Nan. 

An  die  handelnden  Ausltnder  wird  nur  we- 
nig; Lasurstein  gegen  andere  Waaren  vertauscht. 
Nach  der  Aussage  eines  Bucharen  in  Kjachta 
nennen  die  Chinesen  den  heilblauen  Lasuistein 
Zuisun ,  und  den  dunkelblauen  mit  vielem  ein- 
gesprengten Kiese  T>chüntschiin.  Lesterer  wird 
für  den  besten  gehalten  ,  und  ein  Chinesisch 
Tschin  (ungefähr  1-J  Pfiuid  Kuss.  Gewicht)  ko- 
stet in  China  roh  an  3  Rubel.  Er  w^iid  au 
kleinen  Vasen  y  Dosen ,  Knöpfen  und  Tarsen  ver- 
arbeitet. 

T>v  Halpf.  I.  36.  168.  202.  205.  206.  210.  216 
218.  225.  239.  247.  249.  II.  224.  Groiier  I.  55.' 
92.  96.  104.  122.      II.  451.     Osbekl  195.  204.        VVik_ 

TEREOTHAM    297.         TüRNER   427.         BoAHKK  HI.    511- 

719. 

Lepidolith 
von  pfirsiclibliithrother  Farb«,  und  in  il- 
n  andern  Kennzeiciien  mit  dem  Lepidolith 
»ereinstimme nd^  nur  halbhart  und  mit  scharf- 
ntigen  Bruchstücken,  fand  ich  bei  Urga  ats 
^schiebe  im  Tolaflufs.  Von  dieser  Steinmasso 
h  ich  hier  nur  ein  einziges  Stück,  welches 
it  vielen  Ouarzadern    durchzogen  war.     Dia- 
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s«5  f/e5c'neT>ß  ist  z'emliVh  st^rk  abi^erollt^  m 
scheint  bonach  weit  von  hier  zu  brechea, 

37 a ^  ne  t '  Ri s  ens  t ei  ii, 
F'nHet    sich    in  nirhf    sehr  liehen  Gebirgeij 
b«T  Tsr'ianf^- 1  e- fon  ,    \\\  dc?r  Provinz  Ho-iion;^ 
d^sr:1e»cheii  von  vorzüglic.ier    Güte  in  der  Pro« 
yinz    Se-tchiien. 

Df r  M  jjnet  war  den  Chinesen  schon  über, 
ir^Vi  i«^re  vor  Cl^risti  Geburt  bekannt.  Eine«) 
gewissen  Tc1ieu-l;onfif  halten  sie  für  den  Eft' 
fiiiHer  drr  IMo^netnadel.  Die  Chinesischen  Sefi^ 
leiite  s  llen  d<-n  Kompafs  vereliren  und  iiim 
OmTct  und  T^  ?»n  eil  Werl;  e  anzünden.  Diese  Ver« 
chrun::  inacj  aber  wohl  mehr  dem  Neptun  der 
C^ill'  seil  p;eli<?n  ,  welchen  sie  Tounj;  Hai-Voung 
nennen,  der  in  dereinen  IJand  einen  Fisch,  ia 
der  nndern  einen  Mai^net  hält,  und  u\  Staun- 
To-f's  "Rei  e  angehildet  ist.  Einige  gute  Gedan- 
ken über  die  j\laf;iie!nadel  und  über  die  Inkli* 
nazion  derselben  findet  mau  in  den  SchrlAtQ 
des    K 'i^^ers  Kang-hi, 

Magnet-Eisen.Hteine  brechen  auch  im  Reiche  der 
Birmanen  und  iii  Siam,  und  zw  .r  in  lezteretn 
in  einem  Berge  nahe  bei  ^ec  Stadt  Louvo,  und 
in  einem  andern  b'  i  Jr*nsalam  (Jungzeylon)  an 
der  Küst«  von  Malakka.     Obgleich  die  MagneM 
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►n   Slam   solip   gut  sind,    so  aoUan  si«  doch, 
gt  man,  leicht    liire  Kraft  verlieren. 

De  Hat.de  I.  209.  225.  512.  NizuRor  114# 
Memoire!  IV.  457.458.  Orosikr  I.  104.  Staüx^ 
TON  II.  390.  BoRHBK  IH.  493.  717.  Pinksatov 
rv.  364.  414. 

jytarTnor. 

Ist  in  China  sehr  hüufig  in  mehreren  Pro» 
nzen,  und  zwar  in  Pe-tche-li  bei  Hoai« 
an  f;u,  Fou-tching,  Siien-hoa  fon  ;  in  Kiang- 
n;  inChansi  bei  Tai  tono;.  fou-;  in  Chen.si  bei 
n-ngan-fou ;  in  Yun-nan  bei  Yun-nan-fou  und 
i  Tali-fou  und  zwar  auf  dem  Berge  Tien- 
ng  ;  und  in  Chan-tong.  Er  hat  verschieclene 
rben ,  weifs,  roth  und  schwarz;  einfarbig 
d  von  mehreren  Farben  in  einem  Stücke, 
fr  .  schönste  Marmor  bricht  bei  Ta-li-fou. 
if  den  Platten  und  Tafeln,  wozu  man  ihn- 
braucht)  sieht  man  Berge,  Wasser,  Baume, 
umen ,  Thiere ,  zuweilen  Land^rChaftcn,  nicht 
ders ,  als  wenn  sie  darauf  gemalt  wären, 
an  benuzt  diesePIatten  zu  den  kleinen  Tisch" 
n,  Tien-tsan  genannt,  deren  sich  die  Chi- 
sen  bei  ihren  Festen  bedienen.  Den  Mar« 
or  äberfiaupt  gebrauchen  die  Chinesen  zur 
nfassun^  der  Kanäle,  zur  Erbauung  derBriik« 
»O  und  Triumphbogen  (Pay  -  leou)  ,  ein«  Zier« 
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de' Wer  Strafsen  vieler  Städte  und 'jeder  Pro;« 
vinz,  zum  Pflastern  der  Strafsen,  zu  Treppen, 
Tluirsch wellen  und  Fundamenten  der  Hauser 
u.  s.  \v.  Ganze  Hihiscr  von  Marmor  und  über- 
haupt  von  Stein  soll  man  in  China  nicht  wohl 
bauen  können,  indem  solche  der  Erdbeben 
wefjon  g;efiihrlich  und  um  der  vielen  Feuchtig- 
keit willen,  die  besonders  bei  der  Abwecbse* 
lung  der  Witter unj^  und  der  Jahreszeiten  enu 
steht,  der  Gesundheit  der  Menschen  nachthei» 
lig  seyn  sollen. 

Ffl^t  bei   allen  Chinesen  sieht  man  eine  lld- 
ne  -weifse  oder   ^raiie   Marmortafol    zum   Anreiben 
der   Tiisclie ,   mit   v\'elthen   lie  schreiben.      Die  xu 
diesem     Zwecke     brauchbarsten     Steine    loll    man 
bei    Quci  -  ling;  -  Ton  ,     in    der    Provinz     Quang-si 
finden.      It  den  Chinesen   die  Tusche  zum  Schrei- 
ben   nicht    weiter     nöthig,      jo    reinigen    sie  den    ■ 
Stein    sorsfaltie:   von   allem   Tu>che  ,   indem,   nach 
ihrer    Meinung; ,     durch    kleine   üeberresie    davon   ^ 
der  Stein  ,   seinen   besoudern    Eigcnichaften  zufol 
ge  9   am    Wevthe   TerJiert. 

-Auch   der  Gebrauch   des   Marmori   ist  bei  3fn    ' 

Chinesen     ziemlich    alt.        Der    Pater    le    Comte    | 

i 
entdeckte     1625    eine    lange    Marmortafel    bei  Si-    i 

ngan-fou  in   der   Provinz   Chen-si  ^     welche  einst 

ein  Monument  i^eweseu  war.     Auf  derselben  w« 
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oben  ein  Krens  und  weiter  unten  eine  Iniehriflt» 
(lieili  in  Chinesifcher ,  theilf  in  Syrischer  Spra« 
che  9  und  Vin  En^cl  9  -welcher  die  Gebart  des 
Messias  von.  einer  Jang^rau  ▼erkundigt  u.  s.  y^m 
Em  Christ  Namens  Otopuen,  soll  im  Jahre 
Christi  636  nach  China  gekommen  seyn.  Da 
•eine  Lehre  beim  Kaiser  Hin-'ang  fand,  so  soll 
die  christliche  Religion  von  636  bis  782  in  Chi- 
na geblüht  haben ,  und  in  dieser  Zeit  das  Mo* 
nument  errichtet  worden  seyn.  In  K^ncHPiit 
China  illustrata  ist  die  Inschrift  und  die  Ge« 
schichte  yon  der  Entdeclcuns  dieses  alten  Denk« 
mala  adsfiihrlich  angegeben. 

Auch  in  andern  Asiatischen  Reichen  findet 
ch  schöner  weifser  Marmor,  namentlich  in 
ipan,  Slam,  und  im  Eeiche  der  Birmanen ,  be^ 
mders  aber  In  (diesem  leztern,  einige  Meilen 
m  ümmerapoura, 

DU  Hat.iif  I.  57.  84.  91.  .147.  149.  216.  219.1  222. 
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Ne  pTirib, 
Fettor  Nephrit   soll  in  Ctiin\  rorkommen, 
^%r  wo  9    ist  nicht  angezeigt. 
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PixXERTov   IV.    205.      Zapfi^  (Mineralo^iscbii 
Handlexikon)  533. 

Natron,  Cliines.  Kieiu 

Der  Missionair  Collas,  welcher  sich  mit 
Unlersuchuncf  des  Natrons  heschr»ftij^e,-  und 
die  verschiedenen  Sortrn  holen  liefs,  die  un« 
ter  dem  Namen  Kien  In  den  Buden  der  Chi« 
Xiesischen  Dr  ^guisten  verkauft  werden,  erhieli 
drei  verschiedene  Sorten  ^  die  ihre  eigenenNa* 
'men    h-tten,    namluh: 

1.  Pe-  kien ,    welf'^es  Natron, 

2.  Hoan-kieii  9     cjelhes  N^^fron. 

3.  Tse-kien^  violettes  Natron. 
Noch    eine    analere    Sorte    Tsiio  -  mei  -  kien 

(von  Siao  -  mei,  Buchweizen"^,  welches  ein 
wahres  Pfl;?nz«n.Alka]i  ist,  und  von  der  Asche 
des  Buchweizen  trohes  erhalten  wtrd ,  wenn 
man  sie  ausinugt,  und  die  L^u^e  bis  zur  Trok- 
l<ene  einkocht,  so  wie  auch  der  Choui-Men, 
der  sich  in  den  GeHifsen  ahse/t  in  welchen 
man  Wasser  kocht,  und  also  Pfannen  tein  ist, 
iit  nicht  mit  den    vorigen  zu  verwechseln. 

Das  Natr  n  kommt  u\  China  und  in  den 
Chinesischen  Provinzen  h'in fi^  vor.  Zwei  bis 
drei  Meilen  von  Peking  ist  es  allenthalben  auf 
den  Feldern,  und  mit  Salpeter  und  Kuchensalz 
rermischt.    Der  XuvVi^vV  4q%  Wura  ist  zuwel- 
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I  so  gfofs,  Ar£s  es  wirMich  als  Kürhensalx 
braucht  werclea  kann,  wozu  es  aucli  arm« 
Ute  in  der  Ge^eud  von  biueii- hoa- fou  be« 
zzeu. 

In  der  sogenannten  Tartarei  ist  das  Erd- 
ich mit  Salztheilen  sehr  stark  gescliwanj^ert; 
mungeachtet  bel>aut  nun  das  Lan  J ,  und  es 
;rd  fruchtbar»  DicSe  grof^c  3Jenge  Salz  soll 
er  auch  llrsi»che  seyn,  dals  die  Erde  im 
inter  drei  bis  vier  Fuls  tief  gefriert  ,  und 
ir  £nd^  des  Monats  31arz  nicht  wieder  auf- 
baut. 

Die  Chinesen  gewinnen  das  Natron  durch 
uslaugen  der  natronhultigen  Erde^  und  durch 
IS  Einkochen  der  Lau^e.  Eiicinals  sollen  sie 
iel  Natron  aus  den  südlich  von  Pekin  golege* 
ea  Gegenden  gebracht  haben,  jezt  aber  bringt 
lan  es   jneistens  von  Norden  iier* 

Die  Ciiinü^cii  gtbiauclien  daü  Natron  zum 
Waichtn  der  Leinwand  ,  («iC  lösen  uUiulich  ti* 
HC  gewisse  Quantität  davun  in  XA  asier  auf,  und 
legen  vorher  die  Leinwand  in  dieselbe  eho 
sie  sie  Tvaschen)  und  zur  Seife,  indem  sie  das 
Katron  mit  Fett  oder  Od  vernii>chcn.  Zu  die* 
sem  leztern  Zwecke  gebtauchteu  es  auch  dl« 
Engländer    bei   der  Gesandtschaft    des  Lord  Ma« 

CARTMSV. 
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In  vielen  GcgenfJen  der  Mongolei ,  vdl?- 
2<}glich  aber  in  und  bei  Salzseen  ist  dus  Na- 
tron  sehr  häufig ,  nie  aber  ganz  rein ,  sondern 
immer  mit  andern  Salzen  vermischt.  DieMon« 
golen  nennen  es  Cudshirr  und  gebrauchen  es 
zu  ihrem  Thee.  Sie  gewinnen  es  in  Menge  ^ 
indem  sie  nur  das  Natron  ^  da  wo  es  sich 
zeigt,  auf  Häufen  bringen,  es  in  hölzernen 
Gefäfsen  mit  sammt  den  Unreinigkeiten  mh 
Wasser  zusamjnenrühren ,  und  das  Wasser  all- 
mahlig  wieder  verdampfen  lassen.  Derglei- 
chen Natron  sah  ich  bei  ihnen  in  viereckigen 
Tafeln  von  etwa  4  Zoll  Dicke,  3  Zoll  Breite 
und  5  Zoll  Länge.  Ohne  sich  um  die  in  die- 
*  sem  Natron  mechanisch  eingemenglen  Unrei« 
nigkeiten  zu  bekümmern,-  nehmen  sie  etwa  ei- 
ne Unze  dazu,  welche  sie  im  Wasser  auflösen 
i^nd  mit  ihrem  feingestpf^enen  Ziegel  thee  ko- 
chen f  den  sie  wahrend  des  Kochens  fjeifjtig 
umrüliren.  Da  zu  diesem  bei  den  Mongolen 
so  beliebten  Getränke  noch  das  Fett  ein  Haupt- 
ingredienz  ist^  so  entstellt  durch  die  Vermi- 
schung eine  Art  Seife,  und  der  Absud  erhalt  einen 
cckelhaften,  für  einen  Europaischen  Gaumen 
eben  nicht  sehr  behaglichen  Geschmack, 

Auch    in    andern  Gegenden  Asiens,  beson- 
ders in  den  Steppen  -  Gegenden   ist  das  Natroil 
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el>en  so  hüufig.  In  Hiiidostan  z.  B.  findet  es 
sich  zwischen  Fhari  und  dem  kleinen  Dorfe 
Dochai  bei  einem  See  so  hliufig,  dafs  das  Erd- 
reich um  denselben  mit  einer  weifüen  Kruste 
ganz  überzo^'en  ist.  Nicht  weit  von  diesem 
ist  noch  , ein  anderer  Natron -See. 

Die  Einwohner  brauchen  dieses  Salz ,  das 
die  Hindottaner  S«d^y-  Muti  nennen ,  statt  der 
ihnen  ganz  unbekannten  Seife,  so  wie  die  Chi« 
nesen  y    zum    Reinigen    und    Waschen    der  wolle« 

nen  und   baumwollenen   liichtr. 

Memoire!  VI.  34f.  345.  XI.  315.  bis  320.X.STAUM- 
TOlv  m.  556.  357.     TuiiNEH  i545,  247. 

Porphyf, 
In  der  Provinz  Chansi. 

Du  Hai.de  T.  I.  216.  T.  II.  170.  Grosif.r  I  92. 
besuiuiers  auf  den  ü<'bir^en  bei  Suen  -  bo<i  -  fou. 
Du    Halde  T.   I.  219.    Orosier  I.  96. 

Gebirge    von   Porphyr    bei     Suen-hoA-fou 
in  der  Provinz  Pe-lche-li. 

Du    llALPE  I.    14*^. 

Violette  Porphyre   in  den  Flüssen  der  Bay 
Ternay  als   Geschiebe. 

L.A   PiiHüL'Sii:  III.    54. 

O  u  am. 
In  den  Urgeuirjjeri  Asiens    und  daher  auch 
als  Gerolle  der  Flüsse  und  in  den  Steppen  sehr 
häufige     In    der    Mongolei    weils^r)    dunk^liM- 
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ther   Als  Geschiebe    am   fernen  hohen  sandigel 
Ufer  des  Orchon  beim  Lagerpjaz  Nuketo. 

Als  Geschiebe  am  Tolaflufs  bei  Urga,  nichts, 
sonderlich  häufig.  Er  findet  sich  hier  wcifsy 
grauHch  -  und  gelblichweifs  und  meist  undurch- 
sichtig. Ein  Stück  fand  ich  aber  hier,  in  wel« 
chem  man  die  Uebergange  vom  Graulichweifsea 
zum  Olivengrünen  sah,  welche  Farben  sich  alle' 
in  einander  verliefen.  Bios  dadurch ,  so  \vi« 
auch  durch  den  schwachem  Fettglanz  im  Bru« 
che  zeichnet  er  sich  aus. 

Die  Chinesfn  gebrauchen  dea  Quars  zam 
Porzellan  und  zum  GJase.  Der  welcber  zum 
Pctun  gebraucht  wird,  mufs  rein,  weift  un«l 
glänaeiid  scyn.  Weifien  Quarz  nehmen  sie  fU 
der  Ciasurmasse,  die  sie  Tsou  -  yeou  nennen  ^  .j 
durch  welche  das  PorzelJan  eine  aderi°:e  Glasur. 
und  von  Ferne  ein  Ansehen  erhält  ,  als  wenn 
es  zerbrochen  wäre.  Auch  der  Lasurstein  wiicl 
mit  dieser  Glasur  gebraucht ,  und  gibt  dem  Por- 
zellan ein  aderiges  /.nschen.  Derjileichen  Por« 
zclian  nennen   die   Chinesen   Tsoui  >  ki  • 

Der  Gebrauch  des  Glases  ist  in  China  s«br 
alt.  Die  ^rofbcn  Chinesischen  Annalen ,  wclcü« 
im  siebenten  Jahrhundert  geschrieben  wurden | 
er/Zählen,  djifj  im  Auian^e  des  dritten  Jahrhun- 
dwrts    dar    König    von    Ta  •  tsia    dem  Kaiser  Tai* 

«QU       I 
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tton  sehr  anMfanliche  Geschenke  an  61«f  toa 
alJan  Farbciiy  und  einige  Jahre  nachher  einen/ Ar« 
beiter  geschickt  habe  ,  welcher  die  Kunst  vtrsund  ^ 
Kieael  durch  das  Feuer  in  Krystall  su  verv/an* 
dein  ,  und  der  dieses  Geheimnifs  seinen  Sciiülera 
lehrte.*  Indessen  machten  die  Chinesen  nie  ei« 
nen  groIiBen  Gebrauch  von  dieser  Kunst  ^  und 
zogen  du  Porzellan  immer  dem  Glase  vor.  Un« 
ter  der  Dynastie  Han  machten  die  Chinesen  faU 
sehe  Perlen  p  5piegel  ^  Erdgloben ,  grofse  Vasea 
Q«  s.  iv.  von  Glas.  Zu  den  Spiegeln  gebrauchto 
man  auTse»  Quarz  ^  auch  Materien  ,  die  man  aus 
dem  Meere  gewann  und  brannte.  Jeu  ist  nur 
noch  eine  Glasfabrik  iu  Peking ,  die  auf  Kosten 
des  Kaisers  unterhalten  wiiJ ,  aber  nicht  riei 
liefert.  Von  den  Chinesischen  Kunstproduk^en 
zu  welchen  Quarz  gebraucht  wird  ^  koainit  be« 
soncUrs  eine  Menge  Porzellan  und  falsche  Perlen^ 
TOa  denen  jedoch  die  meisten  sehr  schdn  sind 
und  viele  das  Ansehen  von  echten  Perlen  haben» 
im    Russisch  -  Chinesischen     Handel    in     Kjachta 

vor.  , 

Oaosikr  n.   431.    463   —  466.        Osbbk    285. 
STÄiywToN  IV.  215. 

Ouecksiiher,     Chines.  Schni-ün* 
Gediegen    in  mehrern  Chinesischen  Provin« 
cea ,    in    Uou  -  quang    in    den    Gebirgen  b«i 
J2.  Jahrgang,  26 
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Tching  •  tcheou  -  fou ,  in  Ouan  •  tong ,  Fo  •  kien , 
Koei-tcheou,  und  besonders  in  der  leztern 
bei  Setcheou  •  fou.  Nach  Adaqi  Brand  auch 
in  den  Provinzen   Suchuen  und  ^uenclieu. 

Die  Chinesen  wiisen  das  Quecksilber    auch 
aus     Zinnober  zu   reduziren ,    und  dieses  Ver- 
fahren,    das    Quecksilber   zu    gewinnen   ist   so 
gemein,    dafs   man   .selbst   den   Zinnober  dazu 
gebraucht 9    den  man   von  den  Säulen,  Thüren 
u.    t.  w.  abkrazty   welche   man  neu  anstreichen 
'  \rill«     Aufserdem  toll  man    auch   das  Quecksil- 
ber   aus  Pflanzen   gewonnen   hab^   und     nach 
den    Berichten  der  Missionäre   sollen  alle  Chi- 
nesischen   fiücher    aus   verschiedenen  Jahrhun- 
derten   genau   darin  mit  einander  iibereinslim- 
nien.      Warum ,    sagen    die     Missionäre ,    sollte 
auch  dieses  nicht  möglich    seyn ,    das  Quecksil- 
ber in  Wasserlinsen   und    andern     Wasserpflan- 
zen ,  die  in  Morästen    wachsen,  an  einigen  Qr- 
ten  zu  finden )    da  es   in   China  so  häufig  vor- 
kommt? 

Da  das  Quecksilber  auch  ia  China  ein  vor« 
zCiglichei  Heilmittel  ist^  so  findet  es  sich  auch 
in  den  kleinen  Tibetanischen  Apotheken  unter 
dem  Namen  Nultschu.  Die  Chinesen  gebrau- 
chen f!8  ebenfalls  wie  die  Europäer  als '  ein 
spezi&iches  Mittel   ge^en    gewisse  Krankheiten* 
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tyv  BlZiDft  I.  2o6.  229.  254.  255.  Gnoltsll  L 
67.  108.  150.  Witäe^-*  I.  53.  OsBEjt  204.  Brattd 
22l  224.  Mtfmoirei  XI.  312  —  314»  TvRWää 
426v        STAÜNTON  IV.  510. 

R  aus chg  elhs  s.   Arseniks 

Rub  irik 

Die   Pi'ovinz   Yun-lian    liefert  einige  echte 

ubine,  Welche  aber  sehr  klein  sind;    die   Ru* 

nd^     Und  überhaupt  die  Edelsteine,    die  man 

der  ^Hauptstadt    dieser     Provinz    in    Menge 

rhauft,    tollen    aus    andern    Gegenden   dahin 

fbracht  werden  ^    besonders  aus   den  benach« 

l:  ten   Reichen  Ava   und  Lahos.      Gewifs   ist| 

ifs   es   nicht   weit   von    Mo  -  hang  -  leng ,     der 

luptstadt  von  Lahos,  eine  Edelsteingrube  gibt, 

o    man    Rubine    von    beträchtlicher    Gröfse  ^ 

iweilen  so  grofs  wie  eine  Wallnufs  (?)  findet* 

Did    Chili esifcheki    Damen  j    welche    knehron- 

theils    ihre   Schuhe  mit  eigenen  Händen  mächen^ 

zieren  die6elben  nicht  blos  mit  Stickereien  j  ton* 

dorn   besetzen    sie    auch  mit  Perlon  Und   Rubinen v 

In  China  kann  man  Rubine  mit  vielem 
>rtheile  eintauschen  >  jedoch  mufs  man  sich 
ohl  hüten)  dafs  man  nicht  mit  falschen  nach* 
machten  Steinen  betrogen  werde  ^  Worin  die 
[linesen  Meister  sind^ 

Rubine    finden   sich  Äufscrdem  hoch  in  aiu 
irn  Gegenden  Aliens ^  auf  ZeyloW^  W  ^^a 

20  * 
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che  der  Birmanen^  besonders  aber  in  Pegu, 
Sheloon's  Nachrichten  zufolge  brechen  die  Ru- 
bine in  den  Gebirgen  zwischen  Sirian  und  Pe- 
gu.  £r  scheint  dieser  Gegend  eben  so  zu  ge- 
hören ,  wie  der  Diamant  Indien.  Nach  Stmes 
Berichten  finden  sich  auch  Rubine  in  Nordwe- 
sten dieses  Reichs ;  die  ergiebigsten  Gruben 
sind  aber  nicht  weit  von  der  Hauptstadt^  oder 
vielmehr  ungefähr  25  (Englische  ?)  Meilen  von 
derselben  nach  Norden    zu. 

Vv  Halde  I.  36.  127.  247.  248.  Orosixr  I* 
127.  442.  Braivd  224.  265.  512.  Wxnt;cbbotbais 
297.   298.       PiNKÄRToN  IV.    564.   515. 

Salpeter. 
In  China  selbst  findet  man  den  Salpeter 
t  nur  in  der  Provinz  ^uang-tong,  ja  man  glaubte, 
wie  man  aus  den  Schriften  des  Kaisers  Kang« 
hi  ersieht,  dafs  in  Chiaa  gar  kein  Salpeter 
scy ;  daher  unter  der  vorigen  Dynastie  der 
Verkauf  des  Salpeters  an  Auslander  sehr  stren« 
ge  verboten  wurde.  Man  wuf^te  es  damals 
nicht,  dafs  in  den  Ländern  der  Kalkas«Moa« 
golen  und  Eleuthen  eine  Art  weifser  Erde 
denselben  sehr  schön  liefert.  Den  Salpeter  der 
nördlichen  Lander    hält  man  für  den  besten. 

Der  Salpeter  und  andere  auf  den  Steppen 
vorkommende  Salze  soll  die  Ursache  seyn, 
dafs  es  in  der  TarUvel  ioi  Sommer  sehr  kühl 


} . 
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I  ist  und    die  Erde  im  Winter  3  hU  4  Fuft  tief 
gcfrierr. 

Salpeter  findet  man  gleichfalls  in  Pegu 
und  Indien,  und  in  der  Provinz  Sindi  in 
Hindostan,  so  wie  auch  auf  Korea. 

WiTiÄN  I.  58.  Du  H\i.PE  I.  230.  IV.  101^ 
Mtfmoires  IV.  463.  GaosierI.  108.  336.  Boaiuk 
m.  449.   511.  589. 

Salz,  Tibetanisch   Charuza. 
In   Sifan    findet  man  rothes,   weifses    und 
schwarzes  Salz.       "^ 

M^m.  T.  XIV.  224. 

Kochsalz  soll  aus  der  Dammerde  ausga« 
laugt  und  versotten  werden  (wahrscheinlich 
ist  es  ein  anderes  und  kein  Kochsal;!.  F.) 

Du  Halde  T.  II.  171. 

Die  Mohamedaner  gegen  Westen  finden 
das  Salz  ganz  ron  den  Händen  der  Natur  be- 
arbeitet. Es  hang^  in  grofsen  Strecken  oben 
von  ipben  ihrer  Gebirge  herab.  Da  es  sehr 
gefährlich  ist,  hinaufzuklettern,  und  es  zu 
brechen,  so  schiefsen  sie  es  mit  Pfeilen  ab. 
Dieses  Salz  ist  rein  und  durchsichtig  wieBerg- 
krystally  knistert  nicht  im  Feuer  und  hat  kei« 
ne  Schärfe.  Es  scheint  viel  besser  zu  sej-n, 
als  das  unsrio;e ,  und  die  Aerzte  bedienen  sich 
desselben  mit  gutem  Erfolge.  Man  findet  auch 
dergleichen  Salz  in  der  ErdCi  aber  «^  i\\*  x^'Co.« 
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lieh ,  und  färbt  das  Walser  roth  ,  in 
man  es  auflöst.  Wir  haben  nichts  < 
hört  9  dafs  man  diesem  eine  besond 
zuschreibt.  Die  Laudieute  brauchei 
/  Zubereitung  ihrer  Speisen. 

Aus  den  Schriften  des  Kaisers  Kan| 
'^.  IV.  454, 

China  hat  mehrere  Arten  von  Sa 
salz,  Brunnensalz  und  Seesalz.  Da: 
in  welchem  sieb  das  Salz  findet  ^  i 
durch  Feuer,  durch  die  Sänne  od 
Winde  verdunsten.  Äufserhalb  dei 
Mauer  gibt  es  Länder  z.  B.  Tchang 
die  Natur  die  Bewohner  derselben  v 
Arbeiten  befreit.  Die  Einwohner 
daselbst  nur  dasselbe  an  den  Ufern 
einzusammeln^  wo  sie  es  schon  in  gr< 
kleinen  Krystallen  finden.  Dieses 
zwar  etwas  s<:Invarz  ,  es  ^t  aber  eb 
^nA  angenehm  von  Geschmack,  als  das 
und  man  sagt  nicht  j^  dafs  es  schadlicl 
«ch^ften  habe, 

Aus  den    Schriften  des    Kaiteri  Kiinf 
Tom  IV.  466. 

Steinsalz,  auf  Korea, 

GRQfiEAl.   271. 

In  der  Provinz  Chan-si   sind  SaU' 


ß 
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DV   flALDZ  I.  216. 

In  den  Provinzen  der  Tartnrei,  wohin  das 
Ueersalz  sehr  weit  transportirt  werden  mufitey 
bat  man  nicht  blos  Salzquellen,  sondern  auch 
ine  graue  Erde,  die  eine  ungeheuere  Menge 
ialz  liefert,  diese  wird  ausgelaugt  nud  ver- 
dtten. 

Du  Haldx   T.  n.  171. 

Bei  der  am  Meere  Ueirenden  Stadt  Hai« 
en*hien^  in  der  Provinz.  Tche-kian,  sind  ba- 
uen,   wo  viel  Salz  bereitet  wird. 

Du  Haldk  I.  19S. 

Salzquellen  in  der  Provinz  Se-tchuen,  wo 
iie  Sole  yer sotten  wird  ;  dieses  Salz  soll  aber 
icht  so  scharf  seyn  als  das  Meersalz« 

Du  HaldkI.  925. 

Vorzüglich  sind  viele  dergleichen  Salzquel« 
)n  in  dieser  Provinz  Se-tchuen  bei  Koei-tcheou« 

Du  Hai«dx  I.  228* 

Salzquellen  woraus  Mhr  weifses  Salz  ge- 
onnen  wird  bei  Yao*n|fii*foUj  in  der  Pro* 
nz  Yun-nan.  ,^ 

Du  Hai^dk   r  251* 

Salz  in   In  dien, 

BORHXK   Hl.   449. 

Steinsalz  an  T  i  b  e  t, 
BoRB«](  in.  ess« 
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Rothes   Steinsalz   in  den  kleinen  Tibetani« 
sehen  Apotheken^ 

Schön  in  Würfeln  krystalh'lirtes  Steinsali}^^ 
ron  g;rau1ichvveirser  Farbe  findet  man  in  eini« 
gen  Seen  der  IMongolei.  Die  Mongolen  braa«l„ 
chen  es  nebst  dem  Natron  zu  ihrem  Thee^  und' 
nennen  es  Tabafs,  Tabajsu,  Sehr  viel  sam^ 
mein  sie  aus  dem  Zagun*nor,  welcher  voa  L{ 
dem  Lagerplazze  Armuktei  rechts  vom  Wegs 
ab^  eine  Tagereise,  und  100  bis  150  Wersts 
von  CJr^a  liegen  soll. 

Der  Flufs  bei  der  Stadt  Hang-tschen  u\ 
einer  der  merkwürdigsten»  und  steigt  alle  Jahr 
auf  einen  gewissen  Tag  zu  einer  aufserordent- 
lichen  Höhe.  Viel  Volk  geht  hin,  dies  Ereig- 
nifs  zu  sehen  ,  dessen  Ursache  bisher  weder 
Asiatische  noch  Europaische  Philosophen  er- 
gründen können.  Wenn  sich  das  Wasser  Frie- 
der gesezt  hat,  sc^ferfen  die  Anvroiiner  die 
Oberfläche  seiner  Ufer  ab,  und  erhalten  da- 
durch ein  treffliches  Salz  ,  welches  für  die  Be- 
wohner einer  inlandischen  Ge;j:end  sehr  nüz- 
lieh  und  heilsam  ist,  die  sehr  übel  daran  seyn 
würden,  wenn  sie  durch  diese  UeberschvYejn- 
mung  dies  Bedürfnifs  nicht  erliielten. 
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Die  vor  der  Mündung  des  Juntsekian  He* 
gende  ^  und  zur  Provinz  Kiangkian  gehörige 
Insel  Tsong.Ming,  welche  durch  hierher  ver- 
bannte Missethäter  aus  einem  unfruclitbaren 
Sandlande  9  zu  einem  ziemlich  guten  Lande 
umgeschaffen  worden  y  hat  einen  grofsen  Reich« 
thum  an  Salz. 

BonHEX  m.  706. 

Auf  der  Insel  Taiwan  oder  Formosa  findet 
man  Salz. 

BoKHSx  in.  707. 

Das  Tibetanische  Salz  wird  in  Nipal  und 
BooUn  verbpaucht. 

TURNKR  415. 

Sands  te  in  j  feiner ,  welcher  als  Wez- 
stein gebraucht  und  von  den  Europäischen 
Ziiiimerleuten  sehr  gelobt  wurde. 

OSBEK  S.   491. 

Aus  dem  rothen  Sandsteine  hauen 
die  Chinesischen  Steinhauer  ^  welche  in  Kan- 
ton eine  ganze  Nebenstrafse  bewohnen^  Grab- 
steine. 

Die  weifsen  Sandsteine  gebrauchen 
sie  zu  Müil  leinen. 

OSBEK   S.    195. 

Das  Erdreich  auf  den  Höhen  bei  Kanton 
ist  eine  rötii liehe  Sanderde,  welche  sich  durch 
die  starke  Hizze  öfters  zn  einem  nvürbea&«A4« 
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* 

Stein  zutammernsezt,  die  Oberfläche  nutgenom- 
nien  ,  die  durch  Dünger  und  Dammerde  .locker 
erhalten  wird,  ^ 

)  ÖcBEK  S.  283* 

Eine  Tagereise  ron  Kanton  ist  ein  Stein- 
brueh  beim  Löwenthurme.  Die  daselbst  bre« 
chenden  Steine  werden  in  den  Stein hauer laden 
zu  Kanton  bearbeitet.  Man  wird  vielleicht 
hier  in,  über  oder  unter  dem  Sandsteine  eio 
oder  andere  besondere  Bergart  antreffen. 

OtBEK  S.  425.  Bayer  II.  186. 

Saphir  findet  sich  in  der  Provinz  Tun« 
nan  ,  und  kann  von  den  Auslandern  mit  vielem 
Vortheile  in  China  eingekauft  werden ,  wenn 
man  sich  anders  bei  diesem  Handel  vor  Beti^ug 
wohl  in  Acht  nimmt.  Saphire  kommen  in 
noch  mehreren  Asiatischen  Provinzen  vor,  na« 
mentlich  in  Siam^  Kambosha,  im  Reiche  der 
Birmanen  und  auf  Zeylon.  Die  Tibetaner  er- 
halten ihre  Saphire   aus  Bengalen. 

Dir  Halde  I.  247.  Groiier  I.  147.  Braitd 
26S.  TiTi^KBR  427.  3oRHEK  Ol.  591.  620.  Pur« 
3CXRT0K  IV.  364.    414.  515. 

SchmirgeU 
ViNZENT  9     ein  französischer  Arzt»    fand 
Schitiirgel  in  Siam. 

BoAHXK  m*  69Z« 
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S  ehärl, 

Ist  unsWeitig  auch  in  den  Ur|;ebirg6ii-.  ^ 
Asiens,  so  \y}e  jn  denen  anderer  Welttiieife  ^ 
häufig.  ! 

In  den  östlichen  Küsten  derTartarei  fanden 
die  Naturforscher  von  La  Peuouse's  ExpQ« 
dizlon  Schörl ,  wiewohl  nur  wenig  in  vulkani- 
icheii  Produkten. 

La  Peaouss  m.  149.         ^ 

Schwefel.  \ 

Fast  alle  Mineralquellen  in  China  sollen 
Schwefel  enthalten.  Die  Kaufleute  in  Mohang« 
leng  treiben  mit  einer  Art  rothejn  stinkctnden 
Schwefel,  der  bei  dieser  Stadt  bricht,  so  wie 
mit  gemeinem  Schwefel  einen  beträchtlichen 
Handel.  In  China  selbst  scheint  Mangel  an 
Schwefel  zu  seyn.  Er  wird  in  diesem  Rei- 
che zu  verschiedenen  Zwecken,  insbesondere 
abor  in  der  Feuerwerkerei  stark  gebraucht. 
Der  Kaiser  Kang  -  hi  erhielt  daher  auch  vom 
König  von  Lieou-  kieou  eine  bestimmte  Ouan* 
tität  Schwefel  als  Tribut.  Desto  häufiger  fin« 
det  sich  aber  der  Schwefel  in  Japan  |  nament- 
lich auf  einer  Insel  bei  Satsuma.  Auch  im 
Bhicho  der  Birmanen  kommt  er  vor.  Da  in 
mehreren  Asiatischen  Pxovinzen  ein  Mangel 
an  S(fhwefel  ist^  so  kann  er,  wie  x«  li.  V\xlk^^ 


! 
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•hin-chinn   von    clen   Ausländern   mit  Yortheil 
ausgeführt  werden. 

Du  Halde  I.  127.     Memoire»  IV.  467.     GnotxiR 
I.  556.  576.       Pinkerton  IV.  517.  564. 


Serpentin, 

Als   Geschiebe   im    fernen   hohen    sandigen  |^ 
Ufer  des  Orchon    beim  Lagerplazze  Nuketu. 

Im  Ihale  eines  Flüfschens  weiter  nach  Ur- 
ga  zu  ist  zur  Kechten  desselben  ein  hervor- 
«pringender  Felsen,  welcher  ganz  aus  grünem, 
mit  weifsen  Adern  durchzogenen  JSerpentia 
besteht. 

Silber.   Chines.  In-dsü.  Mon^ol.  Mongu. 

Silber  findet  man  im  Chinesischen  Reiche 
häufig  genug,  in  den  Provinzen  Yun  -  nan, 
Kiang  -  nan  bei  Hoei  -  tcheou  ,  Kiang  -  si  bei 
Ki  -  ngnan  -  fou  ,  Fo  -  kien ,  Hou  -  quang  bei 
Heng-lcheou-fou  und  Tching.tcheou-fou,  ^uang-si 
und  Koei- tcheou.  Un<7eachtet  man  in  Chiua 
reiche  Silberanbrüche  kennt ,  so  soll  es  doch 
der  Chinesischen  Politik  zufolge  nicht  erlaubt 
seyn,  dieselben  zu  benuzzen;  insbesondere  sagt 
man  dieses  von  denen  in  den  Provinzen  Fo« 
kien    und   Hou- quang. 

Dahingegen  erhalten  die  Chinesen  wied^ 
um  Silber  aus  den  Gruben  von  Ho -nan,  Hai« 
MUn,    und  ans   dem    1&(>u\%v^vcl\e    Lahoi,    wo 
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e  Chinesen  bei  der  Hauptstadt  desselben  bei 
ohang-leng  reiche  Gruben  bearbeiten.  Dio 
3-1  OS,  welche  in  der  Provinz  Yun  -  nan 
>hnen^  wissen  mit  dem  Schmelzen  des  Sil« 
rs  nicht  gut  umzugehen ^  und  das  Silber» 
^Iches  sie  gewonnen ,  mufs  erst  noch,  ehe  es 
braucht  werden  kann,  durch  einen  Chinesi« 
hen  Arbeiter  geläutert  werden.       '^* 

Das  Silber  kann  in  China  alt  Waare  und  alt 
Geld  betrachtet  werden.  Als  Waäte  wird  et 
von  den  Europäern  in  Kanton  eingerührt ,  und 
besonders  bringen  es  die  Holländer  aus  Japan 
dabin ;  als  Geld ,  da  es  der  Mafsstab  ist ,  nach 
welchem  man  den  Werth  d^  andern  Wttrea 
bestimmt. 

In  China  wird  das  Silber  nie  gemünzt »  son« 
dern  es  kursirt  in  grör>eren  und  kleineren  StUk« 
ken  ungeprügc  im  Reiche  und  an  der  Grense* 
Die  Tibetaner  und  Russen  erhalten  im  Handel 
dergleichen  Silberklumpen  von  den  Chinesen. 
Aufterdem  sind  auch  noch  in  Kanton  Spani- 
sche Piaster  im  Umlaufe  ^  auf  welche  aber  der 
Chinese  seine  Stempel  sezt ,  um  sich  desto 
leichter  vor  den  falschen  ,  welche  bisweilen  Ton 
Zinn  und  Kupfer  nachgemacht  werden  ,  zu  hü- 
ten. Der  Betrug,  den  die  Chineter  sich  gegen 
einander  9     insbesondere    aber    f^e|<&a   ft«\swi&  vgw 
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diiefftr  Hinsicbt  trlaiiben,  ist  sehr  grofi,  ViMfli 
wer  ihnen  auf  Treu  und  Glauben  trauen  wolltf^|i:fl 
der  wtirde  lioh  sehr  täuschen»  Die  ChineM 
gebrauchen  sur  Untersuchung  der  Güte  des  Sil« 
bers  die  Probiersteine  ,  theils  auch  die  Scheeiti 
mit  welcher  sie  das  Silber  zerschneiden*  Di  (^e 
dieses  Zei  schneiden  des  Silbers  in  £rniflngelaii| 
der  Scheidemünse  nothwendig  ist  p  so  fuhrt  si« 
jeder ^  der  mit  Geldgeschäften  zu  thun  bat,  eint 
6cheere  bei  sich.  Sie  nennen  diese  Scbetrs 
Xiapp  «chin.  Sie  ist  sehr  stark  und  dick.  Wena 
der  Chinese  damit  das  Silber  zertheilen  wiilf 
so  fasset  er  es  zwischen  die  Scheerenbl'itter  und 
schlügt  damit  so  lange  gegen  einen  Stein ,  bii 
die  Stückchen  abfallen.  Für  Käufer  und  Vet* 
käufer  ist  es  nothwendig  nebit  der  Scbeere 
auch  noch  eine  feine  Waage  und  Gewicht  bsi 
sich  zu  fuhren ,  indem  sie  sich  im  Handel  ge- 
genseitig das  Silber  zuwiegen.  —  Am  meisten 
aber  hnt  mau  sich  vor  Betrügereien  in  Acht  zu 
nehmen ,  wenn  man  Chinesische  Silberarbeiten 
einkauft  y  bei  welchen  sie  oft  schwer  zu  ent- 
decken sind.  So  fand  man  z.  SL  dafs  eine 
Schnupftabaksdose ,  ivelche  man  fiir  eine  silber* 
ne  verkautte,  blos  Ton  aufsen  mit  Sjüiber  belebt 
war  9  uad  inwendig   aus  Blei  be^Uod* 
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Dm  Silber  wird  eben  ro  wie  dai  Gold  in 
Chinft  SU  Geweben  ,  zu  Stickereien  und  cum 
Schmucke  gebrauchtt  Die  Chinetischen  Damea 
knüpfen  ihre  langen  Haare  sitiammen  in  einen 
Knoten  auf  dem  Scheitel ,  und  befestigen  iie  mit 
^ofüen  langen  silbernen  Nadeln.  Die  Kinder 
sind  mit  silbernen  Ringen  um  die  Arme  und 
rttCse ,  und  aufserdem  mit  Medaillen ,  die  auf 
der  Brust  hXngen,  ausgeschmückt;  doch  viel* 
leicht  geschieht  ^  dieses  leetere  deswegen  y  da  die 
Chinesen  auch  wohl  don  Silber  eine  medizini« 
•che  Wirkung  suschreiben, 

EiuB  Ausseichnung  vder  Vizekönige,  obersten 
Mandarinen  und  der  Magittratspersonen  der  er- 
sten Ordnung  ist  diese,  dafs  sie  ein  Siegel  von 
Silber  fuhren  dürfen. 

Nur  weniges  Silber  wird  ron  den  CuropXern 
«US  China  exportirt,  die  sich  daselbst  allerlei 
Kleinigkeiten^  als  Dosen ,  Knöpfe  u.  $,  w.  ma* 
chen  kssen. 

Die  Mongolen  gebrauchen  eben  so  noch  *wie 
die  Ton  ihnen  abstammenden  Burlten  das  Silber 
▼orzüglicli  zur  Verzierung  ihres  Sattelzeuges  una 
der  ZEame,  an  welchen ,  bei  den  Reichen ,  das 
Eisenwerk  ganz  artig  mit  Silber  belegt  ist. 
In  Japan,  von  woher  die  Chinesen  viel 
Iber  durch  die  Holländer  erhalten,   90II  ehe« 


*1 
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dem  von  diesem  Metalle  mehr  gewesen  seyn, 
als  jezt.  In  der  Provinz  Bingo ,  und  zwar  in 
dem  südlichsten  Theile  derselben  nach  Kattami 
zu  t  sollen  sehr  reiche  Silbergruben  seyn ;  des- 
gleichen auch  auf  den  beiden  Inseln ,  die  un- 
ter dem  Namen  Gold-  und  Silber  -  Inseln  {Gin* 
sima ,  Klnsima)  bekannt  sind. 

Die    Japanesen     gebrauchen     das    Silber    nicht 
bloi    zu  allerlei    GeHKCsen    und    Zierrathen  ,    son* 
dem    auch    zu    Miinsen.      Sie    halten    das    Silber 
für    seltener    als    das  Gold ,    obgleich    das    leztere 
bei    ihnen    theurer  ist,      daher  sie    auch  von  der 
holländischen  Kompagnie    eine  betrichüiche  Men- 
ge Dukaten  im   Handel  erhalten. 
In  Tibet    wird ,    so  viel  man  weifs  ,    kein 
Silber    gewonnen,    ob   es    gleich  in  einigen  da- 
selbst   brechenden   Erzen,    z.   B.  im   Bleiglanz 
enthalten  ist*      Aufser    den  Silberklnnipen,   die 
die  Tibetaner  von  den  Cliiiiesen  erhalten,    kur- 
sirt  anch  bei  ihnen,     >yiewohl  nur  in  geringer 
Menge,  eine  Nipalische   Silbermünze ,    1  n- 
dermille    genannt ,     die    ungeHlhr    ^    Rupie 
werth  ist,    und  in  zwei,    drei  und  vier  Theile 
zerschnitten    wird.     Diese   Münze  kommt  aber 
blos  im  Kleinhandel  vor.     Bei  grofsen  Handels« 
geschäften    werden    Gold-    und    Silberklumpen 
gebraucht^   die  mau  Tareiiiaat   nennt,  und 
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deren  Werth  von  der  Keinfieit  und  dem  Spezi- 
fischen Gewichte  des  MeUlles  abhängt.  Ein 
Tareema  Silber  galt  im  Jahr  1783»  500  Inder- 
millees ,  im  Jahr  1786  aber  nur  450.      / 

In  Sifan  ,  !Nipal^  Kochinchina  und  auf  Ko« 
rca  sind  ebenfalls  Silberanbrüche,  von  denen 
man  aber  nicht  weifs,  ob  und  wie  sie  bearbei«- 
tet  wei^den. 

WiTBEw  I.  65.  255.  Du  Haldb  I.  127.  156.  162* 
171.  205.  206.  242.  243.  254.  II.  15.  Grosieä  I.  55. 
57.  124.  130.  271.  437.  Osbek  190.  213.  216.  223* 
Bband  224.  262.  334.  Memolres  XIV.  224.  Staun« 
T03»  IV.  305.  Tühneu  426.  440.  Wintehbotilam 
295.  BoRHCK  lU.  615.  632.  663.  719.  PtKxsaTOK 
IV.  315.  316. 

Schmaraad. 

Schmaragde  brechen  mit  den  Rubinen  in  ei- 
ner EdeUteingrube  niclit  weit  von  Mohang- 
lengt  der  Hauptstadt  von  Lahos.  Zuweilen  iin^ 
det  man  welche,  die  J  bis  ^  Unze  schwer 
sind  ,  und  der  König  von  Lahos  soll ,  wie  man 
sagt,  einen  Schmaragd  von  der  Gröfse  einer  mit-* 
telmäfsigen  Pomeranze  besizzen.  Ein  Bach> 
der  über  diese  Grube  lauft ,  reifst  mehrere 
Steine  los,  und  führt  sie  mit  sich  f)rt.  —  Die 
Tii>etaner  erhalten  Schmaragde  aus  Bengalen. 

Dlt  Halde  I.  127.     Gaosisa  I.     442.      WiNTBR« 

BOTHAM    298.       TUANKA  427. 

12.  Jahrgang»  H 


( 
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Spi  es  glänz» 

Im  Reiche  der  Birmanen.    Einen  Anbruch 
von  Antimonium  fand  Vincent  in  Siam. 

PlNKERTON  IV.   364.     BORHEK  HI.   592» 

Steinkohle.     Chines.  Mei. 

Vielleicht  ist  keine  Gegend  der  Erde  so 
reich  an  Steinkohlen,  als  die  Chinesischen  Pro- 
vinzen Clien  -  si ,  Chan  -  si  und  Pe  -  tcheli.  In 
der  leztern  bei  Tchao  -  tching  -  hicn  enthalten 
die  Gebirge  sehr  ergiebige  Steinkohlengruben. 
Man  trifft  hier  Erdfälle  von  alten  verfallenen 
Gruben ,  und  nach  der  Zeit  zu  rechnen ,  seiK 
welcher  man  schon  aus  diesen  Gebirgen  Stein« 
kohlen  gewinnt^  scheint  es,  als  wenn  diese 
Gruben  unerschöpflich  waren.  Ni£uhof  gibt 
einige  Orte  an ,  wo  Steinkohlen  brechen.  Die 
Steinhohlen  aus  den  Gruben  am  Flusse  Fö  -  kl- 
ang sind  weiche  fett  und  leiclit  zerreiblich. 
Man  verführt  sie  zu  Wasser.  Eben  so  uner. 
schöpflich  sind  die  Steiiikohlengruben  in  den 
Provinzen  Chen  -  si  und  Chan-si.  Die  Stein- 
kohlen aus  der  leztern  Provinz  sollen  wenig* 
von    den    Niederländischen   verschieden    seyn. 

Da  man  im  nördlichen  China  die  Steinkoh- 
len anstatt  des  H.)1zes  zur  Feuerung  gebraucht^ 
so    sind    sie    ein    inländischer    HandelsaiOikel. 
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)as  gemeine  Volk  in  Peking  unterscheidet 
iehrere  Arten  von  Steinkohlen.  Die  eine 
Irt  brennt  nur,  wie  man  behauptet,  wenn 
Isis  Feuer  angeblasen  wird ;  giebt  mehr  Flam* 
ne  und  Hizze ,  und  wird  vorzüglich  von  den 
Jchmieden  gebraucht.  £ine  andere  Art  ver* 
prendet  man  in  der  Küche,  so  wie  zum  Heiz« 
Ken  der  Zimmer.  Von  dieser  gibt  es  wieder 
Kwei  verschiedene  Sorten  ,  nämlich : 

1..1  Ing  -  mei  (harte  Steinkohle).  Sie  brennt 
feschwind  zu^  einer  grauen  Asche.  Die  beste 
welche  die  Jesuiten  kommen  liefsen^  um  sie 
zu  untersuchen,  war  schwer  zersprengbar, 
fiBiakörnig,  wenig  dunkelschwarz  ^  f^rbt  etwas 
an  den  Händen  ab,  und  hat  wenige  oder  gar 
keine  glänzende  Theilchen.  Eine  andere  von 
derselben  Sorte  war  weniger  hart,  sehr  grob- 
körnig, voller  glänzender  Funkte,  und  brannte 
leicht  ,  jedoch  mit  weniger  Flamme ,  zu  einer 
fdthlichen  Asche. 

2.  Joan*mei,  weiche  '  Steinkohle.  Sie  ist 
gemeiniglich  dunkelschwarz,  gibt  fast  keine 
Flamme,  hizt  nicht  $tark  und  verbrennt  ge^ 
ichwinde.  Man  vermischt  diese  Ai't  mit  Asche 
voA  Steinkohlen  und  etwas  Erde,  welche  als 
lUndemittel  dient ,  und  macht  daraus   vierecki« 

27  * 
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ge  Kuchen,  die  man  in  den  Läden  in  grofser 
Menge  verkauft ,  und  die  jeder  gemeine  Mana 
zu  machen  weifs.  Diese  mit  einer  gelben  Er« 
de  angemachten  und  gut  gedörrten  Kuchea 
werden  mit  Holz  angezündet ,  und  geben  eint 
harte  Schlacke.  Sie  sind  das  gemeinste  Brenn« 
material,  besonders  in  der  Hauptstadt;  dah« 
sich  auch  die  Chinesen  im  Anfange  des  VfUh 
tcrs  eine  beträchtliche  Quantität  davon  anzu- 
schaffen suchen. 

Aufserdem  haben  die  Kaufleute  noch  eine 
Mittelsorte,  die  sie  Ang-mei  nennen. 

Die  Chinesischen  Steinkohlen  sollen  sich 
überhaupt  schwer  entzünden ;  aber ,  wenn  sie 
einmal  brennen ,  ein  lebhaftes ,  starkes  und 
lange  anhallendes  Feuer  geben.  Die  Oefen  ia 
China,  welche  man  mit  Steinkohlen  heizt^  sind 
von  Ziegelsteinen  gebaut,  und  haben  die  Form 
von  kleinen  Betten,  auf  welchen  die  Chir.esei 
auch  des  Nachts  über  schlafen.  Die  Chinesi- 
schen Steinkühlen  geben  beim  Brennen  gewöhn- 
lich keinen  Rauch,  zuweilen  aber  doch  einen 
sehr  unangenehmen  Schwefelgeruch,  der  die 
Schlafenden  tödtcn  würde,  wenn  mau  nicht  4is 
Vorsiclit  gebrauchte  ein  Gefafs  mit  Wasser  in 

i 


)    413    ( 

der   Nähe  zu    -halten  ,    mit  welchem  sich  die 
Dämpfe  verbinden. 

Ob  aoch  in  andern  Gegenden  Asiens^  aus« 
ser  in  den  nördlichen  Gegenden  von  Japan, 
und  in  der  Bay  de  Langle  Steinkohlen  sieb  fin- 
den^ ist  unbekannt. 

Du   Hai.de   I.   35.   104.    434.  216.    H.  170.  171. 

t      Ki£uHor   116.     Gaosieb    I.  94*   97.  440.     Memoiret 

XI.    334   bi»  342.    Staunton    IV.  264-    Wintkrbo- 

THAM  297.    La  Feaouse  IU.  76.      PxNXWiToir   IV. 

«17. 

Tho  nschiefer. 

Ist  in  den  Urgebirgen  des  Chinesischen 
Reichs  wohl  eben  so  häufig,  als  in  andern  Ge« 
genden  der  Welt.  In  den  Flüssen  der  Monge« 
lei  findet  man  ihn  als  Geschiebe  sehr  oft;  eben 
so  in  den  Flüssen  der  Bay  Ternai« 

La  FiRouiE  m.  55* 

To  p  as. 
In  Indostan. 

FnrxEATON  IV«  515* 

Vitrio L 
Wird  von  Yuen  -  tcheou «  fou  in  der  Provinz 
Klimg  -  si  in  Menge  geliefert  und  kömmt  in  de# 
Gebirgen    bei  Siang  -  yaiig  -  fou   in  der  Profinz 
Hou-quang  häufig  vor. 
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Der  Eisenvitriol  (Ctiines.  Hei-fan  oder 
Tsao  •  fan)  wird  bei  der  Glasur  des  Porzellan! 
zur  rothen  Farbe  gebraucht.  Er  gleicht  dem 
Europäi8cheo,  enthält  kein  Kupfer,  nur  scheint 
es,  als  wenn  er  eher  in  ein  weifses,  Pulver  zer- 
fällt, als  der  Europäische. 

Von  Kupfervitriol  (Chines.  Tan-fan) 
gibt  es  zwei  Sorten.  Die  eine  ist  eine  Mi- 
schung von  Kupfer  und  Eisenvitriol,  die  an- 
dere aber  ist  ganz  rein. 

Eine  andere  Art  Vitriol ,  Chinesisch  Hoang« 
fan  (hoang,  gelb)  genannt,  scheint  dem  weis- 
sen Vitriol  ähnlich  zu  seyn.  Er  enthält  etwas 
Eisen ,  ist  aber  noch  nicht  gehörig  geprüft  und 
verdient  eine  genaue  Untersuchung. 

Du    Halu£  I.    169.    202.     II.    225.       Gaoiiaui   L 
55.     IVE<fmuire5  XI.  329.  330. 

JVe  zschi  efe  r. 

Ein  sehr  schönes  Stück ,  spargelgrün  von 
Farbe,  gebrauchte  ein  Mongole  in  Urga  als 
Schleifstein,  zum  Schärfen  seines  Messer».  Er 
nannte  es  Filuh^  und  gab  zu  verstehen  ^  dafs 
es  sich  in  der  dasigen    Gegend    finde,    welches 

Such  nicht  unwahrscheinlich  ist,  da  man  unter 
en    Geschieben    des    Tolailusses   Thonsclüefer 
llndet,  welcher  in  Wezschiefer  übergeht« 
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Ze'olith. 
Da  der  Zeolith  an  den    Östlielieii    Küsten 

« 

der  Tutarei  und  an  der  Chinesisch  -  Russi  chen 
-Grenze  gefunden  worden,  so  ist  zu  vermuthen^ 
dafs  er  auch  auf  Chinesischem  Gebiete  vor- 
kommen  mag. 

liA  FiAovtz  m.  146. 

Zinn,  Chines.  Tschit  ja. 

Zinn  findet  man  häufig  in  den  Gebirp;en 
bei  Tung -  ping  -  fou  in  der  Provinz  Fe-tcheli, 
desgleichen  in  den  Provinzen  Kiang -si  >  Fo - 
luen  ,  Hou  -  cpiang ,  Se  -  tchuen  ,  ^uang  -  tong  , 
^ang-si^  Yunnan.  Auch  in  der  Mongo« 
lei  sollen  schöne  Zinnerze  vorkommen,  so 
wie  auch  im  Königreiche  Lahos  und  zwar 
fünf  Tagereisen  von  Mohang.leng^  nach  Nor- 
den zu,  in  wefcher  Stadt  die  Kaufleute  mit 
2iinn  handeln. 

So  gemein  auch  das  Zinn  in  China,  und 
so  niedrig  auch  der  Preis  seyn  soll,  für  wel- 
chen es  im  ganzen  Reiche  verkauft  wird^  so 
wird  es  doch  noch  durch  die  Ausländer  in 
China  eingeführt.  Namentlich  geschähe  dieses 
durch  die  Holländer.  Von  Pegii  und  Ja  hör 
kommt  es  in  kleinen  Stücken  nach  China  5  und 
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von  der  Insel    Lieou  -  kieou   erhielt  ea  der  Kai- 
ser Kang-hi  als  Tribut. 

In  China  wii*d  ts  wie  allenthalben  TorzUglidi 
zu  allerhand  Gefäfsen  gebraucht ,  desgleichen  in 
Canton  mit  Quecksilber  zum  Belegen  kleiner 
Spiegel«  Nur  wenig  Zinn  wird  gemünzt  ,  seht 
Tiel  aber  wird  zu,  Stanniol  gemacht,  das  man  mit 
Gummi  auf  Papier  klebt ,  und  vor  den  Gözzen 
Terbrennt. 

Auch  im  Reiche  derBirmanen,  inPegu, 
Siam  und  Japan  soll  Zinn  sich  finden.  Einige 
Schriftsteller  zweifeln  aber  daran,  ob  das  wirk, 
lieh  Zinn  sei ,  was  man  dafür  ausgibt.  Das 
von  Japan  hält  einer  für  das  weifse  Kupfer 
der  Chinesen. 

Du  Hai.de  I.  127.  162.  171.  200.  225.  229.  242. 
II.  198.  IV.  22.  Grosieb  I.  21.  57.  104.  108.  124. 
127.  376.  OsBEK  204.  Brand  223.  224.  22G.  334. 
StauivtonIV.  308.  Winterbotham  29^.  BoriifkIH. 
689.  615.  714.    Pinkirton  IV.  317«  364»  413.  414. 

Zinnober,     Chines,  JDsil, 

In  den  Provinzen  Hou  -  quang ,  Chen  -  si^ 
Köei-tcheou  bei  Se -tchoou«fou  und  Quang-si 
bei  Ou«  tcheou  -  fou. 

Die  alten  Chinesischen  Aerzte  se;&ten  den 
Zinnober  unter  die .  heftigsten  und    gefährlii^Ji- 


>.  / 
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;n  Mittcr,  das  nur  äufserlich  mit  Geivifshdit 
braucht  ,  als  inneres  Mittel  hinge<^en  blos  in 
br  aufMerordentlichen  Fallen  anzuwenden  sei. 
igen  das  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  vor 
iristi  Geburt  fing  m.in  an  ,  den  Zinnober  als 
pilmiHel  zu  gebrauchen.  In  den  folgenden 
ihrhundert^n  hofften  Adepten  Wunder  davon. 
Qter  dem  Tang  aber,  ungeilihr  vor  tausend 
ihren ,  lernte  man  ihn  besser  kennen  j  und 
fthrscheiuHch  auch  die  künstliche  Bereitung 
3sselben, 

Man  nimmt  in  China  drei  verschiedene 
Tten  von  natürlichem  Zinnober  an,  die  man 
ach  ihrem  Fundorte  unterscheidet.      Sie  sind: 

1.  Der  derbe,  feste  Zinnober  findet 
Ich  in  Höhlen  und  Felsenklüften.  £r  ist  der 
eschäzteste ,  kostbarste  ,  seltenste  und  gewift 
ach  der  schönste. 

2.  Der  erdige  Zinnober  bricht  in 
niben  häufig  in  verschiedener  Teufe',  bald 
dn,  bald  vermischt,  in  Lagern,  ganzen  ]\Ia9« 
\xk  oder  Trümmern.  « 

3.  'Der  Wasser-Zinnober.  Die  AlteM 
achten  von  dieser  Art  viel  Rühmens.  ,In  ge- 
nasen tibfen  ßruAfl^n  zeigte  er  9ich|  nach  den 


)    420    ( 

niedrigen  Preifden,  und  diese  leztere  Art  bringt 
man  nicht  selten  nach  Europa.  Er  wird  von 
den  Europäern  ausgeführt ^  und  steht  mit  dem 
Quecksilber  in  einem  Preifse. 

21innober  findet  sich  auch  in  Japan  und 
Tibet.  Die  Tibetaner,  welche  ihn  wie  andere 
zum  Malen  gebrauchen,  erhalten  aber  noch 
aufserdem  denselben  im  Handel  von  den  Chi- 
nesen. 

Du  Halde  I.  204-  219.  245.  255.  Osbkk  204* 
M^moires  IV.  467.  XI.  304  bis  Sit*  T^ANsb  416. 
426.    FiyKSATOir  IV.  318. 


n. 

Uebersicht 

r    neuen    Entdeckungen   und 
Veränderungen    in    der 
Mineralogie. 
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U 


Oryktognosic. 


Grüne  Elsenerde. 


(Babitkaupt  Handb.  d.  Mfa.  IIT«  B.  2.  Abtlu 
S«  304  ff.  Fundorte  Schnceberg  aii4  firluiifdorf 
in  Sachsen. 

a.     Zerreiblichegr.  Mm 

Lichte  bis  dunkel  zeisiggrün  ^    dem  Schwe»* 

J-el gelben  und  Oliven griinen    nahe;   —   staubar^ 

tige   Theilchen  aU  üeberzug   —    matt;  —     we» 

nig  abfärbend ;  -^  mager  anziifühUn ;  —   mVAi^ 

sonderlich  schwer. 

h.     Fes  te  gr.  JE. 

aa.     Dichte  J^.  gr.  £• 

Farbe  wie   bei   der    vori<^en   Art;   «^^  dert 
und  eingesprengt;  ~   ionoQ  matt;  •*«  Bruch 
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ehen   ins    Unebefie  von    kleinem   Korne   iiberg 
hend;  —   Bruchstücke   unbesbimmteckig ,     nie 
sonderlich  scharfkantig ;  •—  halb  hart ;  —  sprÖ^ 
de;  —  leicht  zersprengbar ;  —  nicht  sonderlich 
schwer. 

bb.     Faserige  f.  gr,  JE. 

Schwärzlich  grün  bis  grüntlchschwarz  ;  — 
klein  -  nieren förmig  und  traubig ,  auch  in  klü* 
nen  Kugeln;  —  aufsen  glatt;  Fettglanz ^  — 
B  ruch  Stern  -  und  büschelförmig  auseinander» 
laufend  und  zartfaserig ;  —  Bruchstücke  keil» 
förmig  und  splitterig;  —  Anlage  zu  dünn- 
und  nach  der  äufsern  Oberflache  nierenförmig 
gebogen  krummschaligen  abgesonderten  Stük- 
ken;  < —  Strich  gelblichi^rau  ;  —  halbhart;  — 
spröde ;  —  leicht  zersprengbar ;  —  nicht  son* 
derlich  schwer. 


Eisenpecherz  *). 

(Bretthaupt  Handb.  d.  Min.  III.  B.   2.  Abtli. 
8.  300  ff.  —    Fundort  Chancrloubc  bei  Limoget 


♦)  Ist  durchaus  verschieden  von  dem  Eisenpecherz  ande* 
rer  Mineralogen,  weichet  WcANSAÜEiseai  sintcr 
niUintt* 
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in  Frtnltticli.     Angeblich    auf   «iniin    in    Gtanig 
tafsesscadtn  Quarzgänge.) 

Schwärzlichbraun  mit  etwds  Aoth  gemi.scht^ 
Zuweilen  ins  Braufil ichschwarze  \  —  derb  iind 
eingesprengt;  —  iunen  glänzend  bis  wenig 
qläuzend\  Fett  glänz  j  zuweilen  dem  Diamant^ 
glänze  nahe;  Bruch  unvollkommen  ßachmu seh* 
^ig^  in»  Ebene  sich  verlaufeudi  mit  Spuren 
'on  blätterigem  Geftige  *  ;  —  Bruchstücke 
inbestimmt  eckig  scharfkantig ;  —  stark  an 
len  Kanten  durchscheinend  bis  undurchsichtig  i 
—  Strich  gelblichgrau;  -*•  hart  in  geringem 
irade;  —  spröde;  —  leicht  zersprengbar;  — • 
\icht  sonderlich  schwer   att$   Schwere   grenzend 

EX  b^ö&L  (Br£ITHAUPT^) 


% 


m    **  I      !!■>   ■ 


f'ulgurit  **). 


(Ftcdlsr,  GrLBcRT*s  Annaldii  der  Phyfik; 
Jahrg.  1817.  IL  St.  S,  l36  ff.  —  Fundorte  dio 
Senner  Heide  bei  Osterholz  ukid  ilautiirken  in 
der  Bautalge    einer    grofsen  Heide  bei  Rheine  im 


•>    Mehrere  Durchgänge    SDllen  nach  den  $«itenAädliej| 

•iner  Säule  »tatt    finden   (?j, 
**)   £lizr&hren,   BiiziinteTf 

12.  Joiirgatig.  2tt 
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ehemali^an  Fistliiim  ^'!iin^ter;  Pillau  bei  KBnigi^ 
berg  in  Ostprcufsen  ;  Nidltben  bei  Halle  an  der 
Saale«  Diii;g  in  Cumberland.  In  niuldeniörmi« 
gen  ,  Sandgruben  ShnJichen  ^  Vertiefungen ,  aa 
den  Abhängen  kleiner  Sdiidhügel  il.  ••  w.)^ 

JDunkelblaulichgrau  ,  bis  ins  Milchweifse ; 
seltner  perlgrau ,  —  Möhren  von  |  bis  11  Par. 
Dez.  Linien  im  Durchmesser;  Aufen  theili 
abgerunilet^  theils  mit  zackigeil  Hervorrii^ii« 
gen  überdeckt  und  Von  einer  Rinde  angefrittt^ 
tcr  Ouarzkörner  umgeben;  di^  iünern  Seiten* 
wände  mit  theils  kleintraubigem ,  theils  mehr 
geflossenem  stark  glänzendem  Glase  überzogen; 
—  Bruch  kleiiimusc/ilich;  die  dickeren  Seiten« 
wände  der  Bohren  mit  auslaufend  strahüger 
Textur,  voll  laniilicher,  horizonial  nach«.der 
Peripherie  au>gehendei*,  gröfserer  und  kleine« 
rer  Blasen;  —  Glas  glänz  ^  der  sich  %um  Fett^ 
glänze  neiat\  —  an  den  Kanten  und  an  dün- 
nen Stellen  rler  innern  Seiteuwände  stark 
durchscheinend^  »ellner  halb  durchsichtig ;  — 
Glasrizzend;  am  Stahle  Funken  gebend  i  ^^^ 
Ei^unschwcre  =  i,92^. 
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Korund. 

(Mitgnlieilt  Toii  Herrn  Bergrarh  Lardt.  — 
Fundort  Campo  longo.  Eingefpren^t  in  fein  kör* 
nigcn  Dolomit.  Die  Kryttalln  einzeln  eing'»vrach- 
Mn  und  suweilen  überzogen  mit  Kies  und  Ka  k.) 

Karminroth  d«^  mitunter,  ins  Karmoisin^ 
\Hthe  übergeht,  häufiger  aber  ins  Roitnrothe^ 
{  Berlinerblau  das  zuvreilen  dem  yiolbLaven  ua« 
^lie  tritt;  oft  zugleich  die  bläuen  und  rotiiea 
^Niuinzea  an  eiaem  Stücke;  — '  derb^  einge* 
l  Sprengt  und  krystallinrt  ^  lezteres  in  sechs  sei" 
r  tig€?i  Döppelpyramiden »  bei  welchen  tier  -e« 
f  Itnseitige  Neigungswinkel  zweier  Flachen  un« 
.  gefähr  122^  betragt;  die  Spiz^e  Her  Pyramide 
teeist  weniger  oder  mehr  abge:»tumpft ;  derselbe 
•  Krystall  an  den  widersinnig  abwechselnden 
Kauten  abgestumpft;  sechsseitige  Doppelpyra^ 
rnideuy  det»  Neigung«- Winkel  der  Flachen  I3i>^ 
64^,  die  Bndspi^ze  gewöhnlich  abgestumpft; 
sechsseitige  Sänle^  zugespizt  mit  scclis  Flachen 
^nd  abgestumpfter  Endfläche ;  die  Flächen  der 
säulenförmigen  Kryst.iUe  meist  gewölbt  und 
Unregelmäfbig:  die  Flächen  der  Pyramiden^  so« 
%vie  die  Zuspizzungsflächen  der  Säulen  mit 
tthwachen  Quersirichern ;  —  die  Gröfsci  der 
^r^btällc!  sehr  verschieden;  oft  kleiii^  zulVeii^iii 
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Von  mittlerer  Grofse,  selten  grofs  *);  —  Ali 
Fläc'/ien  der  ttrystalle  meist  rauh  und  glänzend) 
oAeit  nur  schimmernd;  Zuweilen  glatt  und 
glänzend^  selten  stark  glänteud\  Glas  glänz  iet 
sich  dem  Fett  glänze  nähert }  —  Bruch  blätterig 
von  dreifächerh  Durchgänge  ^  pafällel  den  Flä« 
chen  des  primitiven  Rhombo^dei^s ;  «m  hlihfig* 
Sien  ist  nur  eih  Durchgang  deutlich,  selten 
2wei;  manchis  Stücke  lassen  einen  Ideinmnsch« 
liehen  Bruch  wahrnehmen;  —  die  Durchsieh« 
tigkeit  ist  verschieden ,  gewöhnlich  findet  nur 
Dttrchscheinenheit  statt  und  bei  derben  Stük« 
ken,  sowie  bei  grofsen  KrystalUn  auch  dies# 
nur  an  den  Kanten;  nur  selten  findet  man 
durchsichtige  Exemplare ;  ^-  hart  in  hohem 
Grade;  rizt  den  Bergkrystall  und  zuweilen 
selbst  den  baphir;  —  leicht  zersprengbar;  — * 
mittelmäjsig  schwer^  dem  Schweren  sich  nS^ 
lieriid  **)i 


*)  Herr  Laudy   bfsizt   einen  Kr^'stall  disr  ^**.  in  der  Läng« 
übersteigt. 

•♦)  Em  Krystall  von  8,75  GrÄramenj  wog  3,720. 

Ein     Krystall,    rotli    und    blau,     von    6,25     Grammeiii 
wog  3,735. 

Ein    dergleichen  rosenrother ,    vott    1«7S   Grmnnefli 

wog  3,888. 
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Olivenerz. 

(Ba^ttkauft  nach  Wernsr,  Handbuch  dcc 
Miatralogie  III.  B.  2.   Abth.  S.  I70  ff.) 

1.  Blätteriges  O. 

(Bricht  auf  Lagiern  und  GXiigen  im  ür-  und 
üebergangf  •  Gebirg«  y  begleitet  ron  der  folgen- 
den Art)  fowif  von  Malachit.  — ^  Fuirdorte  ^orn- 
-vrall  9  sumal  die  Gruben  Karrarach ;  Libethen  in 
Ungarn  *)  ). 

Ounkelolivengrün ,  theils  ins  Pistazien* 
^üne,  theils  ins  ^ichwärzliahe  und  Lauch* 
Une  übergehend ;  —  kaum  derb  ,  meist 
ystallisirt ,  in  etwa^  spizzen  vierseitigen 
^opp^lpyramiden  f  Seitenflächen  auf  Seiten« 
chen    sufgesezty    zuweilen    die    Ecken    der 


Bin  an   i'den'  Rauten  stark   durcfitcheinender '  rother 
Krystall ,   von  3,41  Gramnien ,  wpg  4,000. 

Die    Wiegiingen     -wurden    mit   dem  NicHOLSoN^schea 

Ajreometer  ip  destilliftep  .Wasser  bfi  14®  2\.  vorgenom« 

nen  >  die   vergleichenden   Versuche  mit  der    Waa^e    er-« 

gaben  eine  vollkommene  Uebereinstimmung.  —  jVor  dem 

IjÖthrohr  ist  der  Korund  unschmelzb/ir. 

*^  Daf«  das  Jyiine^al  vqn  libethen  nicht  zum  Olivewerx 
gehöre,  .sondern  als  pho5pborsaures  Kupfer 
zu  betrachten  tey,  glaube  ich  bewiesen  zu  haben  in 
mineralogischen  Studien  von  SziiB  und  Lsonhard.  I<  B. 
6.  86  ff.  Auch  ist  Haut  dieser  meiner  Ansicht  beige* 
U$t9n  i'  a.  O,  8,  BQi  ff.  ^.  U* 
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gerv^ein  »diAftlichen  GriindflScTie  sehr  flach  zt|i 
ge^chllrft,  di«  Zuscharfungsflilchen  auf  die  Seit 
tenkanten  auF^esezt  *),  —  di«  Krystalle  klein 
uncl  sehr  klein  ^  stets  ai/f geivachsen  s-theWs  ein* 
zehij  theils  in  Drusen^  —  anOien  glatt  und 
stark  glänzend;  innen  wenig  glänzend;  Fett'» 
flanzy  dem  PerlmlU  per  glänze  nahe;  —  Bruch 
unvollkommen  blätterige  zuweilen  klein »  und 
unvollkommen  mvschlich  ins  Unebene  ilh^rgc- 
hend  ;  Bruchstücke  unbestimmteckig ,  nicht  soH" 
derlich  scharfkantig;  —  leim  Derben  klein' 
bis  fast  J*ein  -  eckig  -  körnige  abgesonderte  Stük* 
ke ;  —  schwach  an  den  Kanten  durchscheinend  bis 
durchscheinend'^  —  Strcli  licht e grün ;  —  weich 
in  geringem  Grade \  —  wenig  spröde;  —  leichf 
zersprengbar  ;  —  schwer  in  ganz  geringem  Grf|t 
de  «  4,200  (Boürnon). 

2,     Faseriges  O.  '*'*) 

( Geoßnoitisches    Vorkommen  wie  bei  der  Tor- 
hergehendem  Art,    —    Fundort    zumal  die  Grab« 


*>  IVlitunter  ertchtinen  dl«  Oktaeder  lan^  c^zogeB  und  dann 
alt  geschobene  vierseitige  Säulen  an  den  Enden  flach  zu« 
geschHr£'t,  die  Zuschärf ungsflächcn  auf  die  scharfen  Seif 
tenkanren  aufgesezc. 

*)  Hieher  jsehört  auch  das  nadclförmlse  Olircnerz  aadef^ 
Minezaloge». , 
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ICamracli    in    Kornvrtll;     ZinnwaM     in    Sacjiiem 
und   Kaisers^einm*]  im   Weiierwald  (?).) 
Schwärzlich'^    pistazien-  und   olivengrürt'^ 
^trohg^lb  und   leberhraini :    innen  zuweilen  ein« 
dünn  -  und  krumm  f^estreifte  Farbenzeichnung  ; 
—  derb  j  nierenfnrmig  und  krystalHsirt ,  theils    ' 
in  zarten  Haar  -  und  nadel förmigen  Krystallen^ 
die  nicht  nliher  bestimmbar  sind ,  theils  in  we^ 
Viig   geschobenen   vierseitigen    Säulen,    an    den 
stumpfen     Seilenl^anten     meist    so    stark   abf;e« 
stumpft,     dafii    sie    als    sechs^ritige     Spulen   er« 
scheinen,  an  den  scharfen  Seitenkanten  gar  nicht, 
oder  fiohvrach  abgestumpft^    und    an  d(*m  -einen 
Ende  fl.<ch  zugeschärfr,  die  Ziischärfungsfl-Jchen 
auf   die    scharfen    Se'tonkanfen    aufgesezt;     die 
Krystalle  klein,    und    sehr   klein  ^     stets  aiifse" 
wachsen  ,    zuweilen  büschelförmig  zusanimense^ 
häuft \  —  aufsen  glänzend;    innen  wenig  glän^ 
xevkd  bis  schimmernd;  Perlmutter     ot^er  Seiäen* 
glänz;  —  Bruch  zart^^  gerad-  und  hiUclielför* 
ntig  auseinanderl aifeiid  faserig  \  —  keilförmige 
und  splitterige  Bruchstücke ;  he\xr\  derben^  grob'» 
bis  kleinkörnige  abgesonderte  Stücke;    zuweilen 
Anlage  zu,  nach  der  äufsern  Ojerflilche  nieren« 
förmig   gebogenen  j    schadligen    Absonderungen ; 
•—  undurchsichtig ,    an  den    Kanten   durchsehet* 
nefiid^    nur  in    Kristallen    durQluchwit\\i»\  ^-^ 
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gerr^ein  »diAftlichen  GrwndflScTie  sehr  flach  zt|i 
ge^chJIrft,  die  ZuschSrfungsfl^chen  auf  die  Seit 
tenkanten  auF^esezt  *),  —  di«  Krystalle  klein 
und  sehr  klein  ^  stets  ai/fgewachsen  s^^^^^f"  ^*'** 
zehij  theils  in  Drusen;  —  anOien  glatt  und 
stark  glänzend;  innen  ^i^enig  glänzend;  Fett'» 
glänz,  dem  Perlmittt  er  glänze  nahe;  —  Bruch 
unvollkommen  blätterige  zuweilen  klein»  und 
unvollkommen  mvschlich  ins  Unebene  iih^rgc- 
hend  ;  Bruchstücke  unbestimmteckig,  nicht  soH" 
derlich  scharfkantig;  —  leim  Derben  klein' 
bis  fast  J*eln  r  eckig  -  körnige  abgesonderte  Stük* 
ke ;  —  schwach  an  den  Kanten  durchscheinend  bis 
diirchscheiti€nd\  —  Strcli  licht e grün ;  —  weich 
in  geringem  Grade \  —  wenig  spröde;  -7-  leich( 
zersprengbar  ;  —  schwer  in  ganz  geringem  Gv^^ 
de  «  4,280  (Bournon). 

2,     Faseriges  O.  **) 

( Geoßnoitisches    Vorkommen  wie  bei  der  Tor- 
hergehenden  Art,    —    Fundort    zumal  die  Grabe 


*)  IHitunter  erschtinen  di«  Oktaeder  1«n^  c^zogeB  und  dann 
alt  geschobene  vierseitige  Säulen  an  den  Enden  flach  «u- 
geschHr£'t,  die  Zusch'ärfungsfl'achcn  auf  die  scharfen  Seif 
tenkanten  aufgesezc. 

*)  Hieher  jsehört  auch  das  nadclförmise  Olircntrz  aadef^ 
Minezaloge». , 
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ICarrmcli  in  Kornvrall;  ZinnwalJ  in  Sacjiicm 
oad   Kaisert^einm*]  im   Wetierwald  (?).) 

I  •  Schwärzlich  - ,  pistazien  •  und  olivengriin ; 
$trohg^lb  und   leberbravn :   innen  zuweilen  eine 

^   dünn-  und  krumm  f^estreifte  Farbenzeichnung; 

\   —  derb  ^  nierenfnrmig  und  krystallisirt ,  theils 

ij  in  zarten  Haar  -  und  nadelformi gen  Kry  st  allen  f 
die  nicht  n.Mher  bestimmbar  sind ,  theils  in  we» 

*'  '^^§  geschobenen  vierseitigen  Säulen,  an  den 
fltuinpfen     Seilenl^anten     meist    so    stark   abf;e« 

;_  Itumpft,  daf«  sie  als  serhs^ritige  Säulen  er- 
Kheinen,  an  den  scharfen  Seitenkanten  gar  nicht, 

r    oder  sehvrach  abgestumpft ,    und    an  drm  einen 

I  Ende  fl'ch  zugescijärft,  die  ZnschärfungsflJchen 
auf  die  scharfen  Se'tonkanfen  aufgesezt;  die 
Krystalle  klein,  und  sehr  klein  ^  stets  aiifst" 
wachsen  ,  zuweilen  büschelförmig  ziisammeuße^ 
häuft \  —  aufsen  glänzend;  innen  wmig  glän^ 
%end  bis  schimmernd;  Perlmutter  o'^er  Seiien^ 
glänz;  —  Bruch  zart-^  gerad-  und  lm\chelfnr* 
mig  auseinanderlavfetid  faserig ;  —  keilförmige 
und  splitterige  Bruchstücke ;  heim  derben,  grob'» 
bia  kleinkörnige  abgesonderte  Stücke;  zuweilen 
Anlage  zu^  nach  der  ätifsern  Ojerflliche  nieren« 
förmig  gebogenen ,  schaallgen  Absonderungen ; 
—  undurchsichtig ,  an  den  Kanten  durchsehet* 
nendf    nur  in    Kristallen    durchscheinend;  ««^ 
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ströhgelher  ^fick^    —   weich  bi«    J^ftr   w 
—  weiiTg  \prndf*\  leicht  zersprengbar  ;  — 
tel  zwischen  schwer  und  nicht  SQudtrlich  si 


Phosphorit, 

(Miteethei*t  TOn  H-rrn  General «Adminii 
TOB  FiVRL.  —  Fuiidoxt :  der  Erzberg  bei 
berf  *).  \orlon^xneii  im  Il^zkalk,  in  der 
einet  Brauiiei)icii4teip  -  Lteeri. 

Gelblichiveijs  ^  d«is,  durch  bctgemc 
Eisen  -  Ocker ,  ins  Ockergelbe  und  Gell 
jBranne  übergeht  ;  nicht  >eUen  ersch 
ftämmtUche  Farbenabänderiinf;en  an  eli  em 
Ice ;  —  derb ,  klein  nierenjormig  und  tra\ 
das  leztere  in  den  Höhlungeii  des  derben 
wie  der  Chalzedon  manche  Cisenstelne 
zieht;  —  der  derbe  im  Bruche  matt\  der 
ren förmige  und  traubige  schuachschimn 
von  einer  Art  Fettglaitz;  —  der  Bruch  äirj 
zartj^aserig  y  die  Fasern  exzentrisch  und  d 
schnitten    von    dünnen  kreisförmigen    Str< 


*)  Pie  Entdeckung  gehört  Qerrn  Oberbergrath  vrVe 
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Äe  in  der  Farbe  ntcht  so  slarlt  wediseln ,  wi# 

heim  Natrolith ;  der  derbe  von  f eins pliUeri^em 

Brnche;    —    sehr    dünn"    und    krummschalige 9 

abgesonderte  Stücke j  konform  der  nierenförmi* 

gen  oder  traubigen  äufsern  Oberfläche;  —  Aim 

"Bruchstücke    nicht    sehr    scharßiantif\   —    der 

derbe  nur  an  den  Kanten   schwach   durchsehet* 

.nendf  der  nferenförmige  un4  traubige  in   we!c 

^  tafaerem  Grade ;    —    weich ;  —   wenig   sprpde ; 

'  r-  sehr  leicht  zersprengbar ;  —  nicht  sonderlich 

uhwer,  in  hohem  Grade. 

(Fnn    serrieben    und  im  stfrksten  Dankel  auf 

gliihend«  Kohlen  g«8trei^t ,  leuchtet  der   Phospho« 

^C  TOn  4^<nberg  tell^ft  iqn  siäcksten  Dunkel  nicht«) 


^^■^ 


P  i  n  i  t. 

(Mit^etheilt  von  Herrn  Dlakonni  DUru  in  Koh« 
ren»  *—  /Fundort :    Penig  in  Sachsen») 

Dunkellauchgrün,  int  Schwarze  übergehendy 
iiuf  der  andern  Seite  in  eine  Art  Pistaziengrün 
sich  verlaufend  ,  zuweilen ,  wenn  Verwitlerung 
«eintritt,  bläulich,  bis  ins  Weifse  ziehend;  — • 
tirsprüngUch  stets  krystallisirt  in  ^ißhuciti%fin 
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Säiilen\  cliese  «in«!  a}>er  häufig  so  tin^uscre^iilj^li 
ciafs  mjin  die  Gestalt  nicht  tne!  r  c^eutlich  er^ 
Iiennen  kmin;  dann  erdcbeiiit  das  Fossil  ;;rob 
und  klein  eingesprengt.  Die  Krystalle  befinden 
sich  stets  in  e'n^^m  grobkörnigen,  schieferigea 
Granit  eingewachsen  und  äufserlich  h^liifi'^  mit 
Icleinen  weifsen  Grmmerschiippchen  belegt;  — 
Bruch  in  den  Kry  tallen  ol  vollkommen  blatte» 
ri^von  ein fachtem  Durchgänge,  V parallel  den  End« 
Bächen  der  sechsseitigen  Säule.  Im  ^uer-  und 
Längenbruche  und  an  den  n'cht  krystallisirten 
Parlhieen  grojs  -  vnd flachmv schlich ,  das  sich 
auwe'len  dem  Ebenen  nähert ;  —  auf  dem  dich« 

I 

ten  Bruche  matt  "oder  schimmernd  und  wenig 
glänzend y  von  einer  Art  ff^achsglanz;  —  stets 
unah gesondert ;  —  weich  ;  schneidet  sich  mild"  ; 
—  Strich  blaiiUch^raif  \  —  wechselt  vo^fi  schwach 
an  den  Kanten  JDitrch scheinenden  bis  zunri  stark 
Durchscheinenden  j  doch  ist  das  l«  lere  nur  la 
dünnen  Stücken  und  bei  Krystallen  der  Fall;  ^( 
nicht  sonderlich  schwer. 


=ri 


i^ 
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Schaalstein.  *) 

(Bahtsaupt  nach  Weatübii  ,  III.  Th.  l.Abtli» 
ß»  55  ff«  —  Fundort  OrawH$'.«  im  Btntt,  mit 
blaulicligraaeni  Kalktpath,  Granat  u.  i«  wj 


Mittet    zwischen    gelblich  -   und    rßthlich* 

^^^eifSf  zuweilen   ins  Schnee  •  und  Oraulichwei» 

]tte    lil^ergehend ;  —     4erb    und    grofs    einge^ 

^iprengt\   gläfizem}  und  wemgglänzend%     PerU 

-'^tterglanz,  dem  Glasglanze  nahe;  Bruch  un- 

"^   tollkommen   abgerissen   blätterige   von  dreifa- 

^  ehern  Durchgange;    zwei    Durchgänge    schnei« 

'  den  sich  wenig  schiefvyinklig ,   ein  dritter  nach 

'der    langen   Diagonale    der    beiden    ersten;   — « 

dreiseitig  -prismatische  Bruchstücke;  —  grofs^^ 

lang  -     und    bveiteckig     körnige     abgesonderte 

Stücke 9  die  wieder   aus  dünn-  und  geradschaa« 

ligen    bestehen;  —     durchscheinend;  —    halb» 

hart;  —  in  ziemlich  hohem  Grade;  —  spröde i 

—    leicht    zersprengbar;  -—    nieht    sonderlich 

^chwery  im  mittleren  Qrade^ 


f)  Gewöhnlich  Taf,e1ipath    genannt«    firUhtr    Orai 
mit. 


)   4»  ( 
Speei**  nncli  ICattmildes. 

4   (BnsrTRAirpT  y   Hwndb.  An  Min^    II{.  B* 

Abdir  S.  207.  fF.) 

a.  Speerkies» 

(Pundprt  Libtchk ,  AltMtttt  und  dk  Bi 
kohlen  vrerkfi  bei  Tdplii  in  B51uno«|  Grob« 
terhtut  Sachien  bei  Freiberg.  6^5rt  den  m 
Erzeugnissen  an,  nnd  tc^nt  ToniigUch 
Braunkohlen -F]6zea  eigen;  eiHlieint  jednd 
auf  Gängen  im  Urgebirge.  G^wöbälick  Toa  gl« 
meiaem  $chtrefelkiese  begleitet.) 

Mittel  zwischen  speifsgelb  und  staJdgrem^ 
«-^  Icaiim    derh^    faat  stet»  krystallisiri; , 
Xiie  in   emfacheii,   soildern  ia   Zwillings  ^Kry^^A 
stallen ;  —  die;  Grundgest^lt  eine,  wenig  gescbo* 
hene  vierseitige  Säule  ^    meist  mit  starker  LSa« 
genstreirung  ^) ;   dlQ  Kryst^lla  kUii\  und  «(^. . 


TT 


"s 


*)  Zwei  solchtr  S'^uTen  dind  mit  den  Endflächen  schief  rnid 
so  in  einander  gewachsen ,  dafs  die  scharfen  Seitcnkan« 
ten  in  eine  Speer  förmige  Spizze ,  an  der  jedoch  ssnwei« 
Jen  noch  ein  einspringender  Winkel  su  bemerken  ist* 
zusammenlaufen.  Ganz  dasselbe  Geses  tritt  öf^erg  auch 
ein,  wenn  drei,  vier,  und,  in  höchst  seltenen  Fällen 
•elbst  fünf  Spulen  regelmäfsig  |o  \jk  «inander  gewachsen 
sind.  Es  gibt  also  dergleichen  Drillings -«  Vxerlings« 
Und  FünÜings-KYY&uUe« 


/ 
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gewachsen;  *—  aufs^n  glänzend;  inn«n  wenig» 
glänzend;  —  Bruch  uneben  von  kleinem  und 
grohein  Korne,  selbst  ins  unvollkomtriefie  Kleine 
tnuschetiche  sich  verlaufend;  Bruchstücke  unbe'* 
stimmteckig ,  niciu  sonderlich  scharfkantig ;  — 
hart\  — '  spröde;  —  tetcht  %€rsprengbaf\  -^ 
iÜLwer  «  4,794  bis  4>826  (Breithaupt*)« 


h,  Kammki  es. 

(Fandoct  Derbyshlre ;    auöh  Unterhaus  SachstA 
oei  Freibflrg;  mit  gemeinem  Schwefelkies.) 

Speifsgelb  ins  lichte  S^uhlgraui;  '-—  kaum 
äerb,  fast  stets  krystallisirt ,  in  breiten  Oktae^ 
drem^  die  reiiienförinig  zusammengehüuft  sind  '*'); 
die  Krystalle  klein  und  sehr  klein;  —  aufsea 
m'eist  glatt ;  glänzend  bis  wenig  glänzend  i 
metallischer  Glanz;  —  Bruch  uneben  von  klei* 
n'em  ICxrme  ;  — •  unbestivimtecki ge ,  nicht  sott* 
derlich  scharfkantige  Bruchs tücke ;  —  ^in  dea 
übrigen  Kennzeichen  d^em  Speerkiese  gleich). 


*)   Hierdurch  entsteht  ein    Hahnenkammfctnmgts  Ansaht Aji 
von  w«I«h«in  das   Fossil  den  Naaiea  trägt« 


■InMM 
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ge  Hänmef  meist  rechtwinklich  vierseitig $\ 
bildend ;  ihre  WÜiuie  drusig ;  —  stark  schitn* 
memdf  dem  fVenig glänzenden  nahe;  metalli* 
scher  Glanz ;  —  Bruch  dicht ,  uneben  von  fei^ 
nem  Korne  int  Ebene  übergeiienii ;  — '-  unbe* 
Stimmteckige  ß  ziemlich  scharfkantige  Bruch* 
Stücke;  —  (in  den  übrigen  K^uu^eiciioa  d«ai 
Leberldeie  gleich). 


)   441   ( 


Geognosiö« 

>ti  den  sogenannten  mustigen  o  dtoi^ 
eichartigen  Mineral  •  Substanze  n^ 
eiche    sich    jn    den    v  u  Ik  anischen 
Gebirgsarten    aller     Zeitalter 

finden   *). 

(CoRDTfen,    Annaios  de  Chimii.   I8I6.  T.  IIL 
JP.  283    ff.) 

tn  den  rersctiiedenen  vulkanischen  j  oder  als 
tfhe  gelten deti  Gegenden  finden  sich  viele  seh  ein  bat 
{fache    Gesteiao  y    Welche  bisiezt  nicht  genUgllch   be« 


*^  Man  weifs,  dals  aüfter  den  dufth  mlkatiische  AuibHI« 
cbe  unter  nnsern  Augen  gebildeteil  Landstrichlra  sich 
andere  befinden ,  welche  alle  Gebirgsforscher  t^ir  Er« 
seugnitse  alter  Vulkane  gelten  lassen,  die  zwar  seit  un«i 
den klicher  Zeit  verlöscht  sind,  aber  für  "vrel  he  die  noch 
vorhandenen  Krater  als  sprechende  Beweise  gelten  |  feri 
ner    ist  bekannt «  daCs   mAn    in  vielen   Gegenden  dtbtldö 

i2i  Juhriaffg.  %% 
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ge  Hänmef  meist  rechtwinklich  vierseitig  $ 
bildend ;  ihre  WäDde  drusig ;  —  stark  schim^ 
memdf  dem  ff^enig glänzenden  nahe;  metalli* 
scher  Glanz ;  —  Bruch  dicht ,  uneben  von  fei* 
nem  Korne  int  Ebene  üburgeiienii ;  —  unbe* 
itimmtechige  f  ziemlich  scharfkantige  Bruch* 
Stücke  \  —  (in  den  übrigen  KeMAiLeACüeya  dejn 
Leberldeie  gleich). 
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Hr    Struktur    und    nach     ihren     Ubrie^en    Kennzeicheh 
untersehieden   werd(*n  in  :    Laven  ,    Schlacken ,   Gläser^ 
Aschen  ^    Tuffe    und   fVacken,       Zur  fie^timmun^  9  ob 
die  genannten  :nbsiaazen  einfach  oder  gemengt  fcyen^ 
w'ihhe    man    eine    Art    von  mechanischer  Zerlegung  $ 
indem    man     »ehr    dünne    Bruchstücke    derselben    ablö« 
kte,     sermalmte     und     den     erhalteuea    Staub    sorgsam 
schlemmte^     um    die    einander    ähnlichen  Theile  mög* 
liehst  mit  einander  zu  vereinigen  ;  wobei   häufige  mi« 
kroskopitcho  Beobachtungen  der  erhalteneil    Eizeiiguif« 
se    statt    fanden«       An    diese     mechanische     Zerlegung 
teihten  sich  andere  Untersuchungen  >     zumal  vor  dem 
Biaserohr^  nach  der  Methode  von  Saus^uae,    weiche 
die    Mittel    bietet    zur    Bestimmung     der    Grenzen    det 
Schmelzbaikeit. 

Da    die    Vulkanischen     Gesteine    häufig;    äeutlich^ 
krystalle    entha.UMi  ,    w^odiirch    sie    «ine  pui-phyi-artia;e 
Struktur    gewinnen  ,     so  war   natürlich  zu   verniuthen  ^ 
dafi    dif^  aus  dem    Teig    der    Felsarten  d,urch  mechani- 
sche   Mittel    erhaltenen    Grundstolfe ,     mindestens  sehr 
oft  ^     von    deiselben    Natur    seyn    würden^     wie  Jene 
Krystalle.       Uni    in   dieser  Hxusichc    eine    genaue   Yer« 
gleichiingsweibe    zii    gewinnen  ^    wurden    zuerst  dtitt« 
liehe  Krystalle  von   allen  Arten   die  man   am   gewöhn^ 
lichsteh    in  deii    vulkanischen    Steinen    triffr.  ^     einzeln 
ausgeschieden    und   dens'tlben    Versuchen   Uuterv^orfen , 
die    man    bei    dext    gleichartigen    'feieciv   \<^v\t.^  ^%m.^x^ 

4\J  * 
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Mafien    anwenden  Wollte;  '  Die«er  krystallisirten  Siib- 
•taiisvn     ran()«n     isich   arht   ▼eifcliiedtnte :     .4iig:ik ,   Fteld- 
•ptrlj^     O.iytn ,     Titaii«iseu ,     Hornblencle^     Glimmer» 
Leiitit   und   S.Sfnglanr«      Hierauf  wurden   die    en^ähn« 
ten    niechaiii)(  hen    und    Lc^throht  -  Versuche     mit    den 
sechs      verschiedenen     gleicbarMeien     vulkanischen    Ge« 
•leinen    vorgenommen ,     vrh    welchen    oben    die   Rede 
gevVefeh,  Tvobei   auf  das  genaueste  beobachtet  worden, 
dafs    man    stet*    Muiters'ucke    aus  vnlkahi&chen   Gebil- 
den   von    verschiedenem    Alter  wählte ,     um  auf  dies« 
Weise    Resultate    zu  erhalten  ^     die    unabliingig   ^pirlren 
von    itrgend    einer    friilxx  gef atzten   geologischen    Mei- 
nung *).       Auf    «lirÄe   Weise    liiDen    sich  Vergleichun- 
gen     zwischen     deit    ma>8igen      vulkanischen     Ge^teinea 
der    verschiedenen  Alter  ,     in    Beziehung  auf  ihre  me- 
chanische    ZUsanimensezMingen    stellen;       Endlich     um 
das    Gemenge    der  vulkanischen   i  eLsarten  ,  zumal   der- 
jenigen  mit  lite.ii  tiem   Itige,    {a  jyüte  litho'iJe)   besser 

Mi 

bestimmen  zu  können,  wurden  noch  vergleicieade 
Terouche  itit  wörhi^  eiachiet ,  mit  manchen  andern 
Gebirgsarten ,    denen    tis    im  üeafseru  mehr   oder  W«-  l!' 


♦)  So'  wurden    t  *B.  tjaventeiere  von    noch  brennercfte  V«|- 

kauen    an^ewendot  :    feiner   der»leiCh(  n     vor.  unbezwci' 

feit    verlÖBchtM.     Fviierl  ♦  i  jien  ,     und    endlich  5 <.  che  aas 

Landstrichen,     deren , Vuikanizicät   meht     oder   v\eni|tr 

bestritten  wird. 


\ 
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Struktur  und  liach  ihren  übrie^en  Kennzeiclieii 
;rschieden  werden  in  :  Laven  ,  Schlacken ,  Gläser^ 
hen ,    Tuffe    und   flachen.       Zur  fieMimmun^  9  ob 

genannten  inbsianzen  einfach  oder  gemengt  icyen^ 
ilte  man  eiiie  Art  von  mechanischer  Zerlegung  ß 
:m  man  »ehr  dünne  Bruchstücke  derselben  ablö« 
»  zermalmte  und  den  erhaltenen  Staub  sorgsam 
lemmte^  um  die  einander  ählilichen  Theile  mög* 
bst  mit  einander  zu  vereinigen  ;  wobei  häufige  mi« 
)äkopischo  Beobachtungen  der  erhalteneil    Erzeiignif« 

statt  fanden»  An  diese  mechanische  Zerlegung 
ihten  sich  andere  Untersuchungen  >  zumal  vor  dem 
aserohr^  nach  der  Methode  von  SAUä:>UA£,  welche 
)  Mittel  bietet  zur  Bestimmung  der  Grenzen  det 
hmelzbarkeit^ 

Da    die    vulkaaischän     Cresteine    h'^.ufi^     deutliche 
'ystalle    entbaicen  ,    w^odiirch    sie    «ine  porphyrart]s;e 
ruktiir    gewinnen  ,     so  war   natürlich  zu   vermutheä  ^ 
ti    die   aus  dem   Teig    der    Felsarten  d,urch  mechani- 
he    Mittel    erhaltenen    Grutidstofte ,     mindestens  iehr 
k^     von    derselben    Naiur    seyri    würden^     wie  Jenö 
rystalU.       UvA    in   dieser  Hinsicht    eine    genaue   Yer« 
ieichüngsweise    zii    gcwiniien  ^    wUrdeit    zuerst  dtitt* 
che  Krystalle  von   allen   Arten   die  man  ani   gewöhn- 
chsteii    in  deii    villkäiiischeil    Steinen    trifft.  ^     einzelit 
usgeschieden    und   dens'tlbeh    Versuchen   Unterv^orfen  ^ 
lie    man    bei    deit    gleichartigen    I^eieen   ^^vv^it  ^%.^\^^ 
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Mafien    tnwenden  Wollt«;  '  Die«er  kryfltallisirten  Sab- 
•tansvn     ran()«ii     .««icli   ftrht   ▼el^cIlied«nte :     .4üg:)k  ^  Fd^ 
•p:trlj^     O.iyin ,     Titaiieiseii ,     Hornblencle  ^     Glimmer» 
Lcdtit  und  B.Sfnglanr.     Hierauf  wurden    die    erwähn- 
ten   mechaniti  lien    und    Lc^throht  -  Versuche     mit   den 
sechs      versJiÄedenetl     gleicbarrie;en     vulkanischen    G«- 
•leinen    TOr^enotnmen ,     rrki    welchen    oben    die  Beili 
gevVefeüy  T^obri  auf  das  genaueste  beobachtet  worden, 
dafs    man    stet*    Muittrs'ücke    aus  Vtilkahischen   Gebil« 
den    von    verschiedenem    Alter  w^'ahlte ,     um   auf  diese 
Weise    Resultate    zu  torhalten  ^     die    unabMngig   wXrsn 
von    itrgend    feiner    Thlint  g;efal'>feu   geologischen   Mei- 
nung *).       Auf    «licÄc   Weise    liiDen    sich   Vergleichun- 
gen     zwischen     deit    nia>8igeu     vulkanischen     Ge&teiitea 
der    verschiedenen  Alter ,     in    Beziehung  auf  ihre  tue* 
chanische     ZUsanimensez^nngen    stellen;       Endlich     um 
das    Gemenge    der  vulkanischen  1  eLsarten  ,  zumal  der- 
jenigen  mit  lite  n  tiem    Itige,     {a  püte  litho'ide)   besser 
btestimmen    zu    können ,     wurden    noch    vergleicl.fende 
Terouche    für    uöthi^    erachtet,     mit    manchen    andern 
Gebirgsarten ,    dentn    lis    im  ü^ufsern  mehr   oder  WS- 


♦)  So'  wurden  7.  *B.  tjaventeipe  von  noch  brennerdfe»  Vul- 
kauen  an^pwendft  :  feiner  derj^ICiChi  n  %'or  iiiit>€>swcj- 
feit  verlcSschtM'  Fpii«-rl  ♦  ijj^'n  ,  und  endlich  s^  che  aus 
Landstrichen  ,  deren  .  Vuikanizität  mehi.  oder  v\  «niier 
bestritten  wird. 


l 
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iger   Shnlich    ertcheinea,    wio  Trapp  9     Hornblendf« 
ettein  u.  $•  w* 

Jils  Resultat  ergibt  sich^ 

1)  daCi  die  sechs  anärowenderen  massigen  oder 
•ichartigen  ralkanischen  Gesteine  9  wenige  telteti« 
lll^  abgerechnet,  mir  eine  scheinbare  GUichartigkeit 
itiA^en  • 

2)  Dafii  sie  fast  alle  mechanisch  gemiengt  sin^ 
s  mikroskopischen,  wonig  verschiedenen  l^rystallen^ 
tischen  denen  sich  'äuf^erst  kleine  leere  Räume  fin« 
n,  Nar  sa^eilen  verbinden  sieh  mit  jfnen  Kry« 
dien  hin  and  wieder  glasige  Maierifn. 

3)  Die  Mineralgactnngen,  welehca  die  mikrot- 
pischen  Kvyitalle  angeh9  en  ^  sind  am  h'diifij|fe  ea 
Id^path  und  Augic ;  ziemlich  häufig  O-  riii  und 
tatieisen;  zuweilen  Leueit;  f|ilteq  Qlin^mer,  HoriiP 
»ade  und  Eisenglanz. 

4)  Die  glasigen  Materien  kommen  meist  mit  An* 
:  oder  FeJdspath  tiberein, 

5)  |a  manchen  vulkanischfii  Gesteineq  befinden 
h  Krystalle  und  glasige  Materien,  wenn  sie  d«rei» 
thalten,  in  inehr  oder  weniger  vo/gerUck^em  Z«r« 
«ungs  -  Zustande. 

6)  In  anderen  erscheinen  die  Elemente  gleich« 
Is  mehr   «der  weniger  ztrscst^   abts  dU  lkl4M%  bia^ 
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Die  Asthen  beatehen  aus  nicht  mit  eininSer  '^^: 
hvmüenen  mikroskopischen  Krystellen  und  glsii^^J 
Körnern« 

Die     Tuffe    sind    zusammengefezt    aas    anglei(i 
grofsen  mikio^kopi sehen    Krystallen    und  GlaskörnerQi 
die    zum  'J^hrtii    erdi»    erscheinen«     "wenig    zusaroxncB*' 
h'ingen  y     (»der    durch    eia  unb«merkbarea  fremdaitigfl  li 
Z'iment  verbunden.      Es  sind  aufge^^^to  Aschen. 


Die  PP'ackfn  erscheinen  bald  wie  die  steiiiiges 
Laren  zusammengeseitt ,  bald  wie  die  3chlacken  und 
die  GJilr)er,  mit  dem  Unterschiede,  dafs  ihre  eiase(- 
nen  Theilganze ,  Krystalle  und  glasige  Theilchea, 
mitunter  anfgelöst ,  wenig  zusammenhangend  od^ 
^ur  durch  ein  unmerkbares  fremdartiges  Bindemittel 
vereinigt  sind.  Die  Wacken  sind  nichts  als  steinig« 
Laven  ,  oder  Schlacken  •  oder  Gl'iser  im  aufaelösttf 
Zuitande^ 

Da  der  Feldspath  und  der  Augit  di«  einzig«* 
Torwaltenden  Substanzen  in  allen  gleichartigen  tuI* 
kanischen  Gesteinen  sind,  so  hat  sich  CoRDixn  Ter« 
anlafst  gefunden  ^  jene  Gebirgsarteo  la  swei^A^lhsH 
lungen  ca  bringen^ 
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ScWackea 
G>S»et 


Pumit  GaUin»"* 

Spodit 


.  kWolt 

t  TepVwia 
1  AsUeti» 


.Jepetit 
IPo»!«'*** 


^,„  Metall.  ^-6  ^^^^.,  .,,«     J;«'  _^ii,^,. 

''^n.  t-wctine  oa«  a«  B«^^^^  .„,  ^^^ 


)    4«    ( 

U^li    «usg^eseichnet    auf  S  Ifberg«  -  Grub«.        Dann    hti 
auch  dar  Eisenstein    ein  etwa^  verschiedene*  Ansehen^ 
In  derselben   Art  wie  d»e  Chlo«itfht?ilo  «i^h  7a«amiiifH" 
zogen  y  nSherten  sich  auch  die    Tbcile  des  E.sensteios. 
Die     Körner    wiirH^n     daiiurch     th^ils    gröber,'  theili 
mehr     in    einander    yischniO  aen;     das     Abgeaonderti 
nähere  »ich   dem   Dichten.       Dieti^s  bar  auf  Farbe  uvA 
Qianr.  Einfluf  :  jener  erscheini  dadurch  dankler,    die« 
ter  nlrker,     so  d.ifs    der  Eisenstein  an  solchen  Stellir^ 
"wenig    glänzend    ist.     Aufser    dem  Chlortte,    kommet' 
a\ich    andere    ß^imengiin^an     vo.r  ,  die  weniger  allge* 
znein    sipd.      Dahin    gehören    TornSmlich  %     Kalksptth 
i^id  Braunspaih.      Man  findet    sie  nicht  selten  in  klei« 
nen    Panhieen    eingesprengt;    und    an     einigen    Stelleii 
des  La2;cr.s    hHur<?n    sie  sich  so   bedeutend   an,    daf^  der 
Stein    als  ein   Gerne  ige    von    EiS'ifnstein   und   KaJk<-patli 
6r89hcint.      Der  Chlor  t  ziehet    sich  in  demselben  Gra- 
de   zurück ,     in    welchem    Kalk-    und    B>-aun<path  die 
Ol)erh4nd    gewinnen   *).      Hin  und   wiedtsr    zei^t    sich 
auch    ein     dem     ftrahligen    Maiakplith  **)     Shnlichei)| 


*>  Zuweilen  seheint  «r  mit  diesen  eine  Menpunif  einzu?e^ 
hen  und  ein©  grünliche  Frbunsf  d<Mr»«-'bep  herrorzn- 
bringen.  D<rr  mit  vieiem  Kalkspath  ^emenste.  nnd  da« 
^urch  auch  weit  ärmere  Eisentti'in  bricUt  besonders  auf 
der  Myrgrube. 

•*>  aahHt.  S*  HAvva^NvH  Mxnficsl^iJM«  B.  Th.  S.  69S* 
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Unli'cliweirfet  Fossil  in  xarten ,  '  fein  strahl  i|;en  P«x- 
ieeii  eiitg^sprengr ^  und  sii^lfc.cli  ihit  diesem  auch 
öhl  Si,hwef  Jkies  ^  der  an  einigen  Steilen  sogar  su 
»ben    IViasyen  sy.h  anhiiurt. 

Die    E.bcnsrcinma   e    besiet    eine  setir  att<g:l»seich« 
ete  Struktur.    Sie  ist   i.Imhch  durchaus    scharf  riiom* 
o^drisch  abgesondeit.      D  e  algc^pnderten   Stücke  be« 
ixsen  oft  eine  bedeutende  Gtöffte ;    nehmen  aber  au^h 
is    zur     ätirkr    TOn    einem    /oh    and    darunter    ab» 
.olser     dieser     dreifachen     schictwiuklichen    Absonde« 
ingy     welche    die  ausgezeichneteste  iftf     und    wegen 
ffener    Klüfte  oft    schon    aus  der  Ferne  erkannt  iver« 
:n    kann,   matbt  sich    noch  eine  vierte  Absonderung 
(merklich^      weit  he    die    rlioniboSdrischen    Siiicke    in 
agonaler  uichtüng    duich  ezt*).     Die  Absondernngt^ 
Ichen    sind    geuieiniglich  eben ,    oft    sogar  glatt  und 


♦)  DfVse   Strnkmr   gr^inni-  äntch    geTtanere   Üntersnchoag 
der    Winkel,    unter  welchen    die  Absonderungen  einan« 
der    diircJisf/zeil ,    selir    an  Interesse;    d<;nn    diese    lehrt« 
dars  die  Srrnkrnr  des  Laet  rs  ^anz  konform  ist  der  regel* 
jnüfsicen    .*5truktur    <5es  IVIa^n«  t  -  Eisensteins  im    Kleinen  • 
der    nach    den    vier  Riclttnnfieii  der  acht  Flächen  des  ie» 
gnViren  Oktd?d"r8  ,  Blattt^rdurchglin^e  besizt.     Es  ist  zum 
Erstaunen,     w:e    genau    im    Ganzen  die  DurchtrangsWin« 
kel  der  Absonderung   im  Grofsen  ""mit  den  Winkeln  dieser 
burclipünge  im    Klrinen  tiberteinstiminen.    Viele  abgeson- 
derte  Stücke    wurden    mit   dem  Goniometer   itnl^rsucbt 
iind  durcbgehends    K^gUn^slfvinW  ron  109*    nnä  71  * 
gefunden; 
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Aiifser    diesen    Fottilien ,    welche   am  aUgem^y  i 
ften  und  L'Ju£giten    den    Magnet  -  Eisenstein  Ton  IkMei 
Bemora    begleiten ,    xeigen  sich  noch  einige  andere  ütl^ 
seinem  Lager*      Feinschiippiger  Marmor  Ton  verschilf  1> 

denen  weifsen,     grauen  und  röthlichen  Fatben  Xomm 

auf    ihm  vor.        Ein  besonders  ausgezeichneter  Beritt* 

ter  ist    dichter  Feldstein    (H'illcAinta)  von  grauen  dsl 

fleischrothen     Farben     in    verschiedenen    Schattirungit 

und  nicht  selten  in  gebinderter    Abwechseiting.     Audi 

finden  sich  krystallisirter  Qiiarc  und  Bergkrystall ;  dit* 

ser  als  Amethyst  und  Rauchtopasi       In  der  Begleitoag 

des    Quarzes   kommt   nicht  selten    schlackiges  Bergptdi 

vor,    welches    bald  die    Zwischenräume   der    Krystall« 

spiz7.en  ausfüllt  ^     bald    in    kleinen  Kugeln  daiewisches 

jiegt  y    oder  auch  wohl    in    dieser  Gestielt  in   den  Rry* 

stillen    ganz    oder    zum    Theil     eingeschlossen    ist,  itf 

dats ,   wenn  man  sie  heraus  nimmt ,  der  glatte  ^bdrodi 

der  Kugel  sich  zeigt  '*').     Auch  Amiauth  ^    schwimmea* 

der 


')  Dieie  Erscheinung  gibt  den  sichersten  Be-vreis  t  dafs  dtf 
Bergpech  zu»Ieich  mit  dem  Quarze  auf  dem  Lager  dcb 
bildete  ,  und  dafs  also  schon  zu  einer  Zeit ,  in  welcher 
die  Natur  zur  Bildung  urganisirter  Wesen  «och  nicht 
vorgeschritten  war,  do- h  schon  eine  IVIineraiSubstaos 
enfsre^4en  konnte,  die  wir  am  häußgsteh  als  ein  Produkt 
MUS  der  /.ersczznn^  animahscner  oder  vegctabili.^chec 
Ki'upcr  hrr.  urgeljen  sehen.  Jene  merkvviirdi;;e  Ersc.ic:- 
min;5  des  Bt-rgpeciis  im  Quarze  des  i^isenstemlagcrs  von 
J)aaüemora   stehet  nicht  isohrt;   ein  g>iftz  khnliches  Vou 
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Ütt  Atbeil  und  gemeiner  brauiier  Granat  g:eliSren  sit 
dtn  Begleitern  des  Dannemoralagers^  Selten  kommen 
darauf  TÖr:  Arsenikkiei  ,  Blende  und  Schwertpath. 

Daffi   der    Cblorit    zuweilen    in    gröf»eren  Maueil 
Bwiachen  den   Ablösungen    des  Bisensteins  vorkomme  ^ 
ist  bereits    bemerkt    worden.       Zu  solchen  Aj>losungs« 
nassen  sind  auch   die^      aus    einem   chloritartigen  Ge^ 
steine    bestehenden   tauben   Mitteln   au   z'ihlen  ^    die  iis 
gans   'ähnlicher  Form  das  Eisenstein! «ger   quer   durchs 
•eisen*      Jene  Massen  ^    die  man ,    nach  dem.  Schwedt'« 
•chen   Bergmannsausdrucke    Skoelar »      Schalen   nennen 
könnte,    sind  nicht  wahre  Gänge,     tIrofUr  mau  sid  auf 
den  ersten  Blick  nehmen  möchte  ,  sondern  AusfUl Jungs« 
massvn    Ton  Absonderungsklüften ,    welche   die  Lager« 
näasse  durchsezzen  ,    die  übrigens  mit    derselben  offen« 
bar    gleichzeitig    gebildet    sihdi      Solche   Schalen    sind 
••hr    gewöhnliche    Begleiter    der    Schwedischen   Erzla- 
ger«      Sie  haben    eine  sehr    verschiedene    Mächtigkeit  ^ 
bestehen   vorzüglich     aus    den    sogenannten    talkarti<4en 
Fossilien  ->-    Talk  ,    Chlovit ,    Serpentin ,     Speckstein  , 
Asbest,    Strahlstein  ,     Grammatit   —  und   besizzen   ge«» 
Wohnlich  glatte   und   glänzende   Ablotuiig^sflilchen.      Sid 
kommen  nicht  allein  auf  deii  AbsonderuugsklUften  vOr^ 


««I 


kbmmcii    iVutde   aucli    iüf  elhifen  ähdereü  EiskiifleinU* 
gern  in  Schweden  beobachtet. 

i2.  Jahrgang,  40  ^ 
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fondern   si«    bilden  aa«k   xnanniohilial  einr  aigtntli 
Swüalo  für  die  Lagermasse,  wodurch  dies«  TOn  der 
birgsxnatse^  d^e  sie  aiilchlief$t,  abgesondert  wird. 
Schalen   des   Da nnemüraiagers    bestehen  ^     ihrer   Ha^ 
inass«  nach,  aus  Chlorit^    welcher  ir«rworren   schf:^ 
rig^    mit  glatten  und    grenzenden  Absonderungen, 
meiniglich  von    dunkel   lauchgruner,     schw^raiicli^r^ 
ner  ,    oder    auch   wohl   dunkelberggröner   Farbe  ist  *)i 
Dies«    Schalen    habeii   übrigeits    ein«    Mächtigkeit  iH 
ein    halb  bis   xwci  Lachter*      Sie  pflegen  gegen  Südm^ 
ungefähr  unter  10^  einzuschiersen« 


lieber   die  Ursachen  der  Verbreitung 
grofser    Alpengeschiebe. 

(L*  y.  Buch  in  ^^t\.  Abhandlungen  der  könig« 
liehen  Akademie  dei*  Wi&senschaften  in  Berlin« 
Berlin,   1Ö15.  S.  l6l   ff. 

Wenige    von    den    geologischen     Pli'inomenen,    vA 
deneii    das  AIpen>>ebirge  so  reich  ist ,    und   die  so  tehK 


^)  Ganz  charakterisHsch  pflegt  der  Chlorit  nicht  zu  seyn ; 
«ondrrn  durch  die  Aufna'im  ■  «ndcrrr,  innig  mit  ihn 
gcitirntr-er  und  dahrr  niclit  mit  völliger  Sicherheit  vi 
bcsrnnraiendei-  Foisiüen ,  mehr  tind  "vreniger  voa  seijirB 
ff ormalank<h«u  »ich  zu  entfernen. 
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Atertncliaag  ihrer  Ursachea  anreistn,    mögen  bei 

erstea    Anblicke   auffallender  seyn,*  alt   die   Zer« 

^^ung  ungeheuerer   Blöcke  ^    wie  kleine  Felsen  ,  auf 

^      Bergen  des  Jura;     Jedem  Vor  übergehenden  ist  so* 

"^^Cäh  klar  ^    dafs  sie  dem  Boden  j    auf  deni  sie  liegen  ^ 

1^^^  frenid  sind  ^  liiid  dafs   sie -nur    yron  ferne   her  auf 

^*>l  luiiereu  der  AJpen   dorthin  kdnnen   gebracht  seyn» 

^W  diese  Ueberzeugung  cfr weckt  zugleich  eine  gerech« 

^  Neugierde^    die   Kraft   zii  kennen  ^    die   eine  solcho 

>Virkung  aossulibeii   vermöchte,'  die   nicht  blos  solch* 

Afaisen   roii    höheren   Bergen   herunter  ^    sondern  auch 

16  ansehnliche  Höhen  wieder  herauf  bringen  konnte. 

Wenn  man  in  Neufchatel  den  steilen  Abhaiig 
herauf  steigt^, der  schon  in  der  Stadt  anfängt  sich  xu 
Erheben  j  so  erreicht  man  nach  einer  Viertelstunde 
das  Vorwerk  Fierre  a  Bot  schon  ÖOO  Fufs  über  deni 
See.'  Weni^  über  dem  Vorwerk  liegt  eiii  Granit» 
block  im  Walde  ^  fast  Über  den  Spizzem  der  B'ium^ 
keiryof.  Seine  Höhe  übersteigt  40  Fufs  ,  seine  L'änge 
;lt  mehr  als  60  ^  und  auch  iii  der  Breite  mifst  9t 
hoch  20  l^hi  Auf  der  Westseite  ist  der  pbere  Theil 
lieses  Blockes  weit  hervorspringend^  Und  unter  sei« 
bem  Dach  können  sich  ^  wie  in  einnr  Höhle  ^  ganze 
äeerdeh  versammeln  *)i     Aehhliche>  wenn  auch  kiel« 


^3  Dieie  Muse  Wle(C  daher  zum  wenigsten  3B000  2^enthef  | 
üMit  als  eine  Masiei  die  je  roa  IVIentcheii  b«vre|{t  wer« 
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9tt9  Blocke  y  liegen  noch  bis  £ift  tüf  ^em  Oipfel  ^ 
Chaamont,  und  bif  2400  I  uft  Über  clem  See.  - 
In  der  Nähe  von  Genf  pflegen  die,  welche  den  Si 
lere  befceigen,  selten  ta  unterltssen  einen  grofic 
Or«nitbiock  sii  bcstichen^  der  auch  dort  nffhe  und 
dem  Gipfel  sich  «uf  der  Höhe  Ton  1700  FaU  üb« 
dam  Genfer  See  findet.  Uud  am  steilen  Abhänge  to 
Tielen ,  ja  von  den  meisten  Bergen  des  Jara  ,  sid 
man  nicht  weniger  ansehnliche  Masian,  ofit  in  di 
wunderbarsten  Formen  and  Lagen  xeratreut.' 

Dafs  sie  auf  der  Tiefe  nicht  kdnnen  gestiegi 
seyn ,  schien  den  meisten  Beobachtern  nnlengbar.  Si 
auchten  daher  Ursachen  ^  welche  die  Biöcke  von  iL 
rar  vorigen  bis  zu  ihrer  jezzii^en  Lagerstätte  zu  tri 
gen  im  Stande  'waren.  Natiti  liehe  und  bewcglicli 
Brücken  ,  so  sagten  Einige ,  und  diese  Meinuns  ii 
nocli  jezt  in  der  Scnweiz  ziemlich  aU^emein«  Di 
Blöcke  sind  von  Alpenbergen  auf  Eisschollen  gefalle 
und  auf  dem  ehemaligen  inneren  IVIeere  der  Schwei 
langsam  den  J.ira- Abhängen  zugeführt  worden  ;  *- 
daher  d -nu  ihre  oft  so  auffallende  Lage  Aa  steile: 
Bergen y    yon    denen    man    glauben    möchte,    dafs  li 


den.  Et  fist  das  Vierf«cbe  vom  Gewicht  de»  froAs 
Obelikkt  auf  dem  Petrrtplazz«  in  Rom,  und  Uberttei( 
nocii  immer  um  d^»  Dopp^ite  dis  Gewicht  vom  Pieth 
•tal  der  Statut    Peter  de«  Grofsem 
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ügbidi  bif  In  dU  Tiefe  hXcren  ll«rabstUri«ii  mUfsen. 
Andpff  deoen  ein  ehemaliger  Zustand ,  der  die  HiU 
dang  Ton  £iiicbollcn  erlaubt ,  sehr  uuwabrscheinlioh 
jit ,  wo]Uea  au  solchen  sich  langiam  bewc^endaa 
Brücken  lieber  aich  natürlicher  HolxAöfse  bedienen.*— 
Dm  Luc  hingegen  behauptete ,  grof>e  Eruptionen  gai« 
fiSnniger  FiübSigkeiten  bitten  die  B:Öcke  so  vrcit  toii 
ihv*r  Qualle  geschleudert,  über  die  nächsten  Berga 
Iiin  bis  auf  die  AbhXnge  dca  entfernteren  Gebirges. 
JJnd  die  Ursajcjien  solcher  Eruptionen  fand  er  in  der 
Einsanki^ng  und  Bildung  .der  TliXler  durch  den  Sturs 
dmr  Schichten  primitiver  Gcbirgsarten  in  den  Höhlung 
g/uiß  welphe  mit  gasfiSrmigen  Flüssigkeiten  erfüllt  wa- 
ran,  uud  aus  denen  diese  auf  »olche  Art  plözlich  und 
gewaltsam  herrorgetriebfn  wurden.  Dolomicu  schien 
BU  glauben  ,  es  sey  eine  unmittelbare  Verbindung  nö* 
tlitg  gewesen  awischen  den  ^unk^ei^  der  Alpi^n  >  An 
welchen  Granite  sich  noch  anstehend  finden,  und  den 
Abb2ngen  des  Jura,  auf  welchen  die  Blöcke  xerstreut 
Jiagen.  Eine  schiefe  Flüche  9  auf  welche  diese  Blök« 
ka  heruutar  geführt  wfren.  Sp'itere  Reyoluaioneii 
Jiaban  die^e  Flflche  zerstört,  und  nur  ein  grof^es  und 
tiafea  Thal  awischen  den  Alpen  und  dem  Jura  lurUck« 
gelataen,  daher  scheinen  nuq  die  Bl.öcke  aus  der  Tit« 
|s  des  Thaies  gestiegen.  Diese  Meinung  trügt  auchOr. 
SmI'K'  ▼or  in  seinem  Werke  über  ^  die  Alpen*  Di« 
^ranicblöckc   toUtaa  also,    ungaflbx  wit  in  Fiüi«asi% 
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«uf  diel  er  sehiefen  Fliehe  gerpllt  teyn  *).  Saukv^  |m 
bat  schon  durch  die  £i«ahlung  der  Thaftachcn  tm 
eile  diese  Mfinungen  widerlegt,  de  er  mit  tangleidl 
mehr  Brobachtungigabe  als  Ds  Luc,  mit  Kenntni^ 
Ton  ungleich  xnelir  Thatsachen  ala  alle  seine  Yorgiil* 
ger  und  die  meisten  seiner  Nachfolger^  j^trarbtangei 
über  die  Blö'-.ke  auf  den  Feigen  dei  Jura  enftellie*  ^ 
£r  ist  daher  geneigt  die  Z'^rst^reiiung  dieser  B]9^ 
grofien  3trömungen  zuzuiehreiben ,  die  Aus  den  il* 
pentijJIIern  hervorgebrochen  sind,  und  meint ^  i» 
könne  leicht  tu  der  Zeit  geschehen  seyu  »  all  te 
Jura  bei  dem  Fort  de  VEcluse  unterhalb  Genf  xei- 
theilt  ward,     und  nun  die  in  den  Schweiser  TUlcn 


♦)  So  Ian»e  e»  noch  möglich  {%t  bei  der  ErkKirun»  einff 
physikalischen  Phiinomens  gleichsam  eine  Wahl  zwischen 
mehreren  Erkr/ruMcsarten  zu  gestatten  ,  so  fehlt  offen- 
bar eine  grofse  Ri^obachtuntisreihe  in  der  Kenntnifs  die- 
ses  Phänomens  ,  und  ^'ir  k.(>nnen  diese  Kenntniff  nicht 
eher  für  rollst^ndig  und  für  er8r.h<'>pft  halten  ,  bis 
«ine  fortpesrztc  Reihe  von  Thatsachen  alle  mögliche 
fremde  Ursachen  ausschliefst  und  nur  eine  zuiäfst  t  die 
dann  nothwentliir  di«*  walire  sryn  mufs.  Daher  ist  es 
überall  in  der  Physik ,  iir.d  besonders  in  geoloßitchen 
Untersuchungen  >  so  viel  vorziiglichtr  und  sicherer, 
•ich  über  die  entfernteren  Ursachen  der  Erscheinunsea 
ganz  zu  beruhigen ,  und  zu  ihnen  nur  nach  und  nach 
durch  Auffindung  und  Ent^vickehmg  der  näheren  Ur- 
sachen hinauf  zu  steigen.  Ui  ist  der  Weg  zur  Wahr? 
heit  •  durcli  allia^Ui^«  ¥.wxC«\xvvlvi^  des  Irrthums. 


k-  • 


b 
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angentn  WatMr  tchnell  tieferen  Orten  suitUrzCta. 
jnn  diet  auch  nur  Meinung  wtr ,  «o  erweiit  doch 
on  Mine  Beschreibung  eine  Korrespondenz  der 
»cke  unter  sich,  und  widerlegt  daher  alle  Meinun- 
ij  i^elcfae  sie  einzeln  ankommen  lassen.  Sie  lie* 
1  in  gröfserer  Menge  auf  dem  Jura ,  den  Alpen^ 
lern  gegenüber;  und  hier  zugleich  auf  gröfsereii 
hen.      Darauf    folge   eine    Richtung    der  Kraft ,  die 

auf  den  Jura  brachte  nach  einer  bestimmten  Ge# 
id    hin ,     und  von  einem    Punkte    aus ;     auch  wohl 

Gleichzeitigkeit  ihrer  Ankunft ,  denn  sonst  w'ire 
e  fiemiehuni;  auf  einander  kaum  möglich  *)•     Saus* 


•)  und  damit  ist  die  Meinung  der  Brücken  widerlegt ,  dena 
•wer  mag  sich  to  viele  Tausende  von  Eisschollen  oder 
Holzflöfsen  zu  gleicher  Zeit  und  an  einem  Ort«  ver« 
sammelt  und  von  da  zugleich  abges.mdt  vorstellen  ?  Und 
tAc  können  auch  in  diesem  Falle  die  Blöcke  in  verschie« 
dejier ,  sich  auf  einander  beziehender  Höhe  'abgeseze 
werden ,  denn  diese  Höhe  wird  noth wendig  vom  Was- 
serspiegel des  voraiis^esezten  inneren  Meeres  l)estimmf . 
Damit  ist  De  Luc''s  Eruptionstbeorie  vriderlegt.  Denn 
solche  Ausbrüche  verbreiten  die  Blöcke  nach  allen  Sei« 
ten  umher,  und  keio  Grund  läfst  sich  angeben»  ^nrar- 
um  sie  nur  in  der  Richtung  des  Ausgangs  der  Thäler 
fortgetrieben  seyn  sollten  ,  Warum  sie  den  Thaiern 
gegenüber  in  so  viel  gröfserer  Menge  und  Höhe  vor- 
kommen mufsten ,  warum  gar  nicht  da ,  "WO  die  Aus- 
gänge der  Thäler  durch  vorliegende  Berge  verdeckt 
sind.  Damit  sind  auch  Dolomikü  und  Ebeix^s  Ideen 
widerlegt.  Denn  die  schiefen  Fliehen  zwischen  den  Al- 
pen «nd  dem  Jura «   welche  sie  annehmeu  %  erlaubt  dwa 
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•VAftU  Beschreibung    gibt  der  ganten  Brieheinuiig    i 
"weit  höheres  Interesse ,  als  all«  Torige  Anaichten      m 
Theorien^  die  nur  wenige  Thatsachen  aafge£a£it  h«.!»« 
ihr    SU  erwecken    vermögen.      Die  Wogfuhmog    mim 
Blocks  auf  einer  Brücke,    oder  das  FortftoCsen   au/« 
Her   Fliehe    sind    lokale    Erscheinungen,     deren    t^ 
chen  sich  nur  über  einen  sehr  kleinen  Raum  Tftbni» 
ten  9   und  welche  daher  auch  nur  wenig  und  nur  unhr 
merkt    Ursache    anderer  Erscheinungen    seyn    könsa, 
Savssurb    hingegen    findet    etwas  Allgemeines    in  dM 
Phlnomen.      Nicht    aus    einem   Thale,     nicht  blos  il 
der    Richtung    der   Rhone ,  —    aus    allen  Thilem  d« 
Alpen    sind  ähnliche  Blöcke    auf  'ähnliche  Art  hertoi- 
gestofsen   worden.      Die  Kraft,  deren  Wirkung  uns  aoE 
den  Abhängen  dps   Jura  mit  nicht  kleinen  Ideen  ihiet 
Gröfse    erfüllt ,     ist  nicht    auf   einzelne  Blöcke ,   nicht 
auf  einen  kleinen   Winkel  der   Schweiz  eingeschränkt; 
l^ie   ist    über  das  ganze  Alpengebirge    ausgedehnt»  und 


Blöcken  auch  nur  eine  besriramre  Höhe  in  der  sie  siel 
ablagern  ki^nnen  :  die  Höhe  ,  in  welcher  die  Fläche  d« 
Berten  des  Jura  anliegt.  Aber  die  Blöcke  iioj^en  höhe 
dta  Thälern  gegenüber  und  iini  Verhältnisse  niedriger 
so  wie  man  sich  von  der  Richtung  dieser  ThSler  en 
fernt.  Und  offenbar  ist  hieraus ,  wieviel  wir  in  d( 
Gröfse  der  Ansichten  rerlieren,  wenn  "wir  nicht  d 
Natur  Schritt  für  Schritt  durch  sorgf^rig  aneinand« 
Scrcihtt  BeobacVvtan^«!!  iQ\V«tv* 
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^  VniA&,  ifaro  Folgen  müssen  fich  daher  wahr« 
*iiaUch  weit  über  die  Gebirge  Hinaus  erstrek- 
Aber  Ichon  eine  flüchtige  Ansicht  xeigr,  dafe 
^xche  Beobachtungen  sich  in  gröfseren  oder  gerin« 
^  VerhiUnissen  an  allen  Gebirgen  Ton  Europa 
herholen  lassen.  Aus  allen  grCfieren  Thllern  Eu-> 
Uscher    Gebirge  scheint    ein  Stofs  hervorgegangen , 

die-  Produice  dieser  Th'iler  nicht  hlos  über  die 
e  liegenden  FlSchen   und  Hügel,  sondern  weit  um* 

über  Meere  und  Länder  verbreitete.  Dann  aber 
einleuchtend,  dafg  wir  mit  Nafur,  Richtung  ^  All- 
neinheit,  Gleichzeitigkeit ,  Ursache  dieses  Stofses 
tan  bekannt  seyn  müssen ,    um  su  begreifen  ,    war* 

und  wie  die  Erdil'äche  seyn  kann  p  was  sie  ist , 
i  die  organische  Schöpfung  ^  wie  der  Mensch  zu 
er  Bewohnnng  gelangen*  Und  deswegen  mufs  der 
zen  Geologie  jede  noch  so  kleine  Beobachtung  wich* 
seyn ,  w^elche  das  Phänomen  der  Blöcke  auf  dem 
a    näher  erläutert  '*').      Wenn  es  sitch  nicht  gerado 


0  In  der  That  belohnt  sich  eiue  solche  Untersuchung  durch 
sich  selbst.  Mit  nicht  wem«?  Vereni)|ren  fsieht  inan  nach 
und  nach  die  Thatsachen  sich  miteinander  zu  einem  Gan- 
zen verbinden ,  und  vergleicht  man  was  sich  auf  dem 
Jura  zerstreut  findet,  mit  den  Gesteinen  im  Innern  der 
Alpen  -  Thäler ,  die  den  Jura- AbhlUigen  vorliegen  ,  so 
eoheiat  die  Geschichte  der  Rpvoluzioni  die  sie  -viregführte, 
jsich  so  klar  zu  entwickehi ,  ddfs  man  oft  sich  fast  Zeu,- 


)    466    ( 

•rwicMn  ist,  dtft  clio  groU«  Menge  Ton  primit 
Gesckiebtn  auf  dem  Jura  aus  Granit  bestehe,  so 
det  sich  doch  keine  andere  Gebir^sart  in  «nschnli« 
ren  Massen^  und  keine ,  toii  denen  die  B<öckf 
grofser  Menge  in  einzelnen  Punkten  aufgehSuGt  wi 
Aber  nicht  genug ,  dafs  d.ese  G'-anite  auf  50 
trXchtlichen  Höben  Tom  Ju^a  vorkummen  ,  sie  iii 
•ich  auch  nur  auf  dieser  Höhe.  — -  Gewifs  hat 
Ursache ,  sich  nicht  wenig  su  ▼erwandern ,  wi 
man  am  Rande  des  Se9$  von  Neufckatel^  oder 
Fufse  des  Jura  fort,  immer  vergebens  sich  nach  ^] 
sen  mächtigen  Blöcken  umsieht.  Die  lehr  vrenigo^ 
"welche  etwa  noch  hin  und  wieder  vorkommen ,  Isif 
sen  stets  noch  in  Zweifel ,  ob  sie  nicht  von  obci 
durch  Bäche  herabgeführt  oder  wohl  gar  durch  Mon« 
schenh'inde  heruntergebracht  worden  sind.  Man  er« 
hebt  sich  über  die  Weinberge,  man  betritt  die  WlU 
der,  welche  sich  über  die  bebaute  Region  dieser  B«r" 
ge  hinziehen ,  und  plözlich  sieht  man  sich  von  einer 
•o  unbeschreiblichen  Menge  von  Granitblöcken  um« 
geben ,  dafi  mau  gern  in  der  Nahe  die  Felsen  la- 
chen möchte,  welche  hier  eingestürzt  scheinen.  Mia 
steigt    höher   immer    noch    zwischen    diesen    BlÖckea 


ge  glauben  m'öchtt,  von  einer  der  (röftten  Begebeaheiteat 
welche  die  Schyreub  «xCjJcit^Vk  hjit« 
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lin,  etWM  100  Fuft  tenkrechc  Lintuf;  aiiek  uni 
lach.TcrJchwinden  sie  ,  sie  sind  über  |;röfsere  FJXohen 
wrttreut,  und  wenn  auch  in  weit  gröfsercr  Meng« 
dl  am  Fufse  der  Berge ,  so  rufen  aie  doch  nicht  mehr 
lo  sehr  ^  die  Ideen  von  Verwüstung  und  Ruinen  su* 
rück  f  wie  tiefer  hinunter.  Es  ist  gleichtam  ein  Band 
>der  eine  Zone  yon  Verwüstung  an  den  AbhXngea 
Icr  Serge  hin.  Aber  die  Höhe  dieser  Zone  oder 
Uaaer  ringförmigen  Umgebung  der  Berge  ist  in  der- 
elben  Gegend  üufserst  bestimmt.  Hat  man  die  BlÖk- 
Le  erreicht,  so  mag^  man  bettSclitlich  'weit  am  Ab- 
lange  hingehen  ^  immer  stehen  Granitmassen  wie  Fei- 
en umher  >  oft  in  erschreckender ,  fast  stets  in  küh- 
ler  und  auffallender  Lage.  Nur  in  grÖfseren  Eht- 
ernungen  bemerkt  man  das  allm'iihlige  Sinken  dieser 
Zone||  je  mehr  sie  sich  zu  beiden  Seiten  TOn  der 
exten  Richtung  des  Rhoneihals  entfernt,  oder  das 
>teigen  ,  jemehr  man  sich  dem  Aus^nnge  dieses  Thals 
regenUber  befindet.  Am  Abhänge  des  Chassero'n  über« 
fverdun  ,  vvon  wo  der  Blipk  tief  in  ^as  Wallis  hin- 
linf'illty  kann  man  volle  5900  Fufs  über  die  Fläche 
regen  das  Dorf  les  Bulets  hinaufsteigen  y  ehe  die  Blök- 
te erscheinen.  Gegen  Neufchatel  h.n  an  dem  Berge 
;^on  Boudry  9  sind  sie  schon  bis  1100  Fufs  gesunken^ 
iber  Neufchatel  selbst  und  jUber  den  Abhängen ,  wel- 
:he  das  grofse  Val  de  Ruz  beendigen,  liegen  sie  840 
sder  850  Fufs  hoch ;  *— '    über  dem  Anfange  des  Bii»« 
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I#r  St—    (im   Bois  d*   VEthtr  gegtn  Ligniertt  IieTanl) 
nicht  mohr  800  Fufi,    und  in  d«r  NIhe  von  Biel  ff« 
reichen  die  wenigen  ,    welch«  ido]rt  noch  sich  finde«, 
kaam    die    Höhe    von    einigen    hundert    Fafs  lib«r  dit 
FlXche  y  und  die  nieiften,  ri eileicht  alle,   iiiög«]i  doeh 
schon  ,    nicht  dem   WaUi«ausbruch ,     sondern   dem  aal 
dem    Thale    der    Aar  gehöien.  -^     Schneller  fillt   die 
Zone  dei  Block«  gegen  Genf  hin,  und,  vrie  Saussü&i 
richtig    bemerkt,    sind    sie   schon   über    Nion^     ein«i 
Ort    der   Von    Chasseron    weit  weniger  entfernt  liegt, 
als    der    Bieter    See,    weder  auf  der  Höhe^     aoch  ii 
der  Fliehe  bq  finden.      Aber    nach  Genf  herunter  trf> 
ten    auch   weit    schneller    höhere  Ber^e  ror   den  Auf« 
gan»  des  Wallis ,  und  verhindern  die  Binsicht  in  dis* 
%t%  Thal.      Auch  die  Sufferste  Höhe,    auf  welcher  dis 
Blöcke  vorkommen  ,  steht  mit  der  Höhe  der  Zone  gs- 
wissermafseii  im  Verhühnisse.    So  hoch  wie  am  Chasseron 
lindet  man  sie  nicht  mehr  auf  aadorn  Bergen  des  J«* 
•  ra.      Am    Chaumont    über    Neufchacel  ist  ihre  Grenss 
2400  Fufs  iiber  dem   See;    an   den  Abhängen   des   Vd 
de  Ruz  über   den  Dörfern   les  hauts  Ccneveys ,    Dom^ 
hr€Sson  ,  St,  Martin  steigt  sie  höchitens  bis  idOO  Fub; 
bei  Nods  hingegen,  wenig  von  dem  Anfange  des  Bis« 
1er   Stfis    entfernt,      erscheinen  die    ersten   Granite   in 
1360    Fufs    über    die  FiXclie.       Wenige  Erscheinungen 
mögen  so  geradezu  auf  einen  Stofs  hindeuten  ,  welcher 
di«  GranitblÖcko  aus  dem  Wallis  heiToririeb ,  als  die« 
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k  ZOB^  Att  d«n  Abhängen  der  Ber^i  fort.  Wie  ]!«•< 
(•n  fich  wohl  hitr  noch  Di  Lvc'f  Eruprionsideen 
üvrtnden  I  —  Aber  daft  die  Kraft  sich  am  stUiksten 
ort  Va&em  müsse ,  wo  ihre  Richtung  noch  unver- 
ndert  bleibt  ^  wo  daher  andere  anzutretende  Kr'dfte 
icht  tchwlchend  auf  sie  einwirken ,  das  ist  so  o£* 
mbar,  dafs  wir>  auch  ohne  rom  Ghasseron  aus  di« 
leffnung  des  Wallis  Tor  uns  zu  selben  ^  doch  dort« 
in  nothwendig  die  Ursache  der  GescHebeUTerbrei* 
mg  bitten  aufsuchen  müssen.  -~  Noch  mehr  wer<* 
en  vrir  daau  aufgeregt  |  weun  wir  sehen  f  dafs  jedes 
iigel  ^  dessen  Richtung  senkrecht  ist  ^  auf  einem 
trahl^  wie  man  sie  sich  vom  lezten  Ausgange  des 
lionethals  divergirend  vorstellen  kann  ^  wie  jeder 
>lcher  Hügel  alle  hinterliegende  Berge  und  AbhÜnge 
or  Granitblöcken  bewahrt  j  sobald  er  nur  die  Höh« 
er  Granitzone  erreicht.  — -  Das  grofse  yal  de  Run 
;t  offen  tind  frei  gegen  die  Alpen  und  gegen  die 
.hone;  -allein  der  Grund  dieses  Thals  liegt  schon  $a 
och  als  die  Zone«  Ein  Ttst  unbemerkbarer  Hügel 
ber  die  Weinberge  la  M^niagne  de  Serrud  hat  die 
Sone  zQTUckgehalten  ^  und  iili  Val  "de  Hua  liegen 
eshaib  nur  einzelne  gro(se  Blöcke  zerstreut«  Aber 
ei  weitem  nicht  im  ganzen  Thale  herauf.  Sobald 
!haumont  die  Aussicht  gegen  die  Rhone  verhindert  ^ 
\t  alte  Bpiiv  von  Alpen  blocken  verschwunden*  — • 
>iea    echr    frappante    Fhänomen    wur    $ax7Ssvab    nicht 
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entgangen.  Aber  man  kann  die  Sache^  viel  gen. 
bestimmen;  das  Juratlial  mag  immer  gegen  die  A. 
geöffnet  seyn»  Ti^ie  doch  wirklich  mit  eq  grc 
Breite  das  Val  de  Ruz;  sind  nicht  aus  dem  U 
Thale  die  Berge  sichtbar^  welche  sich  über  die  JM 
düng  der  Rhone  in  den  Genfer  See  heben ,  so 
dies  Thal  den  primitiTen  Blöeken  rerschlossen  ^  w 
diese  nicht  etwa  die  Seitenketten  des  Thaies  lu  ü 
steigen  Ternntgen.  Und  Thiler  deren  Ausgang 
Alpen  abgewendet  ist,  wie  das  Fal  Je  Travers ^  \ 
mit  Blöcken  erfüllt^  wenn  diese  über  die  Seitenv 
de  hinfahren  konnten.  In  der  That  ist  die»e  Sul 
Gebirgskette  vom  Val  dd  Travers  aii  vielen  0: 
zwischen  dem  Chasseron  und  dem  Creux  du  l 
nicht  2800  Fufs  hoch;  aber  die  Blöcke  steigen 
Chasseron  selbst  bis  3 100  Fufs^  Daher  konnten 
über  die  Berge  hin>  in  das  ihnen  weggewendete  i 
scheinbar  vertchlo&sene  Thal  eindringen  ^  und  d« 
wahrscbeinJich  die  vielen  und  grofsen  Blöcke  U 
den  ganzen  ^Abbang  der  Uiig«l  vers  chez  Joli  und 
ilernier  Chfzeaux  üDer  Noirai^ue  y  wo  sie  alle  . 
gegen  das  Innere  zu  liegen  ^  aber  keine  auf  der  5 
nach  dem  Ausgange  des  Thaies  *) 


*)  Offenhai  weiViie  nicht  durch  die  IVtühdung  herauf,  lond 
im  Thale  {jefangen  ,  nun  in  des  Thalea  Richtung  her«t 
Hien.     Daher  die  Blocke  iiber  Couret^    bei   Fiancein 


)    471    ( 

Ma^  doch  nun  immer  eine  StrSmnng  aus  den 
|}]pen  hervor  die  Granitmassen  über  den  Jura  yer- 
Aieilt  haben ,  diese  Absezzung  strahlenförmig  und  in 
^•m  Strahie  genau  in  einer  geraden  Linie  fort, 
lebeint  zu  erweisen ,  dafs  die  Absezzungsiirsache  ein 
g^ichzeitiger  und  ein  auch  nur  einmal  [wirkender 
Bco£s  war.  Denn  immer  üuf  gleiche  Art  fortwirken« 
de  Strömungen  hätten  die  Blöcke  wohl  mtw'irta  TOn 
äer  Richtung  des  Strahles  in  offene  Thäler  hineinge- 
Icbi^udert  und  zum  wenigsten  einige  hinter  Abh'ingo 
erbracht«  weiche  gegen  die  AJ][>en  geschQzt  sind.  —— 
Bei  solchem  Stufio  wundern  wir  unsr  denn  weniger  ^ 
warUm  die  Blöcke  nur  in  der  Höhe^  durchaus  gar 
Siicht  in  der  FiÜche  vorkommen  ^  warunt  in  so  be« 
iCtminter  Zone  und  dort  am  höchsten  ^  wo  die  Aze 
des  Sti aiiJcnbüschcls  hini'alJt^  und  wie  diese  gewal« 
tigen  Massen  Über  die  Tiefen  des  Geiifet  Sees  hin- 
fliegen konnten  ^  ohne  dafs  auch  nur  ein  einziger  in 
ihre  Tiefe  oder  am  Rande  herab  £e].  Wohl  mögen 
•ic  gefallen  seyn ,  da  sie  die  Jura- Abhän^je  erreich« 
ten ;  das  würden  sie  gethan  haben ,  wären  sie  von 
höheren  Orten  abgerissen  ,  als  jezt  ihre  Höhe  am  Ju- 
Tä  beträgt:  und  dafs  wirklich  dieser  Abreifsungsort 
höher  lag,  ist  leicht  zu  beweisen.  —  üebertriffc   nun 


und  übet  Motiers ;   und    daher  so    viel  mehr    auf  derti 
Thalabkauge,   welcher  den  Alpen  ent4ct«u*t.tVi\, 
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die  Gtschwindigkcit  cl«i  forttreibenden  Stoftef  nnru^ 
hjUtnifsmÜfsig  die  anfängliche  Fallgeschwindigkeit ,  lo  , 
werden  die  Blöcke  über  jede  noch  so  grofne  Tieb 
fortgeschleudert  und  nicht  eher  zur  Ruhe  gelangeSf 
alt  wenn  der  natürliche  Fall  sie  die  Fläche  erreich« 
TiCst  9  oder  wenn  sich  ihnen  auf  dem  Wege  eiuDama 
entgegenstellt ,  w^ie  die  Abhänge  de»  Jura  sind  *)4 
Daher  ist  der  glnzliche  Mangel  von  Granirmasaen^ 
sowohl  im  Thale  der  Rhone  ^  als  auch  swischen  Ye^ 
Tay  f  Lausanne ,  Moadon  und  Yverdun ,  i^reit  enf 
fernt ,  ein«  Schwierigkeit  oder  wohl  gar  eine  Wi<ler« 
legung  •  zu  seyn  ,  Tielmehr  eine  sehr .  schöne  und  auf' 
fallende  Bestätigung  der  SAussuRischen  Theorie  d« 
Strömungen  und  des  forttreibenden  Stofses  aus  den 
Wallis  hervor.  Wenn  aber  schon  eine  Kanonenkugel 
durch  ihren  Stofs  so  grof^e  Wirkungen  herrorbringt^ 
so  ist  man  wohl  berechtigt,  noch  unendlich  riel 
mehr  von  diesen  Blöcken  zu  erwarten^      Was    sie  auf 

iteilts 


♦)  Ohne  die  Berge  dos  Jura  hätten  sie  vielleicht  erst  tief  m 
Frankreich  (in  der  Franche  Comt<5  oder  in  Bourgofn«) 
die  FIdcLo  erreicht ,  riclleicht  »o  weit  von  de«  Ansgä«-" 
gen  der  Alpenthäler  entfernt ,  dar»  iDitn  so  leicht  ihrf 
Verbindung  ftiit  diesen  Äüsgiingen  nicht  würde  entdeckt 
haben.  —  Sie  konnten  also  eben  so  "wenig  die  Fiäcbeii 
des  Pays  de  Vaiid  beriihren  ,  ali  eine  Kanonenkugel  m 
noch  so  tiefe  Abgründe  lüneiufallen  wi'irde«  woin  mie 
$19  dariüber  vtegschiefst. 
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ieiloii  AbhÜngen  gethan  haben  kSiinen,  clas  T^rwiscbf 
lie  Ztitf  unci  hiebt  leicht  möchte  M  zu  beweisen  seyn, 
ii^iii  die  wehiger  geneigte  Fl'ichc;  auf  der  sie  oft  liegeri, 
lurchlhrb  Kraft  Und  durch  disn  Fortstdr«  des  Juriigesteiaes 
»ntstaiiden  sejrn  mag«  Aber  deutlicher  hbt  sieh  die  Rdak* 
tion  des  Stofiies  in  deii  Bldckeii  selbit  erhalten.  Faic 
iberälly  ^q  sehr  grofse  Massen  TOtkoxhnieh,  sind  tili 
rbn  kleindreh  Blöcken  unägebien  \  drid  sind  diese  lei« 
bren  ätlch  noch  groß  genüg,  Uni  nicht  %6  leicht 
ron  BiefsbXcheh  oder  voti  Menschenhänden  in  ihrer 
Liige  yerlnderl  zu  i^eirdeh  ;  so  erütaiint  man  öft^  wie 
^eilku  sie  älli*  iriit  der  gröfsered  Masse  tüsamineii«* 
lÜmitiien;  Aus-  und  Einspringende  Winkel  pausen  g^« 
^^nteidg  TÖllkbrnmän  zu  ieitiander^  lirid  leicht  se<C 
hän  in  Gedanken  das  ür^prUnglith  gröfsete  Stück 
TVieder  idsartiitien.  Andetc  Blöcke  sirid  ganz  in  zwef^ 
lirbi  ödiftT  viet  Theile  getrennt;  Massen  so  grofs;  wi« 
ie  keine  auch  mehr  ftls  gev^öhillicbe  Pnlverbesezztiiig 
cü  zerth<iilen  ini  Stande  w'äris^  Die  Spalten  zwischeü 
len  Stücken  sind  kauitt  eiheri  Fuf^  breit;  Und  die 
S!orrespondenz  der  Seitenßächen  in  der  Spalte  ganz 
inverkehnbar  lind  deutlich  *).  Das  sind  inimer  neue 
rhatSacheri,  Welche  sich  gegenseitig  die  Hand  bieten» 


*)  Unter  der  Men^e  rläif  man  nur  alt  laicht  zngüngKch  und 
auf^aUend  ein«  (ii.ujipe  nennen  auf  dem  Wege^j^on  Vau 
§eyon  nach  Valangin »  nahe  bei  dem  Petit  Pierrischen 
j^üte;  oder'  am  Anfange  ^<^%  Waldes  über  Corcelles.. 
oder  vorzüglich  schOu  unmittelbar  über  Siel  auf  deni 
tVege  nach  Sonc*böz. 

i2;  Jahrgang,  ^1 
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Diese  Gmnit«  müssen  sich  al90  im  Inneren  6» 
Wallis  anstehend  £nden ;  und  ihre  Aufsuchung .  ia 
diesem  lalle  wird  um  so  wichtiger  ,  da  die  genini 
Kenntiiifs  ihrer  Lagerstätte  uns  durch  Aneinanderr«* 
hun^  neuer  Erscheinungen  den  Ursachen  dieses  mSch- 
tigau  StoLes  näher  führen  mufs.  —  Und  diese  Li* 
gerst'ätte  aufzufinden,  sollte  man  nicht  für  schwer 
halten,  wenn  man  bedenkt,  wie  die  Granitarten  der 
flehweis  so  manuichfaJtig ,  und  doch  an  demselben 
Ort  bestimmt  genug  sind ,  um  leicht  zu  unterschei* 
den ,  welche  Stücke  von  demselben ,  welche  von  vex* 
•chiedenen  Orten  herkommen i  Der  Granit  der  Ketti 
des  MontManc  gleicht  wenig  dem  körnigeren  Granite 
des  Gotthard  ;  dieser  nicht  dem  von  der  Grimscli 
Ton  den  Grindelwaldgletschern  oder  vom  Lauterbrun* 
neu.  Aber  alle  Blöcke  auf  dem  Jura ,  dem  Wallis 
gegenüber,  sind  sich  vollkommen  gleich^  i|ud  wie 
von  denselben  J  eisen  losgerissen  ;  eine  Erscheinung i 
welche  auch  wieder  nicht  wenig  auf  ihre  Verbrei- 
tung   von    einem    Orte    aus  hindeutet  *).      Ungeachtet 


*j  Der  Feldspath  ist  ifi  diesen  Graniten  stets  weifs«  iiieini]! 
roth  ,  und  in  beträchtlich  grofsen  Krystallen.  Der 
Ghmmer  hingegen  erscheint  in  ganz  lnWinen  sirhwarzen 
oder  braunen  Blättchen  ^  die  nicht  einzeln  zerstreut  lie- 
gen, >rie  im  Gotthardsgran^t  odrr  wie  im  Lauterbriu« 
n«n  ,  sondf  rn  in  kleinsu  Gruppen  odkr  Flächen  versam« 
m«lc ,    so  daXt    diese  GJimmermasse  ;bci  Ailchtiger  AnsicM 


M 
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r  dieser  AndeutHngea  und  übereinttlinmenden  Um- 
de  würde  man,  doch  noch  vielleicht  sehr  lang« 
erste  Lagerstätte  dieser  Massen  im  Wallis  aiifsu* 
a  y  ohne  sie  sogleich  zu  entdecken ,  wenn  niehc 
ider  eine  Beobachtung  und  eine  Üeberlegung  voa 
jMiVRM    auf   den    Weg  .  leitete  *)      .£r  .  fand    gcols« 


■M*i 


oft  £ortgesezt  scheint  t   wie  im  Glimmerschiefer.    AuTser« 
dem  liegen  auch  diese  Flächen  gewöhnhch  in  einer  Ebe- 
ne 7  wischen   Felds  path    und    Qiiarzj     wenn  |aach  weit 
genug  ron  einander  getrennt ;    wodurch  ein«  Schiefieruny 
des  Ganzen  entsteht ,  eine  Aehnlichkeit  mit  Oneifs ,    wel- 
che in  grofsen   Blöcken  oft  genug  auffüllt.   -'    Micht  sel<« 
ten   liegen  in  diesem  Gemenge   Nieren  oder   auch  wohl 
lang   gezogene  Massen   wie  breite  und  kurze  Trümmer 
von  einem    höchst  feinkörnigen  Granit,   in  welchem  die 
andern   Gemengtheile   durch    die  grofse   Menge    äufserst 
feiner    schwarzer   Glimmerb lättchen  umhüllt    sind-     Da- 
durch erscheinen    dieke   Massen  fast    schwarz ,    und  £il« 
len  leicht  auf.    Sie  s^d  für  diese  Granite  ganz  auszeich- 
nend«   eben  so  wie  für  die  .Gesteine  der  hohen  Spizzen 
der   Kette    des    Muntblanc*       Sie  und  die  Zusammenhüu- 
fung   der   Giim^uerblättchen  würden   ni.ht    wenig  .dazu 
beitragen,    die    erste    Lagerstätte   dieser   Massen    in    der 
Nähe  des    Montblanc  wieder   aufzusuchen.     Auch  Pista^ 
zit   ist    dem  Gemenge   nicht   fremd.     Er    durchzieht  hin 
und  wieder  in  kleinen  Trümmern  die  Blöcke^  Wi<f  irecht 
schön  am    Signal  von  Concise ;     und   eben   dies  Vorkora« 
men  ist  auf  den  Höhen  von   ChamoUny  nicht  selten. 

**)  Sonderbar  genug  hatte  er  in  den  Bergen  des  Wallis  die 
Blöcke  auf  dem  Jura  vergessen  ;  —  er  hat  sich  selbst  das 
VcrgitUgen  einei^  Anwendung  yexsagt ,    die  doch  to  aul« 

91  * 
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OrinicblSScke   Über    Marti^ny   im   Thala  Wauf,   seU 
Tot  chieden    von    der     Gebirgsart    der    Höben  umLeri 
die    zum    Theil     feinscbiciei igcr    Gneifs ,      zum    Thdl 
Tiioiischiefer    ist.      Di^ü«    LlCcke    vor    Aiigen  tritt  er 
in  Val  Ferret  hineiä  ,    das  sich  vom  Wegfc  nacL  dcdl  |:. 
p'öfseu  St.  Bernhard  j    g«g;<^n  die  Keit^  des  Mbntblail 
heraufzieht  y  und  diese  auch  wirklich  in  seiiiena  oben 
Theile  «rreicht.     So  ist  also  gleichsam  tin  Strom  va 
Blöcken    Ton    der    Spizse    von    Ornex  bis  nach  Mai*. 
tigny.     Aber  Martigny    ist  genau    dem  Jura  gegeofibiK' 
und  genau  icn  Bergen ,    an    vveicheil  di6  Granitt  ibitf 
grötbte  Höhe  erreichen. 

Dafs  in  dem  leztcn  Ausgange  des  Rhonetliaki 
von  Martigny  bis  Villeueuve  gar  keine  Gianitblodf 
Yorkoniifieu,  ist  völlig  den  Vorigen  Erscheinungen  ^ 
snän».  Denn  der  Weg  von  i\Jarügny  bis  zum  GenfeC 
See  seieint  ein  laiL'^^henet  tief'dr ,  Senkrecht  einge* 
schnittener  und  gerader  Kanal  ^  u^d  wie  in  schnell* 
fiief»('udeii  Kit  d.eu  dab  VVab^er  alle  fienidaiiii'cn  Ma^ 
sen  mit  sich  fortreifst  und  ihnen  die  Absezzung  iiicht 


füllend  und  so  tiahe  zu  liegen  schien.  —  Wenigstens  h.<t 
er  in  seinen  1\-iM*n  Uiese  ZuSrtmmcnseyzuug  nie,  auch 
vnr  von  l-Vrin*  trwilini»  und  drf«  ist  rrelleicht  L'rsaiii«; 
4<i.»  M-ino  n  rikv\  (iiü.>,e  üeobacliuin^  bisher  so  >Y«ai{ 
\vn  dcMfu  bcackU'i  worden  ist,  iveiclie  sieb  tmt  dett 
Fiiiinunifn    der  iiiubAe  aul;  doiu  Jui-«  besubäicifei  haben. 
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prlanVf  <o  lind  die  Gra  itblöclce  ctnrcTi  den  griffen 
Elhonekanal  fort^estofsen  bis  znm  Jura  bin,  der  sich 
in  cLen  We^  stellt  und  sie  xiir  Absezsnng  swingt.  -^ 
DO  ist  e§  jilsp  dns  le/.te  yor|ßebir|re  des  Montblanc , 
ff  is^  dip  Spitze  von  Orhex,  welche  herab  geworten 
on^  serstprt;  in  Trümmern  auf  die  Abhttugp  def  Jur« 
ffMchlendprt  und  zerstreut  worden  ist. 

pie  Blöcke  rsch  5t.  Branchier,  utid  aus  dem 
^^ala  Chaxnpeix  herTO^,  bilden  ganze  Hfi^el  aip  Fu* 
Cml  dt§  schroffen  Kegels  der  Catognf»  und  nach  Vencr 
binai|f.  Uiid  ihr  Gestein  erinnert  mit  jedem  Block 
^n  dip  Granitef  des  Jura;  es  ist  vollkoiomen  dieselbe 
-JJS^sammenseszung  y  dieselben  Zufilligkeiten  im  Ge- 
ipengCf  Gegen  den  m'^chtigen  Gletscher  von  Qrnex^ 
•inen  der  gi-SDten  in  der  ganzen  Rettp  des  Montblanc^ 
Wprden  die  Blöcke  im  Thale  wie  Felsen ;  endlich 
lifgty  y^le  fin  kleines  Gpbirge^  die  Moraine  dpa 
Qlattchers  quer  durc|i  das  Th^l*  Noch  jezt  scheint 
Ifier  allef  Verwüstung ,  un4  die  scjireckend  kühlen 
und  spiszen  Felsen  steigen  so  unerreichbar  hQch  unil 
senkrecht  aifs  den  ewigen  EismasseQ,  die  sie  unoge« 
ben ,  dafs  man  immer  und  Fast  im  Augenblick  ein« 
n^pp  ^usammenstUr/ung  der  Spizz^n  befürchtete  -*-' 
Gletscher  fenken  sich  an  Gletscher  im  Thale  herun« 
tar»  sje  h^ben  sich  tiefe  3palteq  in  den  Wänden  des 
T]^f]es  geris^n ,  dui'ch  welche  sie  immerfort  Block« 
•Im«    ZaW  Ton  der  Höhe  liexabstorien  ^   uni   d^^Av 
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welcli«   1ier«uf   stets  neue    Felsenspizzen  über  cler  g(Of 
fsen  E' stäche  erscheinen« 

Endlich  hei    dem  Gletscher    von  Soulalie  und  bei 
den    Sennhütten    le    grand    Ferret^      weudet    sich   du 
Thal  Ferret  von  der  Kette    des  Montblanc    yve^  ^egco 
den   frören    Bernbard    hin.       Nun  ist  aber  auch  lieia  |^ 
Stück    Granlr    mehr    im    Thale;  —    alle     Blöcke  sind 
das  Tha)  herunter ,  keiner  hinauf  geführt  Trorden.  — 
Die    g;anze    grof^e    Bewegung    geht    gegen    das  Rhoni* 
thal     herunter    und    in    den    Strom    gegen    den    Jun. 
Das    Ferret  •Thal    liegt    beinahe    völlig   in    der  'Rieh« 
tung    dieses    Stromes ,     und    das    Thal    von   Champeix 
noch   mehr.      Allein   beide  Thaler  biegen    sich   bei  ih' 
ren     Ausg'ingen     auf    mancherlei    Weise   zugleich    mit 
dem     Entremont  -  Thale,     in    welchem     sie    auslaufen , 
ehe     sie    das  Rhonethal    bei   Martigny  erreichen  ,    und 
sehr    ansehnliche    Berge,     wenn    auch    nicht    von  der 
Höhe  der  Spirale  von   Oinex,   umschliefsen  sie   an  den 
Seiten.       Daher  mag  es  wohl   kommen  ^    dafs  so  viele 
Blöcke    an  den    Abhängen    in  Tiefen    aufgehäuft  sind, 
cu    w^elchen    sie    am    Jura    kaum    herabsinken;      Zwi* 
sehen  den   Bergen  eingeengt,    wird  die  Kraft  des  Sto- 
ffes zersplittert ;    lind  die  fortgeführten  Massen    sinken 
dann    schnell   bis    zu  Höhen ,    in  denen  ihnen  schon , 
wenig  von  ihrem  Ursprung  entfernt ,  aufhaltende  Ber- 
ge entgegen  stehen.     Den  Ausgängen  des  Ferret -Tha- 
Ifs,     unterhalb   OxsiQitS)    U«^tw    ^o(&4i    HU^el   von 
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mehreren  hundert  Fnfs  Höhe  gegenüber,  die  nar  auK 
Produkten  der  hohi'n  Spizzen  dieses  Thalei  gebildet 
sind»  Blöcke  ohne  Zahl  stecken  in  den  Sandschich* 
teiiy  und  zum  Theil  von  gewaltiger  Gr'6t<e,  —  Wei- 
ter hin  in  eben  der  Richtung  erhebt  sich  jenseit  den 
grofsen  Thaies  von  Bagne  ,  ein  hoher  Berg ,  mit  ei- 
nem sonderbaren  weit  sichtbaren  Felsen  darauf,  la 
pierre  a  Voie  ,  bis  viel  über  7400  Fufs  hoch.  Sein 
Abhang  gegen  das  Ferret  -  Thal  ist  ganz  kahl,  lauh^ 
und  wie  ein  Zirkus  ausgehöhlt*  Man  glaubt  in  der 
Ferne  die  Wirkungen  eines  heftig  dort  anstof&enden 
und  wirbelnd  zurückprallenden  Gewäisers  "Zu  sehen» 
Und  gerade  an  diesem  Abhänge  in  die«<em  wüsten 
2irkus  ist  es ,  in  welchem  Oranitmassen  in  unbo« 
echreiblicher  Menge  und  bis  zu  ansehnlicher  Höhe 
aufgehäuft  sind.  Hier  kann  durchaus  kein  Zweifel 
seyn,  dafs  ein  Strom  oder  ein  St(-U  aus  dem  Ferret« 
Thale  sie  dorthin  fuhite;  denn  nicht  im  Entremont« 
Thale,  nich^  im  yal  de  Bagne  ^  ja  durchaus  in  kei« 
nem  der  unzahligen  Thal  er  des  Wallis  sind  noch  ähn- 
liche Granite  zu  finden  *)• 


*)  Eben  so  ist  «s  dem  Thale  von  Champrix  gegen« 
über.  Die  kleine  Kette  der  Pierre  ä  Voje  senkt  sich  hier 
bis  zu  den  engen  Klii&en  der  Drance,  in  denen  die« 
•er  Flufs  in  fortgesezten  Wasserfallen  von  St.  Blan» 
chier  bis  IV[;^tigny  herabstürzt.  Ungeachtet  des  steilen 
Abbanges  Über  der   Kluft  hängen  Oranitblöcke  Übtrali  in 
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Warum    aber    die    Spisze    von  Oritex  Tor«üglid| 
fieser  Zerstörung  und  WcgfUhrung   ausgetezt  gewesen 
•eyn     mag?       Mehrere     Tliatsacben    rer^inigep    sickj 
zam    wenigsten    einige  Vermutbungen    in    dieser  Hin- 
sicht   9u    begründen,  r^     Die  Spitze    ist  die  leztp  den 
Ungeheuern  Pyramidenkette    des    MpntbUnc ;    aber  der 
MontbUac    und  seine  Fprtsezzungen  sind  durch  Lage» 
Form    und    Zusammenfezzuiig    ein    einzige  Phlnome^ 
in    der   ganzen    Reibe    de|r    Alpen.      So   wie   mit  Att 
$piz:£a  von  Orqei:  y  eben  so  steil ,  schroff  und  gewal- 
tig   endigt    sich    die    Kette    ^n    ihrem    östlichen    End^ 
iiber  den  Pafs  des  Bonhomme  und  über  das  Thal  voq 
JVIonjoie.      An    keinem    ihrer  Endpunkte  ist  ^ie  w^irk- 
lich    mit    der    übrigen    Alpenkette  verbunden ;     sie  ist 
gjlnzlich    von    dieser    getrennt  y    und    selbst  die  beideii 
F^sse    zur    Seite    des    Gol    Ferret    und    des    Gel    de    la 
Seigne    erhalten    zirirchen   beiden  nur  eine  sdheii^barfl 


jVTenge  bis  ob^n  auf  der  Fläche,  ^uF  "vrelcher  dt»  Dort 
Vtlice  iich  .insbreitet.  Und  Vence  ,  wobl  800  Pufs  über 
dem  Rhonethal ,' i&t  ganz  von  Granitmassen  umgeben. 
— •  Wie  "wenig  diese  Stri^jnnngen  in  der  Richtung  vom 
Haiiptstrome  ge|;en  den  Jura  verjchieden  »ind  ,  lehrt  eia 
Blick  auf  die  Karte  ;  und  denkt  man  sich  eine  ähnliche  S^triV- 
raung  das  grofseThal  von  B;y[ne  herunter  ,  'vrie  doch  kaum 
anders  möglich  ist ,  so  wird  der  vereintet  Strom  aus  allem 
Thälern  vollkommen  in  die  Richtung  gebracht»  mit  wel« 
chtr  er  dca  Jura  § rreicht» 
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Verbindung.      Denn    das    Gestein    dieser  Plsie»  grSCi» 
ten^eils   Thon^chiefer  ^    hat  von  dem  der  Moi|tblano« 
Spissen    nichts    aehnlickes»  —    Auch   in  der  I^chtung 
iLOrrespondirt   die    Montblaac- Kette    i^it    den     A^P*'^ 
C«c  weiiigii     YQni  Gp^thard  bis  zum  erofsen  St*  Bern- 
hard   unte]rbrechen    zvvar    eine  Menge  ron  Füssen  den 
munittelbareu  Zusammenl^ang  der  Spizzen ,  allein  ihre 
Richtung  bleibt  doch  fast  unrerändert.     Plöalich  über 
4u    Thal    ron    Aosta    hört    ^ie    ganze  Kettf  auf,  und 
SAfn   ist  'über  ihren    weitern    Fortlauf  verlegen.       Da 
«rtcheint  ihr  im  Norden  ^n4  vorliegexid ,  ganz  aufset- 
1^1^   ihrer    Richtung ,     die    $q    scharf    begrenzte ,    so 
nächtig   herTOrstehende    Felsenfreihe     4**    Montblancs« 
Solche  Abstürze,  solche  Massen,  solche  Spl^zen^  Zak« 
ken  .  Grate  ,    kühne  und  schreckende  Formen  sind  an 
den    Bernhardsbergen    nirgends    zu  finden»     Selbst  di^ 
iingeheuern  Eisberge,     der  Montvelan  oder  der  I^onti* 
icombin    über    das    Thal    von    Bacne    scheinen    kaum 
rauh    in    ihren  Formen  gegen    die  Vyildheit    der  Spiz- 
zen   um    den    Montblanc.      An    keiner    Steile .  in    den 
ganzen    fUuf  Meilen    ihres  Fortlaufs  sinkt  diese  Reihe 
nnfer  die  .Grenze  des  immerwjllirenden  Schnee^  gröfs- 
tentheils    erhält    sie    sich    stets  um    viele  tausend  Fnf« 
höher.      Daher    die   Eismepre    und    Gletscher,     wel- 
che   mSchtig    und    eWig    an  ihrer  Zerstörung  arbeiten 
qnd   init  abgerissenen   ^«iMff  obere  ui|d  untere  Thiiff 
^rföUen* 
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Warum  abei*  die  Spisze  von  Oritez  Tor: 
iitset  Zerstörung  und  Wegführung  aasgpfest  ^ewt 
•eyn  mag?  Mehrere  Tliatsacbcn  rer^nigefi  lif 
zvan  wenigsten  einige  V^rmutbung^n  in  dieser 
«icht  zu  bfligründen.  r^  Die  Spi^se  Ut  di^  Ic^tf  ^M ' 
Ungeheuern  Pyramidenkette  des  MpntbUnc ;  aber  M 
MontbUac  und  seine  Fprtseszungen  find  durch  Llplj 
Form  und  Zusammenfeszung  ein  ^nziges  PhlnooNl'' 
in  der  ganzen  Reib9  de|r  Alpen.  So  wie  mit  6h 
$pizza  von  Ornei: ,  eben  so  9t«il  ,  tchroff  und  gewiln 
tig  endigt  sich  die  Kqtte  ^n  ihrem  östlichen  EndV' 
iiber  den  Pafs  des  Bonbomme  und  über  daf  Thal  mi 
JVIonjoie.  An  keinem  ihrer  Endpunkte  ist  ^ie  wirk- 
lich mit  der  übrigen  Alpenkctte  verbunden;  sie  in 
ganzlich  von  dieser  getrennt  y  und  selbst  die  beideii 
^'ässp  zur  Seite  des  Gol  Ferret  und  des  Gel  de  It 
Seigne    erhalten    zirirchen    beiden  nur  eine  sdheii^b«;^ 


jVTenge  bis  ob^n  auf  der  FjUche,  auf  welchn'  das  Dort 
Vtlice  iich  ausbreitet.  Und  Vence  ,  wohl  800  Fufs  über 
dem  Rhunethal )- i&t  ganz  von  'Gr;)nitinas9«n  umgeben. 
— •  Wie  "wenig  diese  Srri^innn^en  in  der  Richtung  ▼o» 
Haiiptstrome  gegen  den  Jura  verjchieden  ai^d  ,  khtt  «n 
Blick  auf  die  Karte  ;  und  denkt  man  sich  eine  ähnliche  Stri)>* 
raung  das  grofseThal  von  B;^ne  herunter  ,  yrie  doch  kaiuD 
anders  möglich  ist ,  so  wird  der  vereintet  Strom  aus  illt* 
Thälern  vollkommen  in  die  Richtung  (^bracht»  mit  yfth 
eher  er  den  Jura  erreicht» 
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adang.  Denn  da3  Gestein  dieser  Plsie»  grSCii« 
iis  Thon^chjefer  I  hat  von  den^  der  Ai|oi|tblano« 
a  nichts  aehnlickes.  —  Auch  in  der  I^chtung 
)ondirt  die  Montblaac- Kette  x^it  den  A^P*'^ 
si^ig.  Yoni  Gp^thard  bis  zum  erofsen  St*  Bern« 
inte]rbrechen  zvyar  ein9  Menge  ron  Füssen  den 
elbaren  Zusammenl^ang  der  Spizzen ,  allein  ihr« 
Dg  bleibt  doch  fast  unrerindert.  Plöxlich  über 
lai  ron  Apsct  hört  ^ie  ganze  Kettf  auf,  und 
it  über  ihren  weitern  Fortlauf  verlegen.  Dt 
nt  ihr  im  Norden  ^n4  vorliegend  |  ganz  aufset- 
lirer  Richtung^  die  $q  scharf  begrenzte ,  so 
;  hervorstehende  Felsenreihe  des  Montblancs« 
Abstürze,  solche  Massen,  solche  Spl^zen^  Zak« 
7i'ate  ,  kühne  und  schreckende  Formen  sind  an 
ernhardsbergen  nirgends  zu  finden.  Selbst  di^ 
uern  Eisberge,  der  Montvelan  oder  der  üldonti» 
i  über  das  Thal  von  Ba^ne  scheinen  kaum 
.n  ihren  Formen  gegen  die  Wildheit  der  Spiz- 
m  den  Montblanc.  An  keiner  Stelle .  in  den 
fiinf  Meilen  ihres  Fortlaufs  sinkt  diese  Reih« 
jie  .Grenze  des  imnicrwilhrenden  Schneei,  gröfs- 

ils    erhält    sie    sich    stets  um    viele  tausend  Fafo 

•   •■  .        ..  •'         ■      .         «   '  ■     ■ 

Daher  die  Eismepr^  und  Qletscl]er,  weU 
lächtig  und  «Wig  an  ihrer  Zerstörung  arbeiten 
Dit  abgerissei^pu  ]^sls«fi  obere  ui|d  untere  Thiiff 
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Uugeaclitet  cler  giofsen  Mengen  uticl   cldr  be|Onl«i«. 
yen    Manniclifalti^keit   von   andern   Gesteinen  ,    weicht 
•  auFAer  den   Graniten   d«m   Wallis  gegenüber  die  Juraab« 
hXng»   bedecken ,     finden    lich    doch    unter    ihnen    fai( 
keine  9     welche    iiicht  in    den    merkwürdigen    BergeOf 
die  den  Ausgang  des  Walli»  -  Thaies  bilden  ^    ansteheal 
wMren ,    und  die  auf  diese  Ar(   sich  genau  den  ResulbH 
ten    anschlicfsen ,    zu   welchen  die  Betrachtungen  1ib0f 
die   Gl  anitblöcke    flihren.      Unter  ihnen  sind   sogar  «U 
nige  y     welche    so  unmittelbar  nach  bestimmten  Punk* 
ten  dieses  Ausganges  zurückweisen ,    dafs  man  gar  nid^ 
einmal   versucht  seyn  kann    ihren  Ursprung  an  -andeni 
Orten    zu    suchen ,     denn    an  keinem  andern    Orte   dec 
Schweiz   sind   nooh    ähnliche  Gesteine  gesehen  worden« 
Am     merkwürdigsten    und  am   lehrreichsten    voa    all» 
sind    dio    sogenannten    Konglomerate    oder   Poudingues 
von      Trient     (^Poudingues     de     ValorsiriM   *}•       Allein 
die   geognostischen   Verhältnisse    diefes    Gesteines    sind 
dadurch  noch    nicht  aufgeklärt    worden   *^).        Grofso 


♦)  Man  kennt  sie  wohl  hinT^ln^liqh ,  was  ihre  ZusammeB« 
sczzuffig  betrifft,  durch  Sau«svrks  ^schöne  nnd  genaue 
Boschnnbiiii''*  und  durch  viele  andere  Natur  fort  chtr» 
die  sie  spHter  sowohl  bei  dem  Dorfe  Valorsine ,  als  am 
i\as(;ange  des  Trientbaches  auf  der  grofsen  Strafte  des 
Wallis  beobachtet  hahtm. 

**)  ^och  wepjjer  darf  man  sie  für  bestinnnt  halten ,  seit 
finocuANT    und   I^avmka     bewiesen  haben«     wie  dee 
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^i^icbttn  ^  darcli  welche  das  Gruncigf stein  dei  .Alpen^ 
^'  Granit  y  aus  der  Tiefe  plözlich  bis  lu  d«a  gröA« 
•^  Bohen  erhoben  worden.  Das  schien  auch  schon 
^VMUHE  zu  muthmafsen.  Die  Umstürsung  hStM 
esen  ganzen  Theil  aus  der  Reihe  der  Alpen  geril« 
1  und  daraus  ein  neues,  vorlitgendas  Gebirge  gf« 
'd«t.  Daher  der  Granit  ohne  Unterbrechung  Tom 
fse  bis  zum  Gipfel  und  bis  14000  Fnfs  H5he,  dt 
ist  in  der  ganzen  Länge  der  Alpen  bis  jezt  nur  ein 
iziger  Ort  bekannt  ist,  das  Gasteren  -  Thal,  an  wel« 
!m  der  Granit  sich  der  ewifi:cn  Schneeregion  etwas 
tiert.  —  Daher  denn  auch  die  scharfen  Grate  und 
izzen.  Sie  sind  ungeheuere  Splitter  Ton  den  {in  der 
efe  des  Aosta  -  Thaies  liegenden  Schichten  ,  denen  si« 
ist  angehörten.  Auf  solche  kühne  und  freistehend« 
'ände  und  Spizzen  mufs  aber  jede  lerstÖrende  Kraft 
endlich  mehr  wirken,  als  auf  die  weit  TQfenigtr 
mell  und  scharf  in  die  Höhe  steigenden  Gipfel  der 
penreihe«  Jeder  Stofs  kann  eine  Pyramide  lertriim« 
?rn,  und  sie  in  Blöcke  zertheilcn  j  -welche  dann  die 
Ömung  weit  über  Berge  und  Flüchen  entführt* 
ich  sind  es  gerade  die  beiden  von  den  Sadpunkten 
r  Montblanc -Kette  ausgehenden  Siröme,  welche  un« 
allen  Ausbrüchen  der  Schweiz  die  meisten  und  die 
>fsten  Blöcke  auf  den  Jura  geführt  haben ,  der  Aul« 
ich  des  Wallis  von  der  Spizze  ron  Ornez  aus^ 
d  derjenige  der  Arve,  tou  den  Nn^tUk  i&«t  dA.\ 
fi  roa  Montjoie  weg. 
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Uugeaclitet  cler  grofsen  Mengen  und   citt  beioi 
y«n    Maiiniclifalti^keit   von   andern   Gesteinen  ,  wekkf  ■•* 
-au&oc  den   Graniten  d«ni  Wallis  gegenüber  die  Jarulb*!--' 
hXnge   bedecken ,     finden    itch    doch    unter   ihnen 
keine,     welche    nicht  in    den    merkwürdig«!   Bvrg^j 
die  den  Ausgang  de8  Walli»- Thaies  bilden  ^    anstal 
wMreUy    und  die  auf  diese  Ar(   sich  genau  den  EiHii]lll-| 
ten    anschlicfsen ,    zu   welchen  die  Betrachtungen  iAifl 
die   Gianitb^öcke   fxihren.      Unter  ihnen  sind  sogar i| 
nige  y     welche    so  unmittelbar  nach  bes^mmten 
ten  dieses  Aufganges  zuriickvireisen  ,    dafs  maU  gar  nie 
einmal  versucht  seyn  kann    ihren  Ursprung  an  -andsci^' 
Orten    zu    suchen ,     denn    an  keinem  andern   Orte  ^ 
Schweiz  sind   no^h    'ähnliche  Gesteine  gesehen  wordcit 
Am     merkwürdigsten    und  am   lehrreichsten    von   alln 
sind    die    sogenannten    Konglomerate    oder   Poudinguei 
von      Trient     {Poudingues     de     Valorsinit   *}.       allein 
die   geognostisclien   Verhältnisse    diefes    Gesteines    sind 
dadurch  noch    nicht  aufgeklärt    worden   *^).       GrofM 


^  ♦)  Man  kennt  sie  wohl  hinliln glich ,  was  ihre  ZusanuD«^ 
»eKzung  betrifft,  durch  Sau§sv res  : schöne  nnd  g«iM« 
Bosclin^ibini'^*  und  durch  viele  andere  Katurforschtfi 
die  sie  spUter  sowohl  bei  drm  Dorfe  Valorsine ,  al*  afl 
i\asn;ange  des  Tiientbaches  auf  der  grofoen  Strafse  del 
Wiillis  beobachtet  hab«?n. 

••)   "if.Qch   wevjijer  darf    man  sie    fUr  bettinimt  haUni,iii^ 
finocuAVT    ^vnd  I^kvm.v.a    bawiescn  biibea«     wis  dia 
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«  rancla  Geichiebe  oft  wie  Köpfo  und  gröfst« 
and  kleinere  bis  zu  Sandkörnern  licninter»  steckea 
einer  genauen  ^  sehr  festen  und  gl inunei reichen 
ipfniasse,  die  selbst  in  der  Thac  nichts  anders  alt 
ifs  ist«  Üie  Geschiebe  beliehen  aus  kleinkörnigem 
iiity  mit  wenig  Glimmei:  und  mit  weif  cm  i  eld^ 
h  aus  Quara  und  aus  gi  Unlichgrauem  dichten  Feld« 
b  9  so  wie  er  in  der  N'ihe  .<ielbdt  und  bei  Martigny, 
1  als  dem  bneifs  untergeordnet,  anstehend  ist. 
iÄ  die  Haiiptmaose  noch  die  Geschiebe  enthalten 
twts  kalkartiges  z  wohl  aber  er^cheint  oft  der  Glim« 

ff  , 

:   und    die    ganze  Hauptmasse  schwars  gef'drbt ,    und 
dt  selten  liegen  schwarze  ThonschiefexstUcke  im  Ge- 


•  1. 


•yrm 


i.i. 


Üebergan^s  ••  Oebir^s.irfm     iu   Savoyen    und    in    Sachsen 
W/eci«T    andere     Gvlürgsartcn     folgen    kOnnen »     •>velch« 
tiur  durch  ihrr  Lagerung,   n  cht    durch  ihn' Form,  von 
priuiitiven    Gebir^sarren    zu    unterscheiden    sind.      Denn 
bis  dahin  yynr    njan  w»>hl  geneigt,    den  Oneirs,    welcher 
deutlich  die  Trirntk(m;*lonieratc  um^irbliefst  ,  fi'ir  ein  Glied 
der  primitiven  Fornia/ion  zu  halten  ;  und  die  Trümmer- 
Gesteine  darinnt-n    fiii*  eine    beson.lere  Anomalie  dvr  Na« 
tur.     Jeet    hin'j:cgcn   steht   es    frei   zu  fragen ,     ob  nicht 
jUler    Gneifs,    der  von  jMaitigny  i  ii  IVIaiurice  daa  Grund-« 
gebirgc    bildet,    darch.nts     den    Liibergan^s  -  Oebirj^sarien 
Angehöre?      Brochants    Beobachtungen   in  den    Th^iem 
der  Tarantaise  geben  für  d^se  Aleinung  Analogien  genug* 
'—   Die   Konglomerate    ersciieinen    im    Gneifse,    mit  glei- 
cher f\ichtung  und  Neigung  der  Schicliten  ,  gerade  dort» 
wo  der   Trientbach   durch  eine  enge  Spalt«   in  das  Bho^ 
iiethal  herv^orkommt^  — 
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tcheiiahn  jK  ersten  Triint  -  Konglönaerate ;  aeim  vM  1 
hindert  der  Molestoh  nicht  xne&r  die  Sinsiöht  g^g^ 
das  Rhone  «Thal  und  nun  verroehren  sicU  euch  dJl 
WaJlisgeschiebe  schnell,  sow6hl  gegtfn  Romont,  als  ge* 
gen  Moudoh  hin.  Und  auch  bei  Payeirne  tind  & 
ersten  Stfioke  des  Ausbruchs  wieder  solche  Konglof- 
roerate,  bei  Cu|;i  -i^orzUgricH.  SchS^n  filhrt  dieäb 
Grenzlinie  von  St;  Blaise  über  die  Gegend  voa  Paye^ 
ne  I  Massotfens  ^  dem  sitdlichen  P'ufs  des  MöUsso'n  j  ift 
das  TrienC-Thal  und  gerade  dorthin,  vrCf  di^se  G^ 
•teine  anstefacA.  Da  sie  foü  Irreit  gefiugern  HMyi 
abgerissen  sind,  als  die  Grafiite^  so'  habert  sie  anc» 
friihet  die  Fläche  erreicht,  und  schon  kleine  HUgd 
des  Pays  de  Vaud  sind  ihiieh  hiddernde  Wände  ge^ 
tHresen.  Auch  ist  ihre  Ausdehnung,'  ihr  StrahienbS« 
schel  beschränkter,  als  der  von  ddn  Gratiiten^  den6 
die  Sart6  zeigt,  wie  die  hohe  Deht  de  Midi  deti 
Weg  aus  dem  Trient  -  Tha'le ,  von  Finiö,  Aur  bis 
g^gen  Laitsanrie  erlaubt ;  und  auch  iiüf  bis  dahin  üD' 
^efähr  liegen  Trient  •  Konglomerate  z^rstr^ut.  Bei 
Morges  nicht  itiehr;  Freilich  sollten  Vi^ohi  diesi 
Blöcke  bei  solcher  Richtung  und  bei  ihrer  geringefa 
Höbe  oft  die  hohen  Berge  von  Aiglfe  beriihren;  und, 
dur^h  sie  aufgehalten,  an  ihren  Abhängen  zärüekhlei- 
ben.  —  Das  findet  sich  auch  in  dei  That.  UeberaTl 
wo  es  möglich  ist  Ober  die  hohen  Umgrebüngen  der 
Pissevaehe  oder    der   Bent  de  Midi  hiti  die  Gletscher 
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im  Trient  am  Ende  dei  Trienc*  Thtlt  la' sehen, 
id  nicht  Vreuig  Blöcke  zerstieut,  und  oft  ungeheuer 
ofse.  Viele  liegen  von  Bex  nach  Frenieres  hinauf 
den  Klüften  des  Ayen9on  ,  yielleicht  mehrere  ron 
en  heruntergerollt ;  viele  gegen  Gryon  bis  1620 
Xs  über  Bex,  und  eine  Menge  im  Thal  von  Be« 
SU  nach  der  Saline  Derens.  Andere  stecken  in  den 
geheueren  QcTÜilma^sen,  in  denen  die  Giyonne  TOn 
n  Höhen  sich  viele  hundert  Fu£i  eingilbc ,  unter 
n  Dörfern  Arveyes  und  Cheiieret;  und  in  'welchen 
r  Stallen  aux  Vaiids  bei  Chesieresso  so  beschwer- 
h  völlige  l400  Fufs  hat  hinein  geiiihrC  werden 
issen  *). 


♦)  Kaum  ist  lu  zweifele ,  daft  nicht  diese  Gerüllberge  selbit 
eine  Folge  de»  Stromes  au«  dem  Trit-nt  -TliaJe  «ind;  auch 
die  GneifsbUklee ,  welche  in  grofsen  Massen  darinnen 
Jie:;en,  gleichtun  ganz  dem  Gneifs,  welcher  die  Kon- 
glomerate umschliefst.  Und  diese  (^rofse  Ans«  hwemmun-^s- 
massen  liegen  fjanz  dvm  Trient  -  Tliale  gegennber ,  aber 
nur  weni!2;e  oder  keine  auf  der  entgegengesezten ,  den 
Alpen  ahge wendeten  ,  Seite.  So  auch  die  B16  k.e  selbst» 
Von  Arxi-eyes  nach  dem  Stollen  anx  Fondemens  hrrunter, 
hänsen  Konglomeratsriicke  in  iVIen^^e  auf  der  rechten, 
wenige  auf  d<'r  linken  Seite  des  Thals.  Dafs  aber  die 
Kraft,  die  sie  dorthin  fithrre «  nicht  klein  war,  beweist 
ein  Block  hinter  dem  Stei:<erhause  aux  Vauds,  der  40 
Fufs  lang  i«t  und  in  dem  die  einzeln  n  streifigen  weifsen 
Oranitgeschiebe  selbst  Blöcke  zu  seyn  scheinen.  —  I^'ur 
grofse  Höhen  erreichen  diese  Blöcke  hier  nicht ;  (iber 
Arveyes   hinaus,     höher  als   'iSOO   FoTs  Uhec  dik\  *t\^)i» 

i2,  Jahr^angk  3fi 
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Die  Sctjneegipfel    und    Gletscher,     die    bei 
und  Bex  das  Dascyn    oder    den    Mangel    von   Tric 
Gesteinen  bestimmen^    dadurch ,  dafs  ^ie  in  der  Fi 
siel) t bar  sind  ,  oder  Ton  Torlitgenden   Bergen  verdcc 
Tv^ercien ,     gehören    wie    die    Spisze    Yon   Ornex , 
Kette  des  iVIontblanc.       Et    sind  die  Gletscher  und 
Nadeln  von   Tricnt,  die  von  der  Südseite  unmittcl 
mit     der     Orncx-dpisze    Kusammenhäna^en,       J>i 
dem  Tiient-Thale  über    die  Berge  der  Pissevache 
ein  80  offenbarer  Strom    weggegangen    ist ,     den 
durch  die  Blöcke  ununterbrochen    bis    xum  Juri. 
fo)gty    so  wird  et  sehr  wahrscheinlich,    dafs  auf 
sem  W«-ge  Granitblöcke  dem    Jura    zugeführt   wod 
sind.     Bis  zum  Dorfe    Trient   liegen    auch   im   Tl 
Granitmassen   genug. 

Von  der  Trientspizse  nach  dem  nördlichen  E»^ 
des  NeufcLateller  -  Sees  scheint  die  Verbind. uig  leicb* 
ter  und  freier  als  aus  dem  rerrct-Thale  oder  aus  de* 
Thal  von  Champeix ,  und  die  Granite  sind  in  allflt 
diesen  Thälcrn  dieselben.  —  Auch  mag  ein  macliti" 
ger  Granitbluck    an    der    Gryoune    des    Steigers    Wo^ 
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sieht  man  keine   mehr ,    und   daraus   ist   wahrscheinÜdli    :: 
dafs  &ie  von   weit  tieferen  Orten  al>^<*ris8eii  wurden,  ^ 
die  Stücke,    wtlche  den  Fiil«    de*    Jura  erreicht  babeBi 
oder  die  Geschwindigkeit  ihres  Fortstofscs   miiTste    iu)jC 
htuer  ge.we»«ti\  *e^^tv. 
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Ig  «a  Booillet  gegenüber  wohl  noch  nlher  diese 
nifsung  von  der  Trientspizze  erweisen ;  denn  nur 
h.  diesem  Tbale  hin  ist  ihm  der  Ausgang  offen^ 
r  Terschlossen  gegen  den  übrigen  Tlieil  des  grofsen 
ilis  -  Thals«  Das  ist  aber  auch  der  einzige  Granit- 
&k  in  den  Engen  zwischen  Martigny  und  dem 
ftfer*See«  Gncifs  hingegen^  von  sehr  verschiedc- 
Zueammensexzung  y  hegt  eben  sowohl  hoch  an 
Bergen  des  Jura,  als  auf  den  kleinen  Abhüiigen, 
dem  Strome  im  Wallis  -  Tbale  entgegen  stehen 
mten.  Aber  von  Sem  Branchier  bis  Martigny^ 
I  hier  bis  Sc.  Maurice ,  bestöhen  auch  mächtige 
ge  aus  Gneifj ,  und  in  diesen  Bergen  hnden  sich 
ht  alle  kleine  Veränderungen  dieser  Gebirgsart^ 
lebe  sich  in  den  Siücken  am  Jura  beobachten  las- 
,  DU  Gneifsblöeke  y  welche  bei  Neufchatel  auf 
1  Chaumont'Bosset  vorkommen ,  in  einer  Hohe 
e  an  2000  Fufs  über  dem  See»  mUsseu  freilich 
Sem  Branchier  oder  am  Trient  vou  einer  Höhe 
sriasen  seyn  ,  welche  wenig  unter  der  der  Granite 
t;  aber  solcher  hochliegender  Blöcke  giebt  es  'in 
gleich  mit  den  Graniten  nur^  wenige.  Die  mei« 
bedecken  die  niedern  Abhänge  des  Jura ,  die 
tnregion ,  und  auch  da  kann  man  sie ,  weder  in 
Ige  noch  in  Gröf^e^  mit  den  Granitbiöcken  ver« 
chen.  Auf  den  Hügeln  des  Pays  de  Vaud  sieht 
I  nar  wenige  und    bei    weitem   nicht    so  viele   nU 
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Trient  -  Konglomerate ;  auch  ist  ihre  Yerbreitüng 
mehr  beschi'inkt.     Näher    dorn    Gebirge    an    den  il 
hiingen   der    Berge    yon    Aigle    wurde    man    sie  wc 
häufiger  sehen  ,    waren    nur  diese  dem  Innern  der  il*1 
pca    eiicgegensr«»hende     Abhänge     von    gröfsercr  iak] 
dehnüiig  und  die  Berge  nidit  giöfst^ntheils  wie  nie 
der  Regel  hintereinander  gesezt.      Wirklich  findet  ni 
Gneifsblöcke    unter  der  Tour  d'Ai  im  steil  umgebt 
Zirkus  von  Luan  ^     sobald    es    nur    möglich    ist,  ü 
Innere    des    Wallis     gegen     Martigny     heran fzufehenjl 
2080  Fufs   über  das  Thal ;  und  von  da  in  Menge 
unter  Borbcyrier.       Selbst    im    obera    Yrorne   stcclet 
noch  einige  ungeheuere    Gneifsblöcke    in    den   Mauern, 
doch  sind  diese  wahrscheinlich    von    oben    durch   des 
Bergsturz     heruntergebracht,      welcher     einst    Yvorne 
zerstörte.      Noch     merkwürdiger    ist    ihr    Vorkommcs 
an  der  Dent     de  Midi.      Im    Gruv.Je    des     Tliales  b« 
St.   Maurice  sieht   man   nie   andere  als  Geschiebe,  wd* 
che     die    Rhone     herabführt.        Eine     ganz     senkrechtt 
Mauer  von    schw'irzem  Kalkstein  erhebt  sich   über  Sc 
Maurice.        Man    ersteigt    sie    auf    Treppen    900    Fuft 
hoch    und    findet     oben    eine    wenig    geneigte    Flach«, 
auf    welcher    sich    das    Dorf    Verossa    ausbreitet.     D* 
erscheinen    sogleich    Gneifsblöcke    überall  in    den  Wi** 
sen  ,  wie   die  H'äuser  grofs,     einige   grobschieferig  öit 
ansehnlichen     runden    Feldspathnüssen    darinnen,     wie 
an    der    JupiieisiuVe    ävxI    öäxsv  ^^U^tv    Si»   Bernhtrd; 
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,;  .  ardera  feinschief^rig  mit  grünlicligraiiem  fortgesexten 
Gltminer,  keine  dem  Granit  der  Ornex*  oder  Trieut- 
Spisse  ähnlich.  Alle  Häuser  sind  aus  diesen  Gestei- 
nen gebtut.  Ueber  Verossa  hinauf  hlufen  sie  sich  in 
•o  unbeschreiblicher  Menge,  dafs  mau  siet!»  das 
Grtuidgestein  ^  hier  Grauwacke  und  Thonschiefer  y  an- 
sehen mufs  9  um  sich  su  überzeugen  ,  man  gehe  nicht 
auf  Gne^fäfclsen.  Endlich  bei  1540  FuCi  Höhe  £n- 
«lec  man  sie  nicht  mehr,  und  über  Thonschiefer  und 
Greuv^acke  kann  man  jezt  den  Gipfel  der  petit  point« 
4e  Verosse  ersteigen,  6384  Fufi  über  das  Meer,  ohne 
auch  nur  wieder  ein  einziges  -fremdartiges  Siück  an- 
zutreffen *).  Eben  so  wenig  ist  es  schwer  j  die  ur- 
sprüngliche  Lagerstätte  fast  aller  anderen  Geschiebe  am 
Jura  wieder  aufzufinden^  so  mannichfaliig  sie  auch  seyn 
mögen.  Die  schwarzen  Kalksteine  und  die  Giauwacken  ge- 
hören den  Bergen  von  Aigle,  oder  auch  wohl  den  Abhän- 
gen der  beiden  Kolosse  der  Dent  de  Midi  und  der 
Dent  de  Mordes.  Und  die  so  merkwürdigen  und  so 
auffallenden  von  Jade  und  ßchmaragdit  bei  Lausanne^ 
bei  Moudon  und    am    See   von    Neufchatel^    kommen 


*)  WSire  von  diesen  Stücken  genau  der  Abreifsungtort  zu 
bestimmen ,  so  "pvOrde  man  eben  so  genau  die  Geschwin- 
digkeit des  Srofses  anheben  können ,  welche  sie  zum 
Wallis  herausführte  ;  denn  diese  Obschwindi-fkeit  w^ürde 
sich  aus  d^r  auf  solche  Art  bekannten  Fallhöhe  beurrhei- 
len  lassen. 
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wahrscheinlich  wie  ihre  Begleiter»  die  Serpentine, 
tas  dem  grofsen  Bagnethal  Über  Sem  Branchier ,  in* 
mer  noch  in  der  Richtung  des  Wallisaasganges.  — 
Vom  Fufs  des  iVIont  Rosa,  aus  dem  Saaiaer •  Thale, 
wo' diese  Gesteine  in  hoben  Bergen  anstehend  gesabci 
w^ordeii  sind ,  kann  man  sie  schwerlich  'weggefnlnt 
glauben ;  theüs  weil  alle  übrige  fremdartige  GeateiiM 
auf  dem  Jura  fast  genau  nur » -  in  der  Richtung  du 
lezten  Theils  rom  Rhonelauf  an&tehend  sind,  theüi 
weil  sonst  eben  solche  Jadeblöcke  auf  vielen  Bergti 
des  Wallis,  die  ihuen  im  Wege  stehen,  vorkomoKa 
müfsten« 

Alle  Erscheinungen  vereinigen  sich  daher,  eine 
gewaltsame  Strömung  glaublich  zu  machen ,  die  alles 
Tor  sich  in  gerader  Linie  wegstiefs,  bis  weit  bin 
nach  eutgegenstchenden  Bergen.  Und  sehr  geneigt 
könnte  man  sejn ,  Sav$svre*s  Meinung  unmittelbar 
anzunehmen ,  dafs  diese  Begebenheit  sich  ereignete, 
als  der  Jura  bei  dem  Fort  de^  FBcluse  unterhalb  Genf 
durchbrochen  ward.  Allein  man  darf  sich  die  gros- 
sen Schwierigkeiten  nicht  verhehlen ,  welche  sich  die- 
ser Annahme  widersezzen.  Hätte  nur  ein  bis  zu 
grof>er  Höhe  eingeschlossenes  und  plöslich  freiwer- 
dendes Gewässer  die  Blocke  fortgestofsen ,  so  w  Urde 
diese.  Kraft  wenig  auf  die  hochliegenden  ,  mSchtig  auf 
die  im  Grunde  voikotamtnd««.  Gesteine  gewirkt  haben* 
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5o  ist  es  doch  in  der  EiTahrung  nichc.  Die  Granite 
sind  am  weitesten  fortgeführt ,  bei  weitem  in  der 
gröfäten  Menge  ,  in  den  gröfsten  Massen  und  bis  lu 
den  ansehnlichsten  Höhen.  Aber  gerade  die  Granit« 
finden  sich  an  tiefen  Punkten  nirgends  anstehend  ent* 
blöfst«  Kaum  wird  man  in  der  Montblanc  •  Kette  ei» 
von  Granitfels  niedriger  als  7000  Fufs  über  die  Mee- 
retfilche  su^uchen  können ;  auch  nicht  an  den  Spis« 
aon  von  Ornex  oder  von  Trient.  Die  niedriger  vor* 
kommenden  Gebir^sarren  sind  hingegen  am  Jura  ia 
g;oringer  Menge  und  nie  soweit  furtgebracht  worden. 
Die  Fortstclsiingskraft  scheint  daher  fast  in  der  Höha 
stärker ,  schwUcher  in  den  eingeengten  Thälern  ge« 
wirkt  zu  haben.  —  Und,  was  Saussurbs  Verroutbung 
beinahe  gänzlich  vernichtet ,  die  Erscheinung  des  Her- 
vorbrechens der  Alpen £;eschiebe  ist  nicht  blos  auf  die 
Th'iler  eingeschränkt ,  welche  durch  den  Ausbruch 
der  Rhone  unterhalb  Genf  einen  Ablauf  erhielten, 
sondern  sie  ist  allgemein  für  alle  gröfsere  Thäler  der 
Alpen,  welche  die  innere  primitive  Zentralkette 
berühren» 

Untersucht  man  dabei  die  Gröfse  dieses  Stofses 
atwts  genauer,  so  erschrickt  die  Einbildungskraft, 
und  möchte  dann  sogleich  alle  Ideen  von  Stufi  und 
Strömung  wieder  aufgeben ,  su  welcher  doch  alle  Er- 
scheinungen der  Verbreitung  der  Blöcke    so    uuniittel- 


'SB 
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bar  9  fast  so  unwidorsprechlich  hinfuhren  *).  Dirtoi  :9 
ist  nun  vollends  klar ,  dafs  die  Erscheinang  dies« 
Geschiebe»  Verbreitung  aus  dem  Waliis  hervor  nock 
Ton  ganz  andern  Ursachen  herrühren  iniisse ,  als  toi 
einem  Ausbruch  der  Rhone  durch  den  Jura  od«  f  i_ 
durch  die  Berge  von  St.  Maurice.  Wahrscheinlick 
von  einer  weit  allgemeineren. 

Von  den  übrigen  Ausbrüchen  der  Schweif  klk 
zwar  keiner  so  ansgedehnt ,  so  weit  verbreitet,  N 
mann^'cKfaltig  in  seinen  Produkten  ^  diese  in  so  groi« 
ser  Höhe  gelagert  und  durch  so  viele  merkwürdi|i 
Erscheinungen  bis  ziii*  ersten  Lagerstätte  zu  verfolget; 
aber  alle  traf^en  docii  im  Allgemeinen  denselben  Chi- 
rakter.      Sie  gehen  von    Schneebergen    aus,     genau  in 


*)    Denn   die  Entfernung  der  Spizze  von  Ornex  vom  Chii- 
fieron  betrügt  ungefihr  ?>56,ii7  Fufs ;    die   Differenz  ili» 
rer  Höhen  ist  etwa  5100  Fufs.     Da    nun    der    Stofs  die 
Blöcke  in    derselben    Zeit    die    Entfernunä:    darchgefiihrt 
haben  mufs  ,  in  welcher  sie  die  Hölien  -  Differenz  hätten 
durchfallen  können  ,   «o  bleibt   ihnen  zu  ilirem  Wege  bii 
aum  Cliasseron  nur  18  Sekunden  ;    sie    wären  daher  nit 
einer  Geschwindigkeit  von  19460  Fufs  fortgeeilt.  Das  ist  un- 
glaublich-   Eine  VVasscrmasse  von   5100  Fufs  hocb  >  wäre 
•ie  plözli;.h  durchgebrochen  ,  hätte  den    untern    Blöcken, 
nicht  einmal   den    obern  ,   nur  eine  Geschwindigkeit  von 
653  Fufs   mittheiJen   können-      Um    ihnen    aber    die   Ge- 
tchwfndigkeit    von    19460    Fufs   zu    geben,    hätte?  ein« 
WasserhÖhe  von  6,311,526  Fufs  auf  «ie  einwirken  müs- 
sen ,   das   ist  eine  Höhe ,  welche  yöllis  den  dritten  Thoä 
eines  Erdhalbmt%%ei&  bctc'A^t. 
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ler  Linie  darcli  die  TbSler  and  über  die  FIScIieA 

und  irerbreiten  sich    bUtcht^l förmig    in    Stiablea 

Ausgang  der  Th'iler.     Und    durch  die    venchiede» 

Produkte  jedes  Ausbruchs  sind  sie  leicht  iron  ein* 

r  tu  unterscheiden ,     selbst    dt  ,    "WO  sich  mehrere 

•rüche  berühren ,    ja  an  vielen   Stellen  in  einander 

en,  sovrie  der  Waliisausbriich  durch  grcTse  Blöcke 

Montblancs  •  Graniten    charakterisirt    ist  9     durck 

und  durch  Serpentin ;  so  ist  es  der  Ausbruch  der 

Ton  Thun  über  Bern  gegen    Biel    und    Soloihura 

h  körnige  Granite ,    wie  sie  im  Grindelwald  TOr« 

men  j   oder  durch  Gueifs^     wie    am  Fufse  des  £i* 

Der  Ausbruch  der    Limmat    hingegen    über    ei« 

grofsen  Theil   des  Kantons   Zürich  hin  nnterschei« 

sich    durch    ein    sonderbares    rothes    Konglomerat^ 

:hes  m'iclitig  hohe  Berge    in  einem  groLen  Theile 

Kantons  Glaiu)  bildet.  —  Sie  würden  alle  xnver«* 

^  noch  mehr  Licht  über  die  e;anse    aufserordentli« 

Erscheinung  rerbreiten  ,    wSren  die  einzelnen  Cr« 

inungen ,    welche   sich    bei  ihnen    beobachten    las«* 

nur  genauer  bekannt  und  mit    einander    in    Ver* 

ung  gesczt.  ' 

Der  südlichste,  von  den  bis  jcEt  mit  einiger  Ge« 

gkeit    beobaohteteu ,     ist    der    Ausbruch    der  Arva 

Genf.      Sehr    grofse    Granite    des    Montblanc    sind 

h  ihn    fortgerissen    worden ,     nnd    zum    Theil  bis 

ansehnliche  Hohen.     Die  südliche  Seite  des  Saleve 
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hn   Genf  ist  ^aan  mic  Blöcken  bcdeekt,     bis  beinaki 
auf  die  giöfsce  llöhe«     Auch  auf  den    Hügeln  iindiii(i;,Q 
dem   Rerge  lea  Voirons  liegen  sie   in   Menge    scirstrest 
Da  aber  uu\  am  fiiiilicben  ,  nicht  am  nördlichen  Tbcil 
der   Voirons    Geacliiebe    vorkommen  j     lUngeachtet   da 
Abhang  immer  noch  derselben  Seite  zugewandt    blribti 
•o   ist    hierdurch    die    nördliche    Grense    des   Arveanf* 
bruchi  bestimmt«  —  Die  Th'iler    gehen    in    mannidi« 
falrit^en     Krümmungen     gegen    die      Montblanc  •  Kettl 
herauf  y  daher  ist  zu  vermuthen ,  dafs    bei    ihren  Was- 
düngen  sich  noch,  mancherlei   Ton    der   Geschiebe -A^ 
tezrung  würde  beobaohten  lassen.      Aber    darüber   fsbf 
len  alle  Nachrichten.      Der    grof^e  Ausbruch  des    Wil* 
lii  beiUlin   mtr  wenig  den  vorigen;   aber  an   den  Ufern 
des   ßieler  Sees  kommt  er  mit  dem  der  Aare  xiisamnien, 
80    sehr,    ddCft   ihre     gegenseitige    Grenz^^n    noch    nicht 
gehörig  von/  einander  gesf^liieden    sind.      Dieser    Aaraus« 
bruch  ist    überhaupt    noch   gar  wenig  untersucht,      ht 
er    dem   Thunersee  gleichlaufend  oder    dem    Frutigen- 
Thale  7      Bei    Bern  sind  schon  nicht  eben   hohe  Sand' 
•teinhÜgel    auf   der    Alpanseite    mit    Graniten     und  mit 
Gneifsblöckcn    bedeckt;     bei    Biel   und   Solothuvn  sind 
es  die  AbhUnge    des  Jura ,     doch    noch    nicht    bis    ivt 
bedeutenden    Höhen.      Auf    dem    Brienig,      dem    Pafs 
von   Meyringen   nach  Unter walden  ,   liegen  grofae  uii<l 
viele   Blöcke  von  Granit.     Doch  wohl  kaum   voll  an« 
dem  Orten ,    als  von  der  Grimsel  herunter.      Ist  die« 
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•er  iinsbracli  dann  yielleicht  das  Thal  ron  ünterwal- 
den  herunter  gegangen  bis  zum  Rigi?  In  der  That 
LSngen  an  der  südlichen  Seite  das  Rigi  nicht  wenig 
Granitblöcke  und  ron  ansehnlicher  Gröfse  *). 

Ueber  den  Ausbruch  der  Reufs  vom  Gotthsrd 
herunter  hat  Ebsll  riele  Beobachtungen  gesaninieJt« 
Er  ist  nach  dem  Wallisau&bruch  der  deutlichste  und 
der  bettimmteste  in  der  Schweiz.  Völlig  in  der  Rieh* 
tung  des  Reufslaufs  und  des  Sees  von  Altorf  bis  Brun- 
nen« Wo  man  diesen  See  herauf  sehen  •  kann, 
wie  bei  Steinen  über  Lowers,  da  liegen  GranitbJöcke 
in  Menge«  Weniger  am  jenseitigen  Abbange  des 
Thals«  Bei  Zug,  bei  Rremgarten  und  IVIellingen  sind 
gar  viele  zerstreut  und  über  Windisch  am  Jura  hin« 
auf,  immer  noch  in  derselben  Richtung.  lu  der  N'i- 
he  Ton  Zürich  kommen  y  nach  £scnEii*s  Beobachtun- 
gen, diese  Granite  aus  dem  kleinen  Rienbachihale  hin« 
-ter  dem  Albis  hervor  ^  wodurch  die  Ausdehnung  des 
Ausbruchs  nach  dieser  Seite  hin  auf  eine  schöne  Wei- 
se bestimmt  ist  **)•     Was  aber  an  den  Ausgingen  des 


*)  Die  ganze  Kirche  von   Gersan  ist  im  Jahre  1810  aus  nicht  , 
mehr  als  zwei  solchen  Blöcken  gebaut  worden« 

**^  Denn  östlich  des  kleinen  Thals  ist  auf  den  Zürcher  PIS- 
chen  nicht  ein  Granit  block  zii  sehen.  Westlich  hingegen 
sehr  viele.  Er  vermen<(t  sic^i  hier  mit  dem  Ausbruch 
der  Limmat,  der  aus  Glarus  hervor  sich  bis  nach  Kyburf 
und  nahe  gegen  \\finterthur  hin  verbreitet.    Die  rothen 
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jRlieinthals  rielleicht  über  den  Bodensee  in  Schwaben 
hinein  beobachtet  werden  kann,  ist  noch  Töllig  un- 
bekannt. 

CWer  sich  etwas  mit  den  Blöcken  l>escli'iifticet  hat, 
welche  in  so  zahlloser  Menge  die  Ebenen  des  nördlichen 
Europa  bedecken  ,  wird  nicht  einen  Augenblick  zvrei- 
feln,  dafs  nicht  auch  in  dieser  Zerstreuung  dasselbe 
Phänomen  wiederholt  ist,  was  in  der  Schweiz  so  auf- 
fallend w^ird.  Würe  die  Granitzone  des  Wallisausbruchi 
nicht  von  den  Jurabergen  zurückgehalten  worden ,  so 
Würde  sie  an  den  U£ern  des  Doux  und  der  Saone  eben 
so  zerstreut  über  die  FiSkchen  gelagert  seyn ,  eben  so 
dicht  wie  in  so  viel  Gegenden  der  Mark  Brandenburg, 
von  Poramern  ,  Meklenburg ,  Holstein.  Eben  so  w^ie  im 
Pays  de  Vaud  keine  Granite  liegen ,  weil  der  Stofs  sie 
über  diese  Gegenden  hinführte  ,  ohne  dafs  sie  hindernde 
Abh'anze  beriihrten ,  eben  so  können  die  norddeutschen 
Granite  über  das  baltische  Meer  hingeflogen  seyn,  —  und 
ebenso  werden  sie  häufiger  in  einer  gewissen  Entfer- 
nung von  der  ersten  Lagerst! tte  im  südlichen  Schwed'^n 
vorkommen  ,  als  näher  ,  wie  etwa  auf  d  inischen  Inseln. 
Die  Massen  gleichen  den  nordischen  Gebirgsarten  voll- 
kommen ,  streifige  Gr<inite  oder  Gneifse  mit  schuppigem 
Glimmer;  aber  gar  nicht  den  Sächsischen  und  Schlesi- 
schen  Gebirgsarten.  Am  Riesengebirge  sind  dif  Granite 
nicht  streifig  ,  die  Gneifse  weit  schieferiger  als  in  den 
nordischen  Blöcken.  —  Auch  verschwinde«  die  Blöcke 
lange  ehe  man  diese  Gebirge  betritt.  Schon  in  der  Ge- 
gend von  Leipzig  sind  sie  sehr  sparsam ,  bei  Weimar 
und  Erfurt  durchaus  nicht  mehr.  Und  iiherhaupf  fehlen 
sie  aller  Orten,  wo  selbst  niedrige  Harzberge  die  Ver- 
bindung gegen  Norden  hin  abschneiden.     Und  sucht  man 


Konglomerate ,  die  sogenannten  Melsrr  Mühlsteine  ,  las- 
sen ihn  leicht  unterscheiden,  selbst  da,  WO  beide  Aus- 
krttche  mit  einander  Teielul^t.  «uid. 
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die  Grenzen  der  Erscheinung;  auf,  so  ziehen  sich  diese 
in  einem  ungeheueren  Halbkreise  um  die  lezte  Spizze 
der  nordischen  Halbinsel.  Sie  durchschneiden  das  ^^srliche 
England,  (^hen  unterhalb  Antwerpen  hertiber ,  kaum 
bia  nach  Brilssel ;  aber  auf  der  Heide  von  Breda  liegen 
noch  viele  und  grofse  Granitmassen  und  sehr  grofse  in 
Groningen  und  OverysKel»  Münster,  Minden ,  Hildes- 
heim; der  Harz  ,  T^eipzig,  die  Ober-  und  Nieder lausiz« 
zer  Grenzen  sind  dann  die  aufsersten  Punkte  ihres  Vor- 
kommens ;  und  in  Fohlen  etwa  die  Preufsische  Grenze» 
—  In  Rufsland  fand  GiiijBETrsTAEDT  fremdartige  Granit- 
massen  bis  an  die  Torschok  nicht  weit  von  der  Twerza 
über  Twcr  ,  aber  nicht  mehr  »üdlich  gegen  Moskau  hin- 
ab. —  Das  nordische  PhSnoraen  ist  daher  wohl  bei  w^ei- 
tem  grttfser,  als  das  Schweizerische,  allein  von  dersel- 
ben Natur ;  und  wahrscheinlich  liegt  ihm  desweä;en  auch 
eine  ähnliche  Ursache  zu  Grunde*  ^ine  Strömung»  in 
■welcher  gewaltsame  Stöfse  erfolgten.  Wie  -wenn  diese 
heftigen  Veränderungen  und  Zerstörungen  mit  denen  zu- 
sammenfielen ,  welche  die  Elepbanten  auf  der  Erdßache 
begruben  ?  Die  grofsen  Ausbrüche  aus  de«  Gebirgen  ha- 
Len  lokale,  aufgeschwemmte  Gebirgsarten  gebildet,  und 
nur  in  aufgeschwemmten  Geriillmassen  liegen  die  Ele- 
phantenreste ,  nie  im  festen  Gestein  Allgemein  verbreite- 
ter Formazionen* 
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Menga  Ton  Stlnmea,  welolw  nie  Köpftn  odtr 
tilgen  Soiangta  Ttnähm  tiad^  dl«  mit  «tim 
•ohloiMnen  LiÜt,  od«  ^JAÜntlnr  Tiilp«»  Mhr 
Aabnlichkeic  ImImii*  Fis.  2.'  'ObcUicfa  ihr«  Ebi 
men  bettimmt  gonog  kn  uatenelMidea ,  so  tiad 
•olohe  f  dt«  TOoi  W«tter  noch  ^^t  bvdeäfniid 
•c5it  word«a,  aaCMrortf||^i  Mlua«  ^-  IMi 
hattea  fo  mMmlidi  •ia«4Bi^**^t »  ■<»  dad  fv 
HiatMht  ikiwr  Ling«  Toadar  «ata^lulbäB  In»  so 
▼oa  5  odtr  6  2oU  waehidcva  aad"  tehiaBaa 
aar  "Ttnchiadma  YMlacItM  eiaar  -oad  dandibeä  ätk 
Fig«  3.  stallt  aiaaa  sololMa  Sopf  dar,  dar  ao^ m 
aiaem  Zweiga  befastigt  ist^  watchac  aiaem  Bamnaa 
gleicht.  Dia  Rinden^ub&taas  ist  an  dtih  Köpfaa  M* 
wohly  als  an  den  Aasten  und  Stimmen  voa  bäte* 
under  Dicke.  Die  Organisation,  derselben  ist  wages 
der  Weiohbeit  der  Substana  nicht  wohl  sa  natena- 
eben,  — *-  Einige  von  den  StUmman  haban  in  ibrea 
Verlaufe  Verdickungen  ^  frelcha  den  kolbigen  Endsa* 
gen  nicht  unShnlioh  sind«  ligdr  4.  *—  Köpfa,  Un* 
lieh  an  Form  ^  aber  bedeutend  dUnnar,  aind  befestig 
an  die  glatten  Zylinder  im  Kalksteiha»  An  rhnaa  bt 
dia  Rindensubstans  weit  weaiglw  sichtbar  ^  ala  an  Je- 
nen im  Sandsteine ;  aber  gewisse  Ldiiiea  an  den  Sei- 
ten geben  den  Anschein  ran -BltfrteubUt tarn.  Fig.  5. 
Bricht  ma  dia  S^iua.'ivtUd^i  «^raci'SO  «uditinea  dik- 
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JB«  RShrchen,  welche  der  L%nge  nach  durch  die  Köpfe 
'Eehen.  Fig.  6.  zeigt  diese  Struktur  vollkommen.  —— 
Demnach  scheinen  die  Köpfe  aus  einer  Men^e  Piöhr« 
chen  zu  bestehen  9  die  in  steinigte  Masse  verwaüdelt 
und  eingitwickelt  sind ,  denen  die  Oeffnutfgen  ent- 
sprechen >  durch  welche  das  Tkier  verniittelst  Erwei« 
terung  und  Verengerung  seine  Nahrung  aus  dem  Was* 

ier  zog. 

Aufser  diesen  Alcyonien  finden  sich  in  den  Kalksreinen 
auch  noch  ebene  Zeichniineen  von  Zirkeln ,  Ellipsen  und 
parallelen  •  geraden  und  gekri'immten  Linien ,  we'cha 
ebenfalls  von  denselben  Alcyonienröbrchen  berrüliren* 
Iljr€  Farbe  "weifslicljf;e:b ,  -wiihrend  die  des  Gesteines 
grünlii  hgelb  >  oder  griinliciibraun  ist.  Nach  innen  sind 
sie  glatt,  nach  aufscn  gestrahlt,  als  wenn  die  Ursprung* 
liehen  Körper  mit  Stacheln  bedeckt  gewesen  wlirent 

Im  feinen  Sandsteine  tritt  -wegen  der  leichten 
ZerstÖrharkeit  der  Masse  diese  Art  von  Alcyonien  sel- 
ten cn  relief  hervor ,  obglc  ich  sie  wegen  ihrer  Farbe 
ala  Zeichnung  sehr  deutlich  zu  bemerken  ist  j  wäh- 
rend die  H'irie  des  Kalksteines  die  Dauer  der  Alcjo- 
nien  mehr  begünstigt. 


12.  Jahrgang,  35 
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4. 
Misz  eilen. 
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n  Jer  Yersamnilang  der  königl.  SozletHc  der  Wissoi« 
Schäften    zu  Göttingen  am  17.    Mai  hielt  Herr  Profei> 
aor  Hausmamm     die  Vorlesung,    deren  Inhalt  ein  Sj>t' 
cimen  crystallographiae  metallurgicae  yvzx*       Die  mf 
tallurgischcn    Prozesse    bieten  tref£iche  Gelegenheiten! 
um    die    Wirkungsarten    der    Kräfte  y    die  bei  Bildung 
unorganisirter    Körper    th'ätig     sind ,     zu     beobachten. 
Oftmals  kann  Art  und  Weise  der  Entstehung   gewisser 
HUttcnprodiikte    Aufschlüsse    über  die    Bildung    gewis- 
ser Naturprodukte    verschaffen ,    deren  Entstehung  an- 
serm    Auge    verborgen    blieb.      Freilich     werden   wir 
dabei    auch    nicht    selten    die    Ueberzeugung   erlangen» 
dafs    die    Natur    'ihnliche    Körper    auf  sehr  verschiede- 
nen   Wegen  hervor    zu  bringen  vermag.     In   den  Oc- 
icn  der   Oberharzischen   Silberhiitten    bildet  sich   durch 
Sublimazion      zuweilen     Bleiglanz     und      Zinkblende , 
dem    Bleiglanze  und  der  Zinkbieude    die  auf  dea  £ri- 


y 


\ 
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gingen  rorkommen ,    cum  Tauschen  Ihnlich.       £9   ist 
aber    kein    Grund  Torhanden ,    die  le/teren  für  Feuer* 
Produkte  anzusehen.      In  dem   oberen  Theile  des  Gan« 
^et  der  Grube  Katharina  Neufang  zu  St.  Andreasberg» 
lut  sich  ein  Gemenge  aus  Gediegen»  Arsenik  ^     Silber» 
schwärze ,    schlackigem  Rauschgelb ,     schlackiger  Arse* 
nikblüthe     und     einigen    anderen    Fosbilien     gefunden  ^ 
welches  auf  den  "ersten  Blick  giotse  Aehnlichkeit  mitge* 
wissen  Erzeugnissen  bei  dem  Rösten  des  Steine«  arseni- 
kalischer  fil ei*  und  Silbererze  hat,  aber  offenbar  durch  ei- 
ne   auf  nassem    Wege  bewirkte    Zei-ftezzung  der  Gang- 
nasfe  hervor  gegangen  ist.  -—    Um  zu  zeigen ,  virel ch* 
ein    bedeutender    Gewinn    für     das    Studium    der    Ge« 
schichte    der    unorganisirreu    Natur  aus  der  genaueren^ 
biaher  sehr  vet'nachl'ässigten  Beachtung    der  Hiittenpro« 
duktd  zu  ziehen  sey  ,    w'ililte  der    Hr.  Hausmamn  zu- 
nächst eine  Reihe  rorzü^lich  merkwürdiger  f    bei  ver« 
schiedenen    metallurgischen    Prozeshen     erzeugter    kry- 
stsUisirter  Körper  ^    an  deren  Beschreibung    die  weite- 
ren  Betraclitungen  Über    ihre  Entstehung  von  ihm  ge- 
knüpft   wurden.       Da    bei    den    Krystallisazionen    die 
|>ildendea    Kräfte    in  einer ,     mathematischen    Geseszea 
folgenden  y    Regelmäßigkeit  wirken,    so  darf  man  sich 
von    den    Beobachtungen    über  ihre  Entstehung  gewifs 
^e  interessantesten  Aufschlüsse    Tür  die  Anorganogeni« 
Tersprechen.      Zugleich    können    sich    aber    such   aus 

53* 
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solchen   Uutersucbungcn    nüzliche  Erfahrungen  für  die 
Metallurgie  ergeben. 

1,   Metallisch«    Krystallisazioneh.       Die    metalli- 
schen Substanzen  zeigen  in    ihren  Krystallisazionen   ei' 
iie  weit  gröLere  Einförmigkeit    ah    andere    kiyaiallini« 
sehe  Körper.      ADen  Metallen    scLeint  das  reguläre  Ok- 
ta'dder  als  Grundform  eigenihüpilich  zu  seyn.      Dieses 
zuerst  aus  den  Beobachtungen   der,  io  der  Natur  Tor« 
kommenden  y     gediegenen    Metalle    gezogene     Resaltat, 
erhält    durch    die   Untersnchung    der    Krystallisasioneii 
der    künstlich     erzeugten  Metalle  vollkommene  Bestäti- 
gung,      /i.  Eisen»      Das    duktile    £i!>en ,     "welches ,  ah 
sogenanntes  Frischeisen ,   sich  in   den  Ei^enhohöfen  an- 
sezt ,   zeigt  zuweilen   okta^drische  Krystallisazion.    Auch 
£St  diese  Form  dann  und  wann  in  dem  Bruchs  des  grob- 
körnigen Stabeisens    nicht  zu  verkennen.     Vom  Ruhei- 
sen   sind    bekanntlich    zwei   Ilanpubänderungen    zu  un- 
terscheiden :    das   gemeine    und    das    stahlarti^e.      £rste- 
res  hat  die  Eigenschaft  ,    wenn  es  gahr  gebUsen   wor- 
den 9  mit  Graphit  mehr  und   weniger  gemengt  zu  seyn. 
Lezteres    enthält    dagegen    den    Kohlenstoff    durch    die 
ganze   Masse  gleichm'äfsjg  verthcilt,    und  pflegt,    wenu 
es ,      wie  gewöhnlich ,      aus    braunsteinhaltigen    Eisen- 
steinen   erzeugt    worden ,      einen   geringen   Gehalt    von 
Magnesium    zu    besizzen.      Lezteres  hat    eine    ungleich 
gröfsere  Tendenz  zur   Krystalliaazion  als   Ersteres ,   und 
dieses    eine   um    so  geringere,    j^niehr    es  von  Graphit 
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illt  ise.  Doch  bilden  sich  zuweilen  bei  diesem  y 
langsamem  Erkalten ,  gleichsam  di«  Gerippe  ok- 
Irischer  Kryttalle,  eine  unirollkommene  Ausbil- 
g,  die  auf  ähnliche  Weise  auch  bei  anderen  Me- 
?u  Torkommr.  Das  stahlartige  Roheisen  zeigt  oft 
i  aasgezeichnet  bl2tterige  'Textur,  und  die  nicht 
en  an  der  Oberfläche  zu  vorstehenden  Zellen  sich 
ebenden  Kryitallblitter  lassen  zuweilen  einen ,  dem 
ulären  OlctaSder  entsprcch9nd«;n ,  Durchgang  er- 
nen  *).  b.  Kupfer»  Die  krystallinische  lorm  des 
)fcrs  ist  bei  dem  naturlichen ,  so  wie  bei  dem 
istlich  durch  sogenannte  Zementation  gebildftei^y 
annt.  Das  reguläre  Oktaeder  ist  vorherrschend* 
selbe  Krystallform  zeigt  sich  auch  zuweilen  bei 
n   unreinen  Kupfer  ^    welches  auf  den  Hütttn  unter 


0  Die  grofse  Anlage  zur  Krystallisazion »  "vrelchc  das 
stahlartigß  Roheisen  zu  besizzen  pflegt,  dürfte  theils 
darin  ihren  Grund  haben  ,  dafs  sich  in  diesem  niemals 
Oraphit  auszubilden  pflegt,  dessen  gröfsere  Krystallisa- 
ziojistenden  z  di«  krystallinische  Ausbildung  des  Eisens 
verhindert;  theils  aber  auch  in  der  Verbindung  de» 
Eisens  mit  etwas  Magnesium.  Denn  aus  mehreren  Er- 
fahrungen scheint  sich  zu  ergeben :  dafs  Metallgeraische 
eine  gröfsere  Neigung  tur  Krystallisirung  besiz2«n  als 
die  einfachen  Metalle  aus  denen  sie  bestehen  ;  so  wie 
es  wahrs  heinlich  ein  nllgemtines  Gesez  in  der  unorga- 
aisirtcn  Natur  ist,  dafs  die  Körper  eine  um  so  gröfser© 
Tendenz  besizzen  sich  krystallmisch  auszubilden ,  je  zu- 
sammeoge&cztcr  ihre  Mischung  ist. 
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dem  Namen  äes  Schwarzkupfers  bekannt  ist.  Hr, 
Prof.  Hausmann  eilüelt  schöne  Stücke  okuedrisck 
krystallisirten  Seh warzk  uptert  von  Riegelsdorf  *)* 
Cy  Messing»  Da«  Messing  d«T  ersten  Schmelxuag»  ^it 
sogenannte  Mengepresse  seigt ,  wenn  sie  glühend  MC« 
•tuckt  wird ,  eine  Anlage  zar  KrystalliseEion ,  iil 
ebenfalla  den  oktaSdriscbcn  Typus  nicht  Terkeno« 
iSfst.  d,  Speise,  Dieses  bei  der  Fabrikasion  de»  le« 
baltglases  oder  der  Schmälte  sich  bildende  metaHisdii 
Produkt  y  welches  hauptsScblieh  aus  Arsenik  •  Nickd 
£u  bestehen  pflegt ,  aber  gemeiniglich  aach  Kobak 
und  yer&chiedene  andere  Metalle  enthalt  ,    erlangt  bei 


•)  Bei  dieser  Gediegenheit  sind  von  ihm  auch  über  dit  w- 
g-'nannten  Kupft'r  haare  genauer«  Untersuchungoi 
ni  t-otheilt.  Sic  bilden  sich  auf  der  Oberflaciie  u»d  in 
in  den  H«)hhin^en  de»  Kuijf«'r8teine« .  zumal  wean  sol- 
cher mit  Wasser  abgelöscht  wird ,  und  sind  nicht ,  wie 
man  wohl  glauben  sollte ,  Produkte  der  Krystallisazion» 
daher  sie  auch  nicht  in  Ansehnng  ihrer  Bildung  dai 
haarförraigrp  Metallen  analog  zu  se3'n  scheinen,  drrea 
Entstellung  eher  von  einer  gehemmten  ICrystaÜisazioa 
.  abzuleiten  seyn  dürfte.  Die  Kupferhaare  bilden  sichi 
wenn  der  Kupferstein,  aufserdem  ge;chwefeltea  Kupfer 
auth  Kupfer  enthlit.  Das  ersfere  erstarrt  «chnellerali 
das  lezter«.  Indem  jenes  sich  zusammenzieht,  wird  das 
»och  Aussige  Kupfer  durch  die  in  der  Oberflücbe  des 
Steines  entstandenen  Foren  geprefst,  und  nimmt  daj>a 
die  Form  an ,  weiche  die  kleinen  OefEnongen  vor- 
schreiben« 
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gitwöhnliclieiii  Erkalten  nur  gefiederte  KrytuTlisationt- 
aiÜBgea  auf  der  Oberfläche ;  krystallisirt  aber  b«i  lang- 
•emerem  £rkalten  «wischen  Kohlen  zuweilen  voUkom« 
neu  aus*  Die  Kryatallisasionen  der  Speise  larsen  sich 
•beafallt  auf  das  reguläre  Oktaeder  «urUokfüiiren. 
Durch  dieae  Untersuchung  ist  sugleich  ein  neues  Lacht 
auf  di«  bisher  lehr  wenig  gekannte  Krystalliaaziou  det 
«atürliehen  Arsenik  -  Nickels^oder  sogenannten  Xup/f  r. 
NUksls  geworfen* 

2.  Graphit^  Diese  krystalJinische  Verbindung 
Ton  wenig  Eisen  mit  Ticlem  Kohlenstoff  erieügt  sich 
ia  Menge  bei  dem  SchmeUen  des  Roheisens  y  wenn 
dieses  aus  nicht  braunsteinb altigen  Eisensteinen  mit 
vielen   Kohlen    geblasen    wird.       lu  kleinen  Schuppea 

.macht  er  einen  Gemengtheil  des  Roheisens  aus ;  bil« 
dec  aber  in  den  Höhlungen  und  auf  der  Oberfiächa 
desselben  y  so  wie  «wischen  den  das  Roheisen  dek* 
kcnden  Schlacken  nicht  selten  Krystalle,  die  wohl 
einen  Durchmesser  von  ^  Zoll  haben  ,  und  eben  so 
vrie  die  ,  gemeiniglich  unvollkommenen  ,  Krystalle  des 
natürlichen  9  in  Grönland  gefundenen ,  blXtteii^en 
Graphits  ^  in  sehr  duunea  regulär  sechsseitigen  Tafeln 
erscheinen. 

3.  Geschwefelte  Metalle,  a.  Geschwefeltes  Ku» 
ff^r»  Der^  bei  der  ersten  Schmelzung  der  geröste- 
ten Kupfererse  gewonnene,  sogenannte  Kujfferstein , 
dessen     Hauptbestandlheil    geschwefeltes    Kupfer     ist^  ^' 
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seiet  sich  zuweilen  krytrallislrc ,  und  kommt  dann  ii^ 
denaelben    Formen  vor  y    wie  das  natürliche    geschwe- 
felte Kupfer,    der  Kupferglanz  *).       h.   Gesehw9j9lm 
Blei.       Der    iu    den    Bleien  -  Scbnieltöfen    regenerim 
B!  ei  glänz  %ommt    oft    ausi^ezeichnet    krystallisirt   toc- 
Die    Kr y stalle    pflegen    wiir flicht    aber  selten  Tollkoa* 
mcn    aiis^^ebildet ,    sondern  Shnlich  den  Krystallen  dci 
auf    gewöhnliche    Weise    im    Grofsen  bereiteten  Kocb* 
salzes,    wie    aus    sechs  hohlen    yierseiti^n    Pyramidn 
mit  treppenförmigen  Seitenwänden  susammengeteat  si 
erscheiuen«     c.  Geschwefeltes  SpiefsglanZ'     In  Verbia« 
düng    mit  dem  regenerirten  Bleiglana ,     der  gemeinig* 
lieh  einen  geringen  Antheil    Ton  geschwefeltem  Spiai«' 
glänz  enthüll ,    -bildet    sich  dieses  Schwefelmetall  auch 
dann     und     wann     rein     durch     Sublimazion    in    den 
Sclimelzöfen     der     Oberharnschen    Silberhlitten ,     und 
kommt    in    überaus    schönen    nadelfÖrmigen   Krystallen 
vor ,    die>   denen    des    natürlichen    Grau  •  Spielsglanier- 
aes  'ähnlich  sind. 


*>  Unt«r  den  Sch'äzzen  der  AscHiichen  Schenknnj^en  dei 
akademischen  IVIuseuins  befindet  sich  ein  krjrttallisirtvr 
Knpfrrstein  von  ein(^r  Werchoturischen  Hütte  ,  wora« 
Hr.  Hausmanw  nicht  allein  mehrere  der  KrystalliMzio- 
nen  des  Knpferi^lanzes ,  sondern  aufserdem  auch  einij^ 
neue  beobachtete,  wodurch  kr  aur  genaueren  Bestim- 
mung der  Krystaliisazionen  des  geschwefelten  Kupfers 
in  den  Stand,  ^esazx  w^x^«« 
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4.  Oxyde.      Ä-  Zinkoxyd.     Wenn  mit  dem  Ei- 
*tflia    Zinkminern    sufällig    verbunden    sind,      so  Mzt 
•ich  in  den  Schächten  der  Hohöfen  ein  Oienbruch  an  , 
^•r    gröfstentheiJs   aus  kohlensaurem  Zinkoxyd   ku  be« 
stehen    pflegt.       Sehner    ist    die  Erscheinung  von  kry- 
«Callieinem     Zinkoxyd     in    Spalten     der    Gestellsteine  9 
"wie    sie    hin    und  wieder  in  den  HohSFen  der  Eisen« 
Iriitteii    am  Harze  vorkommen.     Die    kleinen  Krystalla 
«ind    reguläre    sechsseitige  Prismen,  und  haben  gemei« 
niglich  eine  olivengriine  Farbe.      Sie  xeigen  sich  mit« 
bin    manchem    krjstallisirten  phosphorsauren  Blei  sehr 
•Ihnlich,   mit  welchem  sie  um  so  leichter  veiwrechselc 
werden  könnten  ^     da  Mennige    zuweilen  in  ihrer  fie« 
|(leitung  vorkommt.      Hr.  SrHOMETsn  entschied  zuerst 
durch    eine    chemische    Untersuchung  über  ihre  wahre 
Natur  y     indem    von    ihm    Zinkoxyd    mit    einer  Spur 
TOn  £isenoxyd  darin  aufgefunden  >vurde.     Hr.  Haus- 
Bf  ARM  hat  gezeigt  ^    wie  das  regul'ire  sechsseitige  Pris- 
ma   dieser  Substanz    sich  von  der  Grundkrystallgestalt 
dea  nattirlichen  Zink  glaset  ableiten  l'ALt,       h,  Kupfer* 
glimmer.       Dieter    Körper     gehört    unstreitig    zu    den 
merkwürdigsten     HUttenprodukten.        Seine     genauere 
Untertuchuug   bietet    manche     interessante    Aufschlüsse 
fyr    Metallurgie     und    Krystallogenie    dar.        Er    war 
am    Hars   ISngst    als    eine    sch'idliche    Beimengung  der 
sogenannten    KrUzkupfer  bekannt ,    die  ,  wenn  Kupfer« 
filimmer    in    ihnen  vorkommt,   hart,  tpröde,  und  an 
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nanelieii    Verarbekongta     unbrauchbiv    lidi  Kii09flSJil' 
aber  die  BesundtiieU«  HieMs  in  dUnsen,  rogullr  ^"^^m    ^^ 
•eitigen  Tafela  kiysuUifirten«  goldg^beoi  tuik  |^Mi««& 
senden ,    theiU    an    der  ObeiA'iche ,     theiU  im  Ibb^  H«' 
dea   Kupfer^    sich    bafiudcuden   Körpers,     wann  tw^Ac) 
borgen »     bis   nun    durch  eine  mUbaame  üntefiiisfaMAh.o. 
des    Hrn.   SriiOMaTBa   sich    ergeben  hat ,    dals  ic  'At« 
Kupferozyd,      Antimouiunioxyd  ,     etwu     BliiinifWii  i^ 
Alauuerde  -  haltiger    Kieseierde    und    sehr    kleinsa  ^Al 
theilen  Ton  Silberoxyd  ,  Eisenoxyd  und  SchweM  flAbe' 
aammengesext  ist.      Dem  Antimoniumgehalte   der  HSMi>^ 
tenpL'odokte  ^    woraus  die  Kriskupfer    dargestellt  Wüm^ 
den,  gans  besonders  aber  dem  Antimoniumgehalte  ^1  ^ 
Bleie y    womit  diese  Kupfer    gesaigert  werden^    ist  ^  v 
Bildung    dc'S    Kupforglimmers    vornümlich     zusiis€hici«i  If 
ben«       c*  Krystallisirte     Schlacht n»        Den    Schlicksi^  L 
liat   man    bisher    geringe     Aufmerksamkeit    geschenkt i  L 
und    doch    i6t    es    nicht    möglich    die    metaÜurgi  ciisa  I 
Prozesse    genau  zu  kennen ,    wenn  man  nicht  die  Ab-  I 
Tille  mit  derselben  Sorgfalt    als    die  nuzbaren  Produk*   I 
te    untersucht.      Durch    die    mitgetheilten  Beobachton«    | 
gen   wird   es  klar,    dafs    auch    bei    der    Bildung  ref    | 
schiedenartigor  Schlacken  Verbindungen  in   bestimatsn 
Proportionen    der    Bestandtheile  rorkommen  ^    die  sidi 
An    gewissen    Krystallisazionen    erkennen    lassen;    dals 
eogar  raituattr  bei  gans  verschiedenartigen  HUtttopro« 


\ 
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igsen  Schlacken  ron  derselben  Art  enengt  werclMi. 
alagen  zur  krytcallinischen  Bildung  werden  nicht 
ilten  bemerkt  bei  Schlacken  mit  faseriger  T0O6'm 
sr.  Herr  H.  tand  dieses  Gefuge  unter  andera 
a  Schlacken  von  dem  Kupfersteinschmelzen  und  aa 
isenhohöfen*Sch lacken.  Aber  auch  ToUkommen  kry- 
tallisirte  Schlacken  kommen  hin  und  wieder  Tor* 
besonders  merkwürdig  ist  eine  in  RektangulHr  -  Ok- 
B@dern  krystallisirte ,  haupts'ichlich  aus  Eisenoxyd 
md  Kieselerde  bestehende  und  aufserdem  gemeiniglich 
uch  Aiaunerde,  Kalk  und  Kali  enthaltende  Schlacke^ 
lie  von  dem  sei.  Karsten  unter  dem  irrigen  Namea 
ron  vulkanischem  Eisenglas»  beschrieben ,  und  vom 
el.  Klapaoph  analysirt  w^orden  ist,  und  von  wel- 
cher Hr.  H«  bereits  in  Moll's  neuen  Jahrbüchern 
ler  Berg  -  lind  Hüttenkunde  einige  Nachrichten  xaitm 
;etheilt  hat  *). 

5.  jirs^nigte   Säure,      Dieser   K5rper  bietet  man* 
:he    lehrreiche    Beobachtungen    über     dio   Ausbildung 


*)  Zuerst  fand  derselbe  dieses  kryitallisirte  Olas  In  Eisen« 
friseh  -  und  AohstahlschUcken  d«r  KÖni<^shtitte  am  Harx  S 
ein  besonders  autge zeichnetet  Stück  daron  erhielt  er 
darauf  durch  di^  Oüte  des  Hrn.  Obermedisinalraths  Rit« 
ters  Blumknbach  von  einem  Eiieiiwerke  in  den  Pyre« 
aaen-  Sp'iter  entdeckte  er  dasselbe  krystallisirte  Olas  un- 
ter den  Schlacken  von  einer  alten  Schwarxknpferarbeit 
zu  Fahlunia  Schweden •  und  von  einem  vor  Jahren 
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der  Krystalle  dar.  Er  kqmmc  oft  krytttllisitti 
nnd  iu  den  mann  ich  faltigsten  Ab8tafung:en  groIi 
oder  geringerer  Vollendung.  Dal  regnlSre  Okti 
iit  die  herrschende  Form ;  aber  sehr  oft  seigt 
^eses  nur  an  den  Kanten  ausgebildet ,  und  i 
Miite  jeder  FlSche  mit  einer  tetraedrischen  Verti« 
deren  Seilen begrenzungen  auf  ähnliche  Weise, 
bei  den  unvolJkonimeuen  Würfeln  des  regem 
Bleiglanzes ,  treppenfÖrmig  sind.  Auf  diese  A 
fcheint  das  reguläre  Okta&dcr  wie  aus  acht  1 
Tetraedern  susammengesest.  Zuweilen  finder 
auch    einzelne    holiie    Tetraeder ,      hin     und    \ 


zu     Ijaiitenthal     am     Harz   betriebenen    Kuj 
«chni'^lzeMi  ;    endlich  noch  erhielt  er  dasa»*lbc  vor 
"von    Sclinialicaid«n ,    aus    den    Schlacken  eines    Bl 
Die  rt*kfan:;uV.iroktaedrische   Krystallforni   dieser 
hat  Grundk.anren  von  75  ^   31'  40"     und     124®    ' 
Die  sekundären  Krystallisazionen    bestehen     in  d 
föritii:^   ver'in«5erten    Oktaed»  r    mit    Endkanten 
55'    2"  und  in  derselben  Krystallisazion   mit  abg 
ten    Endkanten   oder    an  den    stumpfen    Grundk; 
gestumpft.      Die    Schlacke    von  der  KupFerkiefar 
yrie  die  Blauofenschlacke    zeigen    rechieckig    taf« 
Anla(;en    zur    oktaedrischcn  Krystallisazion.  —     l 
gezeichnet     krystallinische    Eisenhohofenschlacke 
Hr,  H.  zu    6  a  m  m  a  1  b  o  I  a    in   Westmanland, 
von    einer   perlgrauen   Farbe    und  in    stark    gesc 
vierseitigen »  an  s.immt liehen   Seiten   Zuges chärftei 
mithin  nach  Art  des  Gypses,   krystalliairt. 
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AnAszen  cur  Ausbildiine;  der  benachbarten.       Die 

ilen  w«ifsen    Aisenik    mitgetheiten    Bemerkungen 

iden    sich  auf  die  Uniersuchuiig  des  kly^talli^illea 

sn  Arseniks y     der  auf  den  BöstLaufen   arsenikali« 

(.    Etze ,    z.  B.     besonders     ausgezeichnet    auf    den 

am    Uftterharze ,    so  wie    bei    dem   Rösten  dee 

der  Silber-    und  Bleiarbeit    auf  der  Andreasberger 

Ite  gefallenen   Steines  sich    erzeugt.       (Götting.  gel* 

1817.    101.  und  102.  Sc.) 


^ 


In  den  Transacttons  'of    the     geological    Society 

I3ir  das  Jahr   l8ll   findet  man  S.   1  ff.   eine  BeschreU 

hmng  der  Gebirgsarten,  welche  auf  den  Kanal  -  Inseln. 

^deriity>      Guerneey,      Serrq,     Jersey,     vorkommen* 

"     Bire  Beschaffenheit  scheint,   dafür    zu    »piechen  ,     dafs 

M  TOrmals  mit  der  Küste  der  Normandie    in  genaue« 

:9K  vein  Zusammenhange    waren.      Ui anfänglich  vsiud  ^hre 

Gebirgsmassen  ^    die    in  unzähligen  Felsen  an   den  KU« 

_j  tten  sa  Tage  ausgehen.      Unter  diesen  kommen  beson« 

^    d#rf  Granit,  Gneifs^  Syenit  und  verschiedene  Porphy - 

^   re  TOr;    außerdem  aber  auch  Glimmerschiefer^  Thon» 

'      fdiiefer^     Ilornblendegesteine.      Der    Syenit ,    welcher 

^, besonders  auf  Sercq  und  Jersey  voikommt,    führt  auf 

K     beideo    Inseln    hin    aud    wieder    merkwürdige    Gänge, 

dort  TOn  Trapp  und  Porphyr,  hier  von  Granit«     Die 
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in  England  Terbreitete  /Meinung  9   daft    auf  Gatnuej 
Smirgei  breche  ,  icheint  ungegrttndet  *). 


b 


it 


A«  AiKiN  Riacbc  uns  (a.  a.  O.  S.  190.)  mit  d« 
Steinkohlen  •  Gebirge  von  Shrovshire  bekannt.  Dieici 
Gebirge  geh5't  xur  altern  Steinkohlen  -  Forniasioi« 
Diese  ruhet  auf  einer  Ai  t  von  Todtliegendem  ,  einen 
oft  glimnierigen  Gemenge  von  Sand ,  Kalkatein  noi 
Thon,  in  welchena  unter  Muschelyersteinerungen  aadi 
das  fogenannte  Dudleyfossil ,  Entojpolithus  paradoxut 
Tor  kommt.  An  das  Steinkohlen  -  Gebirge  grenst  ro- 
thes  Liegendes  und  aufserdem  kommt  in  der  Nähe  er*  1 
ne  Grünstein -y  Porphyr-  und  Mandela  tein  -  Bildung 
TOr  **). 


*)  VAUQvziiiir    hat    bekanntlich   die  Analyse    eine«  Smirgds     ' 
geliefert»   der  von  Jersey    seyn  soll ;  die  vorliegende  Ab« 
handlung    ^iebt    keine    Nachricht    Von   seinem    Vorkoo- 
men. 

**)  Die  VerhUltnIsse  sind  nicht  genau  genug  angefreben» 
um  entscheiden  zu  kc^nnen,  ob  dieses  Gebirge  etwsi 
wie  nicht  ganz  unwahrscheinlich  ist,  zu  der  Flöz-«  « 
Porphyr  -  nnd  Mandelsteinbildung  gehört  ,  die  in 
Peurschland  an  mehreren  Orten  ,  nam/entlich  in  den  6e« 
genden  von  lifeld»  Halle«  ZwioiUM,  Oberitexn  vpjrkoBJat« 
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Ueber  den  zu  Lenarto  gefundenen  Block  Cedii» 
gen  -  Eisens,  hat  Herr  Professor  f»N^ow^8  eine  Nach* 
-icbt  durch  den  Druck  bekannt  gemacht ^woTon  wir 
lier  einen  Auszug  geben  *). 

^  »Zu  Lenarto  im  Siirosser  Komitate  3  Stundea 
'on  Bartfeld  an  der  Gallizischen  Grenze  wurde  su 
Sude  Oktobera  l8l4  auf  dem  Abhänge  einet  der  Kar« 
Athischen  Filial  -  Gebirgszüge  ^  in  der  Waldung  Le« 
lartuwkay  ein  grofser,  beinahe  2  Zentner  fchweyr 
Uock    Gediegen  -Eisena  gefunden  **)•      Herr  Hofiatli 


*)  Eine  vorläufige  Nachricht  (tber  den   intereiaaeten  Fund  lia« 

ben  wir  bereits  im    XX.  Bande   dea    Tascheabnchet    Seite 
658  mitgetheilt* 

d.    H. 

►♦)  Der  Entdecker,  ein  Schafhirt,  Warf  bei  einer  QiieTTe,  an 
der  er  den  Durst  löschen  wollte,  sein«  Hacke  von  sich,  welche 
auf  die  Masse  fiel ,  und  einen  ungewöhnlichen  lauten  KUng 
von  sich  gab.  Bei  Hinwefraumunti;  des  verdorrten  laubea« 
unter  we'chem  dieser  Block  verborgen  lag,  wälnte  der 
Schäfer  b^im  ersten  Anbück  einen  IClumpen  Silbers  gefun« 
den  zu  haben,  und  brachte  denselben  mit  einem  seiner  Be« 
kannten,  der  eben  Holz  laden  wollte,  auf  einem  leichten 
Fuhrwerke ,  bei  einbrechender  JNacht  nach  Lenarto.  Ptese 
Entdeckung  blieb  nicht  lange  ein  Oeheimnifs ,  der  Pfarrer 
des  Ortes  zeigte  es  sogleich  der  Gmndherrschaft  an  und 
Herr  Hofrath  Joseph  von  Kapi  der  Jüngere,  traf  alsbald 
Anstalt,  den  ganxen  Block  gegen  eine  Belohniuig  a« 
Üch  SU  bringen. 
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Ton  Kayi  der  jüngere    scdickte  mir  den  gansen  Block 
nach    Eperiet    um    mein    Unheil    darüber    eininholcB, 
da  Jedcraiann  die  Masse  fiir  gemeine!    Gufceiien  hie!t. 
Nach    n'iherer    Untertachung  erklärte  ich  diesen  sclir 
nen  . 'wnlkoronienen     Fremdling     für     Gediegen -Eises 
'    und  .machte  den  Vorschlag,  als  ein  patriotisches  Op&t 
die  eine  U'ilfte  dem  Ungarischen  National  -  Mtiseo  ts 
▼erehren.     Man    war    hierzu    nicht    nur    bereitwilli») 
sondern    wollte    auch    sogleich     durch    Schmiede    oni 
Schlosser  einige  kleine    Stücke    davon    absprengen  \» 
sen.*      Eine     beinahe     yierstUndige    fruchtlose    Arbci^ 
und  die  AbnuzKuog  aller  hieran  besonders  veifertigtea 
Jubtruinenie  ^var  der  mifslungene  Erfolg  davon.     Mia 
übergab  mir  daher  den  ganzen  Block    mit    der  ErkÜ- 
rung  ,    dafs  die  eine  Hülrte  für  das  National  -  Museoffl 
in  Pesth ;     ein  TJieil  der  zweiten  für  die  f  amilie  von 
Kafi    zum   Andenken    und    der    andere    kleinere    TUÜ 
für  mich   und    einen    meiner    mineralogischen   Freunde 
bestimme  seyn  solle.      Sogleich  machte  ich  mich  daraa 
diese   Miisse  zu    zertheilen.       JVIelirere    Versuche    niifs* 
glückten.   —  Der  Gebrauch  englischer   Uhrfedern   ginj; 
swar    Uut^erst    langsam ,     doch    noch    am    besten    von 
statten»        TXglich  wurde  4  bis  5  Stunden  daran  gear- 
beitet und  erst  in  29  Tagen    war  ich  mit  dieser  her« 
kulischen  Arbeit  fertig.  « 

So     gewifs    auch    dieses    Metall    Gediegen  •  Eisen 
ist^  so  sind   doch  die  Meinungen  über  die  intertssaata 

Em« 
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Entdeckung  sehr  Terschisden.  Einige,  sogur  Sachkun« 
dige  halten  diese  Masse  für  gewöhnliches  Giifiieisen ; 
da  aber  weder  schriftliche  Urkunden  noch  mündliche 
Traditionen  vorhanden  ,  ja  nicht  einmal  die  gering« 
sten  Spuren  ehemaliger  Hütten  oder  Eisenhämmer  vor* 
findig  und  auf  einer  solchen  Anhöhe  nicht  einmal 
denkbar  sind^  so  hört  diese  Muthmafsung  von  selbst 
«uf.  « 

9  Andere  glauben »  dieses  Metall  sey  eine  ge« 
•chmolzcne  Glocke  von  einem  ,  vor  mehreren  Jahr* 
bunderten  j  in  dieser  Gegend  gestandenen  Kloster^ 
das  nachher  zerstört  wurde  *)  u.  s.  w.  Dafs  diese 
Masse  y  wie  einige  Nichtkenner  apodiktisch  behaupten 
.anrollen,  schon  deshalb  keiu  Gediegen  -  Eisen  seyn  köu- 


*)  Scharfsinnige  Kritiker  gehen  in  dieien  Bemerkungen 
»och  weiter  «nd  geben  Hrn.  8.  mündliche  unJ  schriftli- 
che Winke,  diese  neue  Entdeckung;  nicht  so  rasch  vor 
das  mineralogische  Publikum  zu  bringen.  So  erhielt  er 
unter  dem  27,  Febr.  d.  J.  ein  Schreiben  nachstehenden 
Inhalts:  „Ich  habe  Ibr  Wundereisen  gesehn.  —  Ihre  an- 
geblichen Uufsern  Kennzeichen  können  Sie  aber  dennoch 
täuschen  ,  was  alsdann  ?  —  Sie  scheinen  es  nicht  zu  wis- 
sen,  dafs  bei  Twaroszcza  und  IVIuszinka  es  geheime 
Pässe  gibt ,  wo  die  Juden  hin  -  und  heriiber  viele  Sa- 
chen cinsch würzen.  Dies  ist  eine  Gattung  dfs  besten 
reinsten  Eisens  aus  den  üöniörer  Eisen iiämmrrn  ,  Avel- 
ches  Juden  in  dieser  Gegend  entT\r«der  verborgen  ,  oder 
vielleicht  auch  verloren  haben  mO{;en  u.  s.  w.  ** 

12.  Jahrgajig.  S^V 


itna  durch  dai  Herabcolleu  von  ieiner 
Li'er-Iltte  sich  ibgtichlifTen  oder  abg 
Ueiiiei  Erachten)  halle  ich  dafür,  daff 
filock  dui'<;h  di«  ^ rof  cn  WaWfrfiuihon 
2l>leri  Augusti  181 3  a«i  dem  Löhera  G 
ne  wkiindare  Ligeittlitfl    ist    harabgncl 

» Wenn  icb  dtn  Leitai^roer  £iimbl 
,  jeoigea  Tcrglfliehe,  w«lehcii  dot  Ritti 
Ende  de*  I8.  JahihUiidsru  in  Sibaricn  s< 
nojartL  and  Abukanski  am  Jvmittyttcon 
Hemir,  «üiem  hohen  Schiefergebirge  gi 
dem  Rücken  am  Tag  liegend  enideclit  I: 
ich  swiscben  beiden  MMsen  eine  auff 
lichLeit  *).  Dia  Sufteren  Kenoieichen 
Gediegen  -  £i*eni  »ind  folgende  :  « 


)    523    ( 

\  sich  clein  Silherw»ifsen  nUhert;     auCien    mit  etwat 
•nkelhraunem  Rost   überzogen*     Die  ganze   Masse  hat 
le  irreguläre  ,    mehr  -platte  und  etwas    zusammenge» 
flehte  Gestalte     scheint  aber    nicht    ästig,     sondern 
iht  blätterig  durcheinander    gewachsen«      Die  Ober«. 
che  ist  mit  einer  etwas  härten   Rinde  ,    mehr    rauh, 
\ehen ,  und   mit  rerschiedeuen  kleinern    und  gröfsem 
ertiefungen  und  pßanzefißrtigen  ^?)     Eindrücken  ge«   ' 
lehnet.      Zollen  hat  der  ganze  Block  nur  drei ,  wei- 
te aber  leer   uud  mit  keinen  Olivinkörnern  (wie  das 
berische  Eisen)    gefüllt  sind.      Es    ist    weif s glänzend' 
nd  gleicht ,  wo  es  in  der  Mitte  durchgesägt  ist ,  ei- 
3m    polirten    Spiegel.       Hart y     sehr    dicht,    hackigen 
ruches ,    mit     starken    hervorstechenden   gröfsem    und 
\einern    Spizzen»        Aeufserst    zähe ,     dehnbar ,     voll'- 
ommen     geschmeidig    und    l'jfst    sich    kalt    unter    dem  . 
!ammcr    ohne    viele    Mühe    in    kleinen    Bruchstücken 
latten.       Salpetersäure    lost     es    hell    schmara«;dgrün  , 
)lgt   dem   Magnet.   —  Sehr   schwer     zersprengbar,    — — 
tufser ordentlich  schiver  uud    angenehm   hellklingend.  « 
9  Diese  allgemeinen  generischen  Kennzeichen  spre« 
hen    nur    zu    deutlich  ,      dafs     das    Lenartoer    Metall 
ichts  anders   als   Gediegen  -  £;stn  sey  ;    demungeachtcc 
^urde  es   eine  gewagte   Veimessenheit  seyn,   ohne  che- 
lische  Analyse  damit    vor    dem    literarisch  -  mineralo« 
ischen   Publikum   zu    erscheinen.      Herr    v«    Schitstcr 
Tofessox    der  Chemie  und  Botanik  an   der  k.  k.  Uni« 

5^*      ^ 
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▼eriit'it  su  Ptith,  ^^ahricheinlich  clarch  eingetretoil 
Hinilernisfe  tiiru  k  getext,  hat  bis  heute  (den  6.  Afst 
*l8l5)  die  so  ficher  versprochene  Zerlegung  dies« 
mineralisqhen  Körpers  an  mich  nicht  eingesandt;  doik 
zuverlSfsigen  Nachrichten  zufolge,  die  Lenartoer  Msf»  l*^ 
se  bereits  für  Gediegen  -  Eisen  erklirt.  Sobald  id^ 
Ton  diesem  'geschickten  Chemiker  die  Resultate  der 
Zerlegung  erhalte  ,  werde  ick  auch  diese  naittheilea.< 


In  dem  für  die  Erdkunde  so  wichtigen  Werke 
von  J.  Maveu:  Travels  in  the  Interior  of  Brazil^ 
findet  sich  auch  fiir  unsere  Wissenschaft    eine   reichli« 

che  Ausbeute.  Wir  begnügen  uns,  einen  gedrängtra 
Auszug  zur  Uebersiclit  des  Ganzen  niitzutheilen  und 
werden  auf  einzelne  Kapitel  späterhin  mit  mehr  Aus- 
führlichkeit  zurückkommen. 

Das  Werk  enthält  eine  genaue  ErzHhlung  zwei 
revschiedeucL-  Reisen  von  Hrn.  M.  in  Brasilien.  Dit 
•ine    Ton     Monte    Video    aus^     die     andere    TOn    der 


*)  Londrn,  1813.  —  Die  Reise  des,  durch  seine  Mineralogit 
von  D'-ibyshire  rühmlich  bekannten»  Verfassers,  {ing 
bi^  «iixr  die  Gebirgskette,  war  zumal  auf  Geognosie  be- 
reclinrt:  und  auf  «ine  sorgfältige  Untersuchung  der  trieb« 
tif;  :cii  Erze  ignisse  des  Mineralreiches ,  auf  die  dordgt 
OoLd  •  und  Didtiu.mx.eYv.  -  Gewinnung  u.  s.  'W* 
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Tauptttadt  Rio  Janeiro,  und  aufserdem  eine  Beichrei« 
Diig  def  EiiandeiSt.  Katharina. 

Die  Umgebungen  von  Monte  Video  wechseln  auf 
as  angenehmste  mit  Hügeln  und  bew2«serten  Th'älern 
b.  Das  Gestein  9  Worauf  die.  Stadt  selbst  ruhet ,  ist 
in  Granit^  dessen  milch weifser  Feldspath  oft  schon 
ehr  durch  Verwitterung  gelitten  hat.  Hin  und  -wie* 
er  erscheinen  auch  röchliche  Feldspath  -  Krystalle« 
>as  Gebirge ,  auf  Tvelchem  man  am  gegenüber  liegen« 
•n  Ufer  den  Leuchtthurm  errichtet  hat ,  ist  aus 
rhonschiefer  zusammengesezt.  Von  Monte  Video  auf 
ach  N.  O.  y  g<:gen  die  Lagune  Mini  hin,  besteht  das 
Ichste  Gebirge  au«  Urgesteinen.  Eine  Reihe  von 
rranithergiBn  zieht  sich  beinahe  von  S.  nach  N.  In 
röfserer  Entfernung  -wird  das  Gebirge  niedrigt^r»  das 
Jind  offener  und  ron  mehreren  Strömen,  bewässert, 
puren  von  Metallen  hat  man  bis  jezt  nicht  entdeckt* 
ispis,  Quarz  und  Chalzedon  g<^hören  zu  den  gewöhn* 
chen  Erscheinungen«  Die  höheren  Berge  sind  au9 
lalkstein  zusammengesezt.  —  Die  Umgebungen  von 
uenos  Ayres  sind  fast  ohne  Gestein ;  dieser  Umstand, 
>  wie  die  häufigen  Muscheln  und  andere  Ueberbleib« 
d  von  Seethiereu,  welche  in  den  Pampas  '*')  gefun« 
en  werden,    scheinen  darauf  hinzudeuten j  dafs  diesa 


*>  Ungeheuere  Ebenen  in  Weiten. 
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Gegend   vor  malt    das    Bette   des   grofsen   Plttaitromei 
gewesen  scy. 

Auf  der  Portogiesi sehen  Intel  St»  Kttharint  (Ca- 
taiina>  itt  das  hohe  Gebirge  ebenfalls  Granit  ^  doch 
wild   mitunter  auch  der  Thon  sehr  yorherrtchend. 

St.  Paul  ist  mit  einem  eisenschüisigen  Sandsttim 
gepflastert,  der  hin  und  wieder  Goldkörnchen  ent« 
hült  *),  —  Die  GoldwXscherei  von  Jaraqua  li^t  in 
Tier  Seemeilen  Entfernung  von  St.  Paul.  Das  Gebii« 
,  ge  besteht  ans  Granit  und  Gneifs  und  der  Bodea 
xfigt  sich  überall  durch  Eisenoxjd  geröthet.  Dal 
Gold  selbst  liegt  in  einer  Schicht  des,  durch  die  In* 
dischen  Diamanten  bereits  beiiihmten  ,  Kaskalhao  (ti- 
senhahi^er  Puddingstein)  die  gerade  auf  dem  Felsea 
selbst  gelegen  ist.  Das  Gold  besteht  aus  kleinen 
Bliiticheii  und  aus  Körnern,  die  nicht  selten  die 
Gröfse  einer  Erbse  erreichen» 

Bei  St*  Sebastian  sieht  man  Basalt  anstehen. 

Canto  Gallo  liegt  in  einer  schönen  bew^aldetea 
Gebirgsgegend.  Das  Gebirge  kann  man  die  Seealpea 
ntnaen.  *  Vormals  fand  sich  auch  hier  Gold.  —  Bei 
Santa  Rita  ist  ebenfalls  eine  Goldwäscherei.  Auch 
hier  kommt  das  Gold  in  einer  Schicht  v&u  Kaskalhao 


*)  Vor  etwa  100  Jahren  war  die  Gegend  reichhaltig  an 
Gold ,  80  da£%  rauv  uch  mit  Goldwäschen  sehr  beschüf« 
ti|;te. 
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vor.  In  der  Nihc  steht  Kalkstein  an.  —  Die  Ißäel- 
Stein  -  Sammlung  des  Piinzon  Regenten  ist  unsch'a/.b&r. 
Zu  den  ergiebigsten  Fundorten  der  Dianoanten  gehört 
ler  Fiiifs  Abaite  *),  Das  Hauptlager  der  Diamanten, 
Gerro  Dofrio,  liegt  nordwärts  der  Hauptstadt.  Das 
Gebirge  auf  dem  Wege  dahin  besteht  aus  Granit  mit 
TOrhorrschender  HorubJende  (Syenit?).  —  —  Die 
Reise  nach  Tejuco ,  dem  Hauptsiz  der  Diamantminen, 
führt  stets  in  eine  Gebirgskette.  Die  Piatina  findet 
sich  in  dem  Kaskalhao  y  der  auf  dem  festen  Gebirge 
lofliegty  mit  Gold  und  schwarzem  Eisenoxyd.  — - 
Auch  am  Flusse  ligitonhonha  sind  Diamantwerke. 


Auf  der  Insel  Maiiilla  rerspürte  man  am  3l* 
Januar  l8l4  mehrere  nicht  setir  starke  Erderschiitte« 
rungen  ,  welche  die  Einwohner  jedoch  um  so  weni« 
g«r  beachteten,  als  seit  dem  furchtbaren  Ausbruche 
des  Vulkans  Albay  **)  im  Oktober  I8OO  »  defgleichen 
gar  oft  bemerkt  wurden.  Während  der  Nacht  nah« 
men  indessen  dicStöfsc  an  Heftigkeit  zu  und  dauerten^ 
fast    ohne    Zwischenraum ,    bis    zu    dem    Augenblicke, 


*)  In  eben  diesem  Flutte  wird  auch  im  J.  1787  der  berühm- 
te Stein  Portugalls ,  ein  Oktaeder  yon  7y  8  eiper  Unze  am 
Gewicht  gefunden. 

*')  Von  den  Eingebomen  Mayon  genannt. 
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WO  det  Ausbruch  Minen  Anfang    nahqi.      Das   Wetter. 
war    ichön ,     die     Atmosphäre     ungewöhnlich     heiter«i 
"  Mittlerer  weile  bemerkte    man  ,     dafs    die    dem  VulksA 
xun'ächst  gek^e»«n  Berge  sich  mit  einem  Nebel  bedeck* 
ten ,     den     man    dem    Rauche    einiger,     'w'ihreiid    der 
Nacht  in  Brand  gerathcner^  Häuser    zuschrieb.      Alleia 
Morgens  um  8  Uhr  £iig  der  Feuerberg  an  eine  gvoGN 
Menge  Steine ,    Saud    und    Asche    auszuspeien    und   ia 
eine  ^    dem  Auge  nicht  mehr  erreichbare  Höhe  empox- 
zuschleudern.     Zumal    der  Gipfel  des  Berges  gewibrte 
einen  lürchterlichen  Anblick.      Alles  stand  in  der  Er- 
wartung des  nahen  Todes;    viele    Einwohner    tuehtea 
einen  Zufluchtsort    in,   den    Höhlen    und  auf  den  Ber- 
gen y    allein     Ströme  von  Steinen  und  brennender  Ma- 
terie erreichten   sie  mitten   auf  ihrer  Wanderschaft;  und 
verbreiteten   auch  unter  ihnen   die    Schrecken    des    To" 
des.      Mit  je(Jeni   Tage  w^urde  die    JLage    der    Einwoh- 
ner  bedenkJicher  ^   das  Tageslicht  verdunkelte  sich  und 
das   unterirdische  Getöse    des    Vulkans    nahm   zu.     Die 
ganze  Eruption   daueite  acht   Tage  und   war  ,   wahrend 
der  .ersten   vier  beinahe   von    eint-r  gänzlichen   Dunkel- 
heit  hegleitet.       Am   zehnten   Tage   fing   um    Milta^r  das 
Getöse   au   abzunehmen   und  um    2   Uhr   w^ar   der  Hori- 
zont  wieder  volik   mmcu   heiter.       Erst  da   wurde  die, 
bis    jezt    im    Dunkel     -verhüllte,      Verwiistungs  -  Szene 
recht    deutlich    sichtbar.        Fünf    bevölkerte     Städte   in 
der  Provinz  Cumarinat    und    d«r    betx'ichtlichste  Theil 
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Im  Albay  waren  ein  Raub  der  ZerttSrang.  Man 
ilblte  aber  1200  Todte ,  und  viele  waren  beschädigt 
iroiden. 


Ueber  das  Vorkommen  des  Tojtases  in  der  Ge* 
^nd  von  Villa  rica  in  Brasilien  erhalten  wir  durch 
BscxwjBOE  *)  folgende  Nachrichten  : 

Die  Topas  -  Gi'äbereien  werden  im  Chloritschiefec 
betrieben  »  der  in  der  Regel  das  Fufsgebirge  der  h5« 
heren  Sandstein  •  Gebirge  ausmacht.  Die  Topase  fin« 
l/OL  sich  theils  krystallisirt ,  theils  in  unregelmlfsigen 
itharf kantigen  StUcken  (?) ,  in  Nieren  und  Nestern 
Ton  Steinmark  y  mit  Bergkrystall  u.  s.  w»;  zuweilen 
lind  sie  selbst  in  Bergkrystall  eingewaehsen.  Eineif 
iier  gröfsten  Krysiallc  hatte  10^^  Länge  und  V^  im 
Durchmesser  ^  war  aber  unrein  **). 


Ueber  die  Obsidiane  des  Pics  von  Teneriffa  ,  über 
lis  Entstehung  dieses  JUinerals  ^  so  wie  über  die  Na* 
ur  der  Bimssteine  spricht  sich  Humbold  ***)  auf  fol« 
^nde  Weise  aus: 


*)  V«  MoiiL's  neue  Jahrb.  III.  B.  5.  Lief.  S.  32^ 

**)  Der  jährliche  Gewinn   der  Gräbertten    wird  auf  16000 

Galden  angegeben. 
«**)  Reisein  die  Aequinoktial •  Gegeipdeii  4es  ^^^9n  Kon- 
tinentes. I.  Th.  S.  233  £f. 
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V  Der  Vit  von  'Teneriffa  ist ,  nach  Liptri  j  äarja« 
nige  Vulkan  >  welcher  am  meisten  Obsidian  hervorge- 
bracht hat.  Diese  Menge  ist  um  so  auffallender ,  alt 
xntUi  in  andern  Gegenden  der  Erde,  in  Irland  ,  Ungaroy 
Mexiko  und  ipn  Könitsveich  Quito ,  die  Obsidiane  nui 
in  großer  Entfernung  von  den  thätigen  Vulkanen  an« 
trifft;  sie  sind  bald  in  eckigen  Stücken  auf  den  Felde» 
vei  theilt ,  'wie  bei  Popayan  im  südlicheh  Ameriksi 
bald  bilden  sie  isolirte  Felsen ,  wie  auf  dem  Guincht 
bei  Quito;  bald,  und  dieses  Vorkommen  ist  sehr  mtrk- 
ivurdig  j  sind  sie  in  dem  Perlstein  zertheilt ,  wie  su 
Cinepecuaro  in  der  Provinz  Mechoacan  >  westlich  von 
der  Stadt  Mexiko ,  und  auf  dem  Kap  Gates  in  Spanien. 
Auf  dem  Pic  von  Teiinnffa  findet  man  die  Obsidiane 
nicht  gegen  den  Fufs  des  Berees,  der  mit  neuen  Laven 
bedeckt  ist;  sondern  diese  Substanz  wird  nur  gegen 
den  Gipfel  hin  häufig,  hauptsächlich  von  der  Ebene 
Retama  an,  wo  man  prUJiti^e  Stucke  davon  sam- 
meln kann.  Diese  besond«re  Lage,  und  der  Umstand, 
dafs  die  ObsiJiane  des  Piks  durch  einen  Krater  ausgc- 
w^orfen  wurden,  der  seit  Jahrhunderten  kein  Feuer 
ausgespicen  habe,  begünstigen  die  Meinung,  dafs  die 
vulkanischen  Gläser  überall,  wo  man  sie  antrifft,  als 
von  sehr  alter  Entstehung  angesehen  werden  müssen.  *) 


*)    D<»r   Obsirlian..     d*r   Jade,    (Beilstcin)    und  der  lydische 
Stein   sind    drei    ^lisieia^i^xi ,  v^^YOci«  n^w  \<^\v^r  diejeni- 


)    531    ( 

ie  Obsidiane  des  Pics  bieten  drei  Varietäten  dar«  Die 
len  bilden  enorme  Blöcke  von  mehreren  Toiteu  Län« 
und  von  einer  oft  sphäroidischen  Form  ;  man  sollte 
luben,  sie  Sfyen  in  einem  erweichten  Zustande 
»geworfen  worden,  und  haben  eine  Umwälzung 
itteu»  Sie  enthalten  vielen  glasigen  Feldspath  von 
ineeweifser  Farbe  und  Tom  schönsten  Perlmutter« 
nze.  Diese  Obsidiane  sind  indessen  an  den  Kanten 
r  wenig  durchscheinend,  beinahe  undurchsichtige 
n  einem  bräunlichen  Schwärs  und  einem  nicht 
llkommen  muschlichen  Bruche.  Sie  gehen  in  den 
rhstein  über,  und  man  kann  sie  als  Porphyre  mit 
sidian-Grundmasse  betrachten.  Die  «weite  Varie* 
findet  sich  in  viel  kleineren  Bruchstücken ;  sie 
gewöhnlich  griinlichschwari,  bisweileu  rauchgrau, 
r  selten  vollkommen  schwarz ,  wie  die  Obsidiane 
I  Hekla  und  von'  Mexiko.  Ihr  Bruch  ist  vollkom- 
n  muschlich  und  au  den  Kanten  s^nd  sie  ganz 
rclischeinend.  Ich  fand  darin  weder  Hornblende 
ch  AugiCy  aber  einige  kleine  weifse  Punkte,  welche 
idspath  zu  seyn  scheinen.  Allen  Obi>idianen  des 
:s   fehlen  jene  pcrlgiiincu     oder  lavendelblauen  Maf« 


gen  Völker ,  die  den  Gebrauch  des  Bronzes  und  des  Ei- 
sens nicht  kennez«  zur  Bereitung  schneidender  Waffen 
angewandt  haben* 
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MD,  welche  gllnxen  und  in  keilförmige  StUcke  abgu^^ 
sondert  sind,  welche  die  Obsidiane  von  Quito,  TOil^ 
Mexiko  und  von  Lipari  enthalten  und  die  dea  fv  ■■^ 
Sern  der  Krystalliten  unserer  Glashütten  Ihneln,  üb« 
i^eJche  Sir  James  Halt.  ,  der  Doktor  Thompsob  nni  f^ 
Fleurisu  ds  Pelletue  neuerlich  sehr  sonderbuf 
Beobachtungen  bekannt  gemacht  haben  *)•  Die  drit-  '-^ 
te  VtrietXt  der  Obsidiane  des  Piks  ist  unter  allen  ws- 
gen  ihrer  Verhältnisse  zu  den  Bimssteinen  die  mtA* 
würdigste*  Sie  ist  auch  grUnlichschwara ,  bisweüei 
rauchgrau  y  aber  ihre  sehr  dünnen  BlStter  wecbscli 
mit  Schichten  von  Bimsstein  ab.  Das  prUchtige  Ki« 
binet  des  Hrn.  Thompson  zu  Neapel  enthtlt  IhnlidM 
Beispiele  sioinartiger  Laven  des  Vesuvs ,  welehe  ia 
sehr  deutliche  BlUtter  geth^'ilt  sind ,  die  nicht  über 
eine  Linie  Dicke  haben.  Die  Fasern  d«r  Bimssteine 
des  Pics  sind  ziemlich  selten  parallel  unter  sich ,  and 
senkrecht  auf  den  Schichten  des  Obsidians ,  am  hSu« 
figsten  sind  sie  unregolmUfsig  ^  asbestartig ,  'ähnlich 
einem  faserigen  Schaum  von  Glas ;  statt  in  den 
Obsidian  zerstreut  zu  seyn  y  wie  die  Krystalliten, 
hängen  sie  blos  einer  der  äufsern  F  lachen  dieser  Sub- 
stanz   an  **).      Ich  habe  ehemals    dieie  Meinung,    cht 


♦)    Man    gab  den    Namen  Krystalliten  den   krystallisirten  La- 
Itiellen  ,    welche  das   langsam  trlcalt^^te  Gla«  enthält. 

♦»)    Wahrend    meines    Auf«  nt'.alrs  zu   Madrid  hatte  mir  Hr. 
HzRGlLit  von  dxcscw  Tto\i^\vwcV.t\i  vcw  ^<ix  xoLl^cralociscbe» 
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ikitn  auf  eine  einzige  Varietät  von  Bimfsteixr  bescbrXii* 
«en    muFä)    getheilt ;    ich    habe    selbst    xni£  vielen  an« 
^ern   Geologen  gedacht ,  die  Obsidiane ,   weit  entfernt, 
Verglaste    Laven  zu   i^eyn,     gehören  zu  den  nicht  vul« 
Luiitchen    Felsen,    und    indem    sich    das    Feuer  mitten 
^Äirch  die  Basalte,   die  Griinsteine ,  die  Phonolite  un<l 
&  Porphyre  mit  Pechstein  und   Obsidian -Basis  einen 
Weg    gebahnt  habe,     stycn  die  Laven   und  die  Bims* 
tttine    nichts  anders  y     als    eben    diese  durch  die  Wir« 
lang  der  Vulkane  veränderte  Gebirgsarten.      Die  Ent« 
f^rbung  und  das    aufserardentliche  Anschwellen,    wel- 
ches   die  meisten   Obsidiane    vor    dem   Gebllse  seigen , 
ihr    Uebergang    in   den  Pechstein  und  ihr  Vorkommen 
in    Oegenden ,     welche    von    thätigen    Vulkanen     sehr 
vreit  entfernt  sind  ,  schieneu  mir  Phänomene   su  seyn, 
lie   sehr  schwer   zu   reimen   sind  ,   w^enn  man    die  Ob- 
idiane    als  vulkanirche  Grä:>er  beirachtet.       Bin   tiefe- 
res    Studium    der    Natur ,     neue  Reisen   und  Beobach« 
rungen   welche  ich  über  die  Piodukte   brennender  Vul- 
tane    anstellte,     bracliien    mich    von    dieser   Idee    ab* 
(gegenwärtig     scheint    es    mir    auf^er ordentlich    wahr- 


Sanunhing  des  Don  Josb  Ci^avigo  gezeigt  und  'i«it  lan- 
ger "Zeit  betrachteten  sie  die  Spanischen  Mineralogen  als 
unbezweifelbare  Bitweise ,  dafs  der  Bimsstein  seinen  Ur- 
sprung von  einem  entfärbten  und  durch  das  vulkanisch» 
Feuer  aufgeblähten  Obsidian  ninust. 
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tcheinlichy    dafs    die  Obsidiane    und  die  Porphyre  mit 
Obsidian  -  Grundmas^e    verglatte    Massen    »ind  y     derea 
Abkühlung    su    schnell  erfolgte,     als    dafs    sie  sich  in 
steiuartige    Laven    hatten     verwandeln    können«        Ich 
betrachte   selbst  den  Pcrlstcin    als  einen  entglasfen  Ob- 
sidian ;     denn    unter    den  Mineralien  ^    welche  in  dem 
Königl.    Kabinet    zu    Berlin    aufbewahrt    sind ,     £odet 
sich    vulkani»ches    Glas    von     Lipari,     in     denen   ^an 
gestreifte  Kvystallitcn  sieht,    welche  perlgrau  und  von 
einem  erdigen  Ansehen  ftich    gradweise    einer    körnigea 
Steinlare  nahern,     die  dem  PerUtein  von  Cinapecuaro 
in     Mexiko     ähnlich    ist.      Die    verlängerten    Blasen, 
die    man    in    den    Obsidianen    von     allen    Kontinentea 
beobachtet,     beweifen    uiiwidersprechHch     ihre    ehema- 
lige    durchs    Feuer     hervorgebrachte    Flüssigkeit;     und 
Thompson  zu  Palermo  besist    Probestücke  von    Lipari, 
welche    iu    dieser  Beziehung;    »ehr  unterricluend  sind, 
weil    man    darin     Bruchstücke     von     rothem    Porphyr 
oder   von   porphyrartigen   Laven     eingeschlossen   findet, 
welche     die     Höhlungen     des     Obsidians    nicht    völlig 
a.iisi'üllen.      Mau   möchte  sagen  ,   diese  Bruchstücke  h'it* 
ten    nicht    Zeit    gehabt  ,     sich    ganz     in    der    flüsäigea 
M.isse  aufzulösen,   sie  enthalten  ^glasigen  Feldspath    und 
Augic,    und    sind    mit  den   berühmten  Säulen  -  Porphy- 
ren    der     Insel    Panaria    identisch,      die,      ohne    einen 
Theil     eines    Lavastronis    auszumachen  ,     in    der   Torrn 
vüu      Steiiipreilern     emporgehoben      worden      zu     scyn 
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leinea  ,  wie  $o  viele  Porphyre  in  Aurcrgne  ^  in 
n  Eugan'äischen  Bergen  und  in  den  Kordilleren  der 
idcn.  Der  Einwurf  gf'gen  den  vulkanischen  Ur« 
niug  der  Obsidiaiie,  der  von  ihrer  schnellen  Ent« 
buiig  und  .ihrem  Aufblähen  bei  einem  müfsigen 
uer  hergenommen  wird,  verliert  von  seiner  Stärke 
rch  die /sinnreichen  Versuche  des  Sir  James  Hall*)* 
er  die  Obsidiane  mögen  nun  primitive  Gebirgsarten 
rn ,  -auf  welche  das  vulkanische  Feuer  seine  Wir- 
ng  ausübte  y  oder  Laven  ,  die  wiederholt  im  Innern 
i  Kraiers  umgeschniolzeu  wurden ,  so  bleibt  der 
«prung  der  Bimssteine  ^  welche  sie  auf  dem  Pio 
1  Teneriffa  einschlief^cn ,  nicht  weniger  problt« 
t'sch.  Dieser  Gegenstand  verdient  um  so  mehr 
rchtet  7.U  werden  ,  als  er  für  die  Geologie  der  Vul« 
16'  im  Ganzen  widirig  i^t  ^  und  als  ein  vorzUgli« 
jr  Mineialog,  nachdem  er  mit  Erfolg  Italien  und 
benachbarten    Inseln    durchwandert     hatte ,     versi* 


»)  Seine  Versuche  beweisen  ,  dafs  eine  Gebirgsart,  die  nur 
bei  58  o  des  Pyrometers  von  Wedgwood  scliinelzbar 
isr ,  ein  GUs  gibt ,  Weiches  «ich  von  l4  Grad  an  wieder 
erweiciit  ,  und  dafs  dieses  Olas ,  wenn  es  wieder  ge- 
schroolzon  itnd  ent^Iast  wird,  nur  bei  dem  35 ^  de* 
Aamlichen  Pyrometers  schmelzbar  wird.  Ich  behan- 
dehe  schwarze  Bimssteine  von  dem  Vulkane  der  In«el 
Bourbun  vor  dem  Löthrohre  t  die  bei  der  leisesten  Be* 
rührung  der  Flamme  weifs  wurden«  und  su  ein«« 
Weiisen    £mail  schmolzen* 


Kfinigl.  Kibinrt  «u  Beilin  aufbewahrt 
lieh  TuIkiniKli«  Gilt  tod  Lipiri ,  i 
geltreiftB  Kiyiulüun  »ielit,  welche  prd 
•inem  erdigca  Ao*ehcn  Meli  gr>dvir«iie  < 
Scwnlave  nähern,  die  dem  PcWstein  va 
in  Mmdko  älinlicb  ÜX.  Die  verl'in^ 
di*  mux  in  den  Obiidianen  von  alle 
beobachtet ,  beweiMn  unwiJeraprechlicb 
lige  durchs  Feuei  hervorgebnchte  Fli 
TKOMPion  EQ  Palermo  beuit  Probeaiijck 
welche  iu  dietcT  Beiiehung  wbt  nntei 
vreil  man  darin  Bruckitiicka  von  (o 
oder  von  porphyrartlgcn  Laven  «iiige» 
welche  die  Hahlun^n  in  Obtidiim 
«inrülleti.      Msii  möcbi«  tagen  ,  diele  B 
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meixuten,    sind  blafsgrlin  oder  graulichblau,    seht  fa« 
•eng    und    zwar    von    parallelen    Fatern.       Man  findes 
darin    glasigen    Feldtpath     und    Glimmer    eingesprengt. 
.2u    dieser    Rlasfle    gehören    die  meisten  Bimssteine  der 
ileoHscfaen    Inseln ,    und    diej'*nigen  y     welch«    ich    am 
Fufse  des  Vulkans  Sotara  bei  Popayan  gesammelt  habe« 
Sie     scheinen     ursprünglich     grauitarti^^e    Gebirgsarten 
gewesen    zu    seyn ,     wie    dies     DoLOMFEtr    auf    seiner 
Reise  nach  den  Liparischen    Inseln  zuerst  erkannt  hat« 
In    ungeheuere    Blöcke    rereint ,     bilden    sie    zuweilen 
ganze  Berge,     die  von   den   tliatigen   Vulkanen   entferni 
sind.     80  stellen  sich    die  Bimssteine  zvrischen  Llacta« 
can^a    und    Hanibato     in    Quito    dar ,     indem  sie  eine 
Strecke    von     einer    Quadratmeiie  einnehmen ,     und  in 
Ungarn ,    wo    sie    EsmahiC    sorgfäidg    untersucht  iiat. 
I>ieses  besondere   Vorkommen  liefs  den  D'änisclien   iVIi« 
neralogen    vermuthen,     dafs    sie  zu  sekundären  lorma« 
zionen    gehören  ^    und    d>\i9    das  vulkanische  Feuer  die 
Schichten    der   J^imssteine    wie    die   Obsidiane   und   l^a- 
•alte    durchbrochen    habe,      welche    er    s'immtlich    fiit 
niehtvulkanischen   Ursprungs  hält.       Eine    dritte   Varie* 
t'ät  von  Bimssteinen  ist  die    mit  zerbrechlichen ,    etwas 
dicken  ,   an  den   Kanten    durchscheinenden  liberii,   von 
beinahe  Glasglanz  ^    welcher    den    Uebergang  von   dem 
Granit  -  Bimssteine    zu    dem    faserigen    oder  haartörnii- 
gen    Glase    darbietet.       Diese    Varietät    ist  es,    Welche 
den    grünen  und  grauen  Obsidianeu    des  Pics  vow  X^«^ 
i2,  Jahrgang.  ^5 


chrn ,  >o  achlieric  ich,  dafi  dar  Ausdri 
nicht  «in  einfach«  Foiail ,  wie  cliet 
Benconnagm  Ktlteilou  und  Augit  der  I 
Ana  daft  er  blo*  UNCn  gewissen  Zattini 
liirini^e  ,  fibtöie  oder  faserige  Form  beii 
in  (ich  mehrere  durch  die  Vulkene 
Körper  d«rtteUen.  Di«  Natur  dieser  1 
•ben  *o  Tcrschied«!] ,  bU  die  Dicke  ,  c 
die  BiEgiamkait,  der  parallele  Lauf  o< 
tung  ihrer  Fibern.  Man  kann  d«*wegi 
■ieliea  ,  ob  die  Bimitteine  in  eihem 
Oryktognoiie  eine  Stdie  finden  dürfen 
nicht  wie  die  zuuninieiigeaeiien  Oebirgt 
Gebift    der    Geoguosie    gehören.       Ich    1 


ge.el 


I   Mx' 
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nicht    hinreichend  y    um    darauf    eine    Haltung    in    der 
Klafsifika^ion  der   einfachen    Mineralien   zu   bebrüt. den» 
Di«   Beobachtungen  des  Hrn.   Gamaha  ,    und  die  wel- 
che   ich    im    Jahr  l802   gemacht    h.^be ,     untftr'Uizen 
dielMeinnn^,  dafs  die  den  Obsidianen  anhängr*ndea  Bimf« 
Steine    des     Pics    von    Teneriffa     n\cht    snfS.lia    damit 
Terbu  )den    sind,    sondern    dnfs    sie    durch  die  Expan- 
sion einas  elatiischen  Fluidums,    vrelches  sich  ans  den 
dichten    Gläsern    entwickelt,      hervorgebracht   werden. 
Diese    Idee  hatte  seit  )ans:er  Zeit  Dom   Juan  Dg    La« 
ASA  9  zu  Quito.       Er  'wutdo  durch  die  Erscheinungea 
aufmerksam  gemacht,  -welche    die  Obsidiane  darbieten^ 
"wenn  man  sie  der  Weifsgiiihehizre  aussezte.      Er  hatt« 
gedacht,  dafs  uberiilJy   wo  die  Vulkane  im  Mirtelpunk« 
te    einer  Gegend    wirksam    «ind  ,     die    mit  Porphyren 
-von   Obsidian- Giundmass^   bedeckt   ist,    die  elastixhen 
Flüssigkeiten  eine  ^MblUhung.  der  flu.^sigen    Mas^e  be- 
wirken ,   und  eine^HIhtige  Rolle   hei   den   Erder-ichiit« 
terutigen  spielen   müssen ,   weiche  den  Eruptionen   vor- 
angehen.      Ohne    eine    Moinung  zu  theilen^     die    ge- 
wagt scheint ,    stellte  ich   mit  Hm.   Larea  eine  Reihe 
von    Versuchen    über    die  Auflö^uns:    der    vulkanischen 
Glaser    von  Teneriffa    und    über    die  von    Guinche  in 
Quito    an.      Um    über    die    Zunahme    ihres    Volumens 
za  urtheilen  ,     haben   wir  SiUcke  ,    w^elche  einem   nia- 
fsig     starken    Gebläfsfeucr    ausgesezt    wurden ,     mittelst 
dos    Herahfliefiens  des  Wassers  in  einem    zylindi:v!.OEA\sk 


1 
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neriff*  anhängt,    und  welche  durch  die  Wirkung  i«l- 
Feuers     auf   schon    rerglaste    Materien    hervorgebraciil 
w^orden    zu    seyn    scheine      Aus  diesen    Betrachiungdt 
zusammen    genommen    geht    hervor ,     dafs  es  eben  fO 
-wenig  genau  ist^  alle  Bimssteine    für    aufgeblähte  Oinl.: 
6idiane    zu.   halten  ,     als  ihren  Ursprung  aussthliefklick 
in    Graniten    zu    suchen,    welche  durch  die  \Yirkii>| 
des    Feuers    oder    seiner    Dämpfe    zerthrilc  und  fa 
geworden    sind.      £s  wäre  mögii^ch ,  daCs  die  Obsidii' 
ne  selbst  nichts  als  flüssig  gemachte  Granite  *)    w'irei| 
aber  man  mufs  mit    Sfalajizabi  zwischen    den  Biatf* 
steinen  unterscheiden ,  die  unmittelbar  von  Urgebirgi- 
arten   entstehen  ^    und  denen ,    die  nur  veränderte  vui^ 
kanische     Produkte  eind ,    und  wie  diese  in   ihiec  Za* 
sammeusezzung    variiren  **).      Ein    gevi'isser    Zusun^  |> 
in     den     mehrere     heterogene     Subbtanzcu    übergeheOi  * 
oder    das  Resultat    eiues  eigenthiimlichen  Prozesses,  iH 


*)  JVIan  findet  bisweilen  ,  aber  lehr  leiten  ,  GTiminer  in  d« 
Obsidianen  ;  und  Dolomihu  glaubt  nicht  allein  Glinnne 
und  Feidspath ,  sondern  auch  Quarz  in  den  Granit' 
Bi'iissleinen  gefunden  zu    haben. 

**)  Das  Wort  Lava  ist  noch  unbestimmter  als  das  Wort 
Bi;r!S5tein.  „Es  ist  eben  so  weni^  xdülusojihiscli  •  rint 
iiufsere  Beschreibung  der  Lava,  als  urykto^nostischef 
Cattuns,  zu  verlangen,  als  nach  den  allgemeinen  CL«- 
rakieren  dvv  Masse  zu  fragt* n  ,  welche  die  Gänge  iul- 
füllt.        li»  V..  li\iCM.  0«ovv«  Beob.    Bd.  U.  S.  173. 
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nicht    hinreichend  y    um    darauf    eine    Haltung    in    der 
Klattifikaiion  der  einfachen    Mtneialien   zu   be;'riii.den» 
Die    Beobachtungen  des  Ilrn.   Gamaha,    und  die  wel- 
che   ich    im    Jahr  1802   gemacht    h.\be,     unt<:r  üi  zen 
die  IMfeinnn^,  dafs  die  den  Obsidianen  an^Ungr*iidea  Biinf« 
Iteine    des     Pics    von    Teneriffa     nicht    snfS  liii     damit 
^erbu  >den    sind^    sondern    dafs    sie    durch'  d.e  £xpan^ 
lion  einat  elatiischen  Flnidums,    vrelches  sich  aiit  den 
lichten    Gläsern    entwickelt,      heryorgebracht   werden« 
Diese    Idee  hatte  »eit  lang^er  Zeit  Dom    Juan  x>t    La« 
USA  9   ZU  Quito.       Er  winde  durch  die  Erschein iingea 
aufmerksam   gemacht,  welche    die  OSsidiane  darbieten^ 
wenn   man  sie  der  Weifsglii Heinere  aus&ezte.      Er  hatte 
gedacht,  dafs  uberiilJ,   yvö  die  Vulkane  im  Miftclpunk« 
te    einer  G(?gend    wirksam    sind  ,      die    mit  Porphyren 
von   Obsidian- Giundmasse   bedeckt   ist,    die  elastixhen 
FlUsiigkeiten  eine  iMblähung.  der  flu>sigen    Masse  be- 
wirken ^   und  eine^Rhtige  Rolle   bei   den   Erderschiit« 
terungen  spielen  müssen ,   welche  den  Eruptionen   vor- 
angehen.      Ohne     eine    Moiniing  zu   theilen^     die    ge* 
T^agt  scheint ,    stellte  ich   mit  Hrn.   Larea  eine  Reihe 
von    Versuchen    über    die  Auflö>unfi:    der    vulkanifclien 
OlUser    von  Teneriffa    und    über    die  von    Guinche  in 
Quito    an.      Um    über    die    Zunahme    ihres    Volumens 
xa  urtheilen  ,    haben  wir  Siiicke  ,    welche  einem   mä- 
faig     starkeil    Gebläfsfeuer    ausgesezt    wurden ,     mittelst 
dos    Herabfliefiens  des  Wassers  in  einem    zylindrischea 

•    ^5^ 
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Geithe  gemesien ,  indem  wir  die  schwainmig  gewor* 
dene  Masse  mit  einer  dünnen  Schichte  Wacht  umga- 
ben. Nach  uiidern  Erfahrungen  brihen  sich  die  Obsi- 
diane  sehr  ungleich  auf  :  die  vom  Pic  and  die 
schwarzen  Varietäten  von  Cotopaxi  und  Guinche 
nehmen  ziemlich  um  das  rUnffache  an  Volumen  su« 
Die  AufbJlhung  ist  im  Ge»entheil  bei  den  Obsidia« 
nen  der  Anden  wenig  merkbar  ^  welche  von  einer 
braunen  ins  Rothe  sich  siehenden  Farbe  sind*  Wenn 
die  röthlicho  Varietät  in  dünnen  Lamellen  mit  ichwar- 
sem  oder  graulichschwarzem  Obsidian  gemengt  ist, 
so  ähnelt  die  gestreifte  Masse  dem  P  orzeil  an  j  aspis  p 
und  die  dunkeln  Theile  widerstehen  lange  der  Wir- 
kung des  Feuers,  während  diejenigen,  welche  weni- 
ger Eisenoxyd  enthalten,  sich  entfärben  und  aufbla* 
hen.  Was  ist  es  für  eine  Substanz ,  deren  Entw^ik- 
kelung  den  Obsidian  in  den  ^^Mttnd  des  weifsen, 
bald  faserigen ,  bald  schwamniigempbald  länglich  sei» 
ligen  Bimssteines  rersezt  ?  Man  kann  sich  leicht 
überzeugen,  dafs  ein  färbendes  Prinzip  wirklicii  weg« 
geht,  und  dafs  die  Entfärbung  nicht  blos  scheinbar 
ift,  d.  h.  dafs  sie  nicht  blos  der  außerordentlichen 
Dünne  y  in  welche  die  Lamellen  und  Fasern  des  vul- 
kanischen Glases  gebracht  werden  ,  zuziuchreibcn  ^st. 
Kann    man   annehmen,  dafs  dieses  färbende  Prinzip  *} 


»;   Es    ist   "Merkwürdig  •     daf»    dieses    Prinzip    nicht    immer 
gleich  fiiis»>K  ^•t»      ^^»  ^»^^  -Uv\5.k,c  fe.^Wvsxi.\:vt\v  Qbti- 
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n  Kohlen  -  Hydrure  sty ,  dem  ähnUch ,  äa$  rielloicbt 

den  Feuersteinen  irorlinndeu  itt,  welche  durch  das 
>uer  so  leicht  zu  bleichen  sind  7  Die  Natur  wandet 
ahr«chein]ich  sehr  verschiedene  Mittel  an ,  um  die 
iwammigen  iind  glasartigen  Bimssteine  von  Tene-' 
fa  ,  die  Bimssteine  mit  parallelen  v Fasern  von  den 
olischen  Inseln  und  von   Llactacunga   swischeu   Qui- 

und  Riobamba  ,  und  die  haarformigen  GlUser  der 
el  Bo  urbou  ,  'welche  oft  Spinnengeweben  gleichen  , 
vorzubringen.  Mau  kann  annehmen,  dafs  diese  Un« 
chiede  hauptsächlich  auf  dem  Grade  der  Hizze  des 
kanischen   Feuers  9   auf   dem  Druck ,  unter  welchem 

Feuer  wirkt ,  und  auf  der  Natur  der  Felsen ,  die 
on  verändert  werden  ,  beruhen.  Hauptsächlich 
n  der  Druck  ,  welchen  die  Obsidiane  während  ih- 

bchmelzung  erfahren ,  erklären ,  warum  diese  Sub« 
izen  mit  Ausnahme  einiger  Varietäten,  die  ich  bej 
»ayau  sammelte ,  beinahe  nie  weifs  gefunden  wer* 
Unter  den  Bimssteinen  sind  es  die  faserigen^  mit 
lenglanz ,  welche  mehr  Glimmer  als  Feldspath  ent* 
euy    und   bei  denen  in  ilen  Anden ,   ia  Blöcken  yoa 


diane  von  Ferrbe  bei  einrm  Wärmende  nicht  weift 
werden,  welcher  die  Obsidiane  von  Mexiko  völlig  ent" 
färbte,  ungeaclitet  es  schwer  gewesen  vräre,  naclr  den 
äufseren  Charakteren  diese  beiden  Substanzen,  xu  unter« 
scheiden- 
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8  bia    10  Toisen   L'inge  ,    die  Fasern  genau  parallel  ui« 
ter  sich,    und  scnkiecht    auf   die  Richtung  der  ScbiA» 
teil    laufen  j    welclio  »ich    in  grofsen  Tiefen    »u  bil^aa 
scheinen.       Viele    Vulkane   werCen    auch   nie   Bimtstek 
aus,     lind  bei  denen,     die    es  durch   den   Krater  thuo, 
gcsclii  itt    es     nur   nach    dem    Aufßusse    der    Laven  *)• 
Die    1  arbe    der   Bimssteine   des  Pics    gibt   zu  einer  to- 
dein  wichtigen    Bemerkung   Anlafs.      Dieses  Meer  yoa 
we;fsen    Aschen ,     welches    den  Piton  umgibt,  und  dia 
weite    £bene   der   PiVienienkiiuter   bedeckt ,    ist  ein  8* 
cheier  Beweis  der  altfn  Th'ätigkeit  des  Kraters;  denji  ii 
allen    Vulkanen,    selbst   dann,     wenn  sie  Seitenausbr8> 
che  machen  ,   kummen   die  Aschen  uud  die  RapilH ,  ss* 
gleicli    mit  den   Dampfen    nur    aus    der    Oeffnung  her* 
Tor,    die   5ich  auf  der   Spizze    des  Berges  findet.     Naa 
erstrecken     sich     auf  Teneriffa     die    schwarzen    Rapilli 
über    den   lufs  des  Pics    bis    an   das    Ufer   des   Meeres, 
während  die  weifsen  Aschen  y    welche  nur  zerbröcld* 


*)  IMöhrero  IVTineralo^on  p^Iaxiben  ,  die  kftrnippn  T"'rgpbir«' 
arten  k«)-.»nen  ;»llmähli^  uml  an  ihrer  Stelle  ,  rs  «7 
nun  durch«  Feuer,  oder  mittelst  eines  Diirchdrin^«''»» 
heifser  und  saurer  D  Impfe  t  in  porphyrartise  ,  blülterL'e 
oder  fihri'ue  iVlasscn  verwandelt  wetden.  Diese  IMeiniin; 
scheint  durch  die  Existenz  gespaltener  und  faseriger  Fo!.!* 
spatUe  ,  welche  man  in  den  Trrfpp  -  Porphyren  von  On* 
to  findet,  unterstiizt  zu  werden:  diese  Krrstalle  pVicIifn 
rhomboidalen  Bruchstücken  von  Bimsstein ,  die  in  ei- 
nem CÄi£Äx\)ieu  ÜQxäa  tvc^v^v^x^tw^  vsa.. 


N 
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to  Bimssteine  sind  ^  und  unter  denen  ich  mit  dem 
yergrörserungiiglate  Biuchstücke  von  gIa»igom  Feldspi- 
die  und  Ton  Aiigit  gefunden  habe,  ausscixiier»iicU  die 
Nichbartclijtft  des  Picon  einnehmen   *)• 


Üeber  dr«  Zinnsteittß ,  welche  die  Gruben  von 
Cornwall  liefern,  ihre  primitiven  und  sekundären  Ge- 
stalten ,  handelt  W.  Phillips  **)  and  fü^t  lu^leich 
einen  Versuch  bei,  die  Winkelbestimmung  mit  Ge« 
Innigkeit  nach  dem  \YoLLASTON*8chen  Reflrxions- 
yonyometer  vorzunehmen.  Durch  diesen  lehrreichen 
lufsaz  dr|lngt  sich  uns  abermals  die  Bemerkung  des 
u  fser Orden tlichenReichthumes  an  Krystallisazionen  auf^ 


♦)  Diese  eigenthiimliche  Vertheilung  scheint)  die  BeobacH«« 
tung  zu  bestätigen  ,  welche  man  schon  l'ingst  auf  dem 
Vesuv  gemacht  hat,  dafs  die  meisten  Aschen  zulezt  aus« 
geworfen  werden  ,  xmdi  da«  Ende  der  Eruption  verkün- 
digen. In  dem  Mafse ,  als  die  Elastizität  der  Dampfe 
abnimmt ,  werden  die  Materien  auf  eine  geringe  Entfer- 
nung geworfen ,  und  die  schwarzen  Rapilü  ,  die  zu- 
erst hervor  kommen,  nachdem  die  Lava  zu  fli*fsen  auf- 
gehört hat,"  müssen  natürlich  weiter  gelangen  als  die 
weifsen.  Difse  lezteren  scheinen  die  Wirkung  eines 
t   ürkeren  Feuers  erfahren  zu  haben. 

*•)  Transactions  of  the  geolo'ical  Society;    Vol.  ü.  S.  5S6  f& 
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welch«  dio'^engliichen  Gänge  beherbergen.  Wir  et» 
halten  hier  die  Befchreibuug;  einer  grofsen  Ansahl  twI- 
Zinnt'.eiu  -Formen,  die  bei  uus  unbekannt  warODi  i-: 
Die  ZM  der,  auf  11  Tafeln,  abgebildeten  belaaltf^ 
ficli  auf  235.  Freilich  kann  man  den  gröTsten  Thttl 
der  liier  vorurestellten  Krystalle  nur  als  Spielarten  t»  ^^ 
ner  geringem  Anzahl  von  Ilauptab'änderungen  betracb*i 
teil ,  die  aus  einer  verscbirdeuen  Kombinazion  uni 
aus  verschiedenen  YerliÜitnissen  der  Flächen  entspiia- 
gen.  Der  Verf.  führt  selbst  die  von  ihnen  yorgs- 
stellten  Krystallformen  des  Zinnstein^  auf  zwölf  Haupt- 
IVlodifika^ioneu  zurück.  AU  Kern  •  Krystallisatioo 
iiinimt  er  mit  Haut  da's  Oktaeder  mit  quadratischa 
Basis  an  ,  dessen  Gi  undkauten  er  nach  einer  Messung 
mit  dem  Reilex^ons  -  Gunyoineter  zu  67*^  50^  angibt, 
welcher  Winkel  um  8  Minuten  von  dem  von  H-AÜr 
angegebenen  abweicht.  Phillifs  hat  die  Blätter-Durcli- 
g'änge  mit  Genauigkeit  untersucht.  Die  Spaltungsstuk« 
ke,  welche  durch  Verfolgen  derselben  erhalten  wor- 
den, sind  nach  ihm  Tetraeder.  Leider  hat  er  die 
Winkel  der  beschriebenen  Krystalliiazion  nicht  durch 
den  Kalkül  bestimmt,  sondern  nur  einige  durch  un- 
mittelbare Messung  mit  dem  Refiexions  -  Gonyometer 
ausgemittelc.     (Göttiug.  gel.  Anz.    Idl6*  104*  ^c) 
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Der  bekannte  Gebirgs forscher  9   flr.  L.  V.  BvoMp 
«im     im  Laafe    ie$  Sommer«  I816    von  seiner  mine- 
ralogischen   £utdeckungsreise    in    den  Kanarischen    In- 
seln  nach    England  xurück  ^     utid    bereiste  hierauf  die 
Schottischen  Hochländer^   die  Hebriden,  die  Insel  Staf« 
la   and  die  ganse  Westküste  vun  Grofsbritannien.    Wir 
dürfen  mit  Gewifsheit  rechnen  9     dafs    er  den   Faden, 
den     er    in   seinen  Reisen  durch  Norwegen  und  Läpp* 
land    anknüpfte 9    bald  fortspinnen,     und    für    das  Sy« 
•tem    der  Geologie  ,    in  jenen  Riesen  -  und  BasaltdXm- 
men ,     die    doit    dekn    Ozean    entgegen    starren ,     neue 
Bei^eise    £nden    werde.      Was  "wir  noch  neuerlich  in 
See      Bi'ittischen      Mineralogen     BEN^ET     Bemerkungen 
über    den    Pic    von    Teneriffa    und    dessen  vulkanische 
Entstehung ,     im  zweiten   Theile  der   Transactions    of 
thm     Geological    Society  lesen ,     dafs     der    Pic    selbst^ 
10  wie  die  ganze  Insel ,  das  Produkt    eines  unermefsli- 
Dhen   Kraters  ist,    der  in  unterirdischen  Gängen   unter 
dem    Meere  sich  verbreitet    und    den    die  Spanier  Las 
Canales    nennen ,    das    wird    in  v.    Buchs  Darstellung 
noch    lichtvollere    AufkJHrung  örhalten,    und  in  allge- 
meinen   Zusammenhang    bia    hinauf    nach     Staffa     ge* 
bracht  werden. 


In    der    neuesten    Ausgabe  von    Iamzson»  System 
of  Minsralogy  (Edinburgh ,    I8I6)  findet  man  nach- 
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ttohendfir    Mineralien    gedacht »     welche    bis     jezt    b 
den  deiitsclieu  Mineralogien    nicht  aufgeführt   'worden. 

Indianit ,  (nach  Bouanon  ,)  von  Farbe  grau  und 
weifs;  derb  9  von  blätterigem  Gefiige  und  körni- 
ger Absonderung;  durchscheinend;  glänzend;  rizt 
Glas;  Eigeuschwere  =  2^742;  findet  eich  im  Cai- 
natik.' 

Fossil  Copal ,  (High»at0  Resin  nach  Aiktn  9)  ein 
Mineral  y  weichet  dem  sogenaunten  Retinasphalt  telir 
nahe  verwandt  scheint*  £•  nimmt  seine  Stelle  in 
der  Familie  des  Resins  ein. 

Humit  (nach  BouRNon) ,  rötlilicLbraun  ,  in  Ok- 
taedern krystaliisirt.      Fundort  Somma. 

Cricliionit   (nach    Bournok"^,     das  bisher   mit  Ei- 

'  I 

senglanz    verwechselte    Mineral,     welches    den   Anatas   'I 
JEU    beu;leiten    pflegt,     und  in  dem    Vauquelin     neuer- 
din^f  Zirkonerde  aufgefunden  haben  soll* 

Brown  Copper  y  von  Doktor  IIetne  in  Mysore 
entdeckt.  Scheint  dem  Acufsern  nach  dem  verhärte- 
ten Ziegeler/,e  sehr  nahe  verwandt ;  indessen  ist  da« 
genannte  Kupfererz  davon  durch  einen  Gehalt  an 
Kohleni>äure   und  Mangel  an  Wasser  unterschieden. 

Red    Zinc'Ore    (nach   Bruce),    von  sehr  aa»ge- 
leichneter  rother  Farbe  ^    die   jedoch   von  beigemiscii- 
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cem  i    Vielleicht    aach    nur     beigemengtem  'Eisenoxyd 
liersartihrcn  scheint.     Vaterland  New- Jersey  *) 


Haut  hat  in  neuester  Zeit  ungemein  ^chtige 
Erfahrungen  üher  die ,  durch  den  Druck  in  JVLineral^ 
kdrpern  erregte  ,  Elektrizität  angestellt  **).  Das  von 
ihm  angewendete  Mittel  besteht  darin,  dafs  man  den 
KU  untersuchenden  Körper  eine  sehr  kurze  Zeit  hin- 
durch   «wischen    zwei    Fingern    preist  und   diese  von 


*)  Göttinglsche  |r«Iehrte  Anzeigen.  1817.  80.  Stück. 


**)  Annale«  de  Chimie  et  de  Physiqnc  1817.  Mai.!  S.  95  ff^ 
«—  Die  Resultat«  der  früheren  Versuche  Haüy''«  ,  die  Ver» 
gleichung  verschiedener  Fossilien  bef reffend,  um  auszu« 
inittel^^Mpie  lange  sie  die ,  durch  Reibung  erlan:;te  Elek« 
trizituiUr  erhalten  verniög;en  ,  sind  aus  den  Annaies  de 
Museum ,  Tom  XV.  bekannt.  Nachdem  die  zu  prüfen- 
deori  Körper  in  elek'  rischen  Z  iistand  versezt  "worden  « 
•VTurden  sie  auf  eine  IMarmorp'atte  >  die  geriebene  Fläche 
»ach  unten  g:elegt ,  von  Zeit  zu  Zeit  mit  dem  Finger » 
oder  mit  der  Pinzette  der  Nadel  des  bekannten  Appara- 
tes nahe  gebracht  und  dies  führte  zu  fönenden  Erfah- 
rungen :  ein  geschliff'*ner  Brasilianischer  Topas  wirkte 
noch  nach  32  Stunden;  Saphyr,  Schmaras;d  >  Spinell 
u-  s.  w-  wirkten  im  Allgemeinen  5  bis  6  Stunden  ;  Dia- 
mant und  Bergkrysrall  nur  15  bis  20  Minuten.  Auch 
gef.irbte  Glaser  bewahren  die  elektrische  Kraft  nur  sehr 
schwach. 
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der  OberflSche  des  Körperf  entftmt ,  oline  dab  bu 
■ie  darüber  lau  gleiten  Jifsu  Der  geprefste  Körpcr- 
Yrird  sodann  der  metallischen  Nadel  nahe  gebracht, 
i^eJcbe  y  jn  nach  dem  verscUicdenen  Grade  der  «Ick* 
triscuen  Kraft^  die  er  erlangt,  stiiker  oder  schwach« 
ange/:ogeii  wird.  (Oieielbe  Wirkung^  nur  ftchwHchcT, 
wird  erlangt  y  wenn  man  den  Körper  zwischen  zwei 
Tuchtucken  prefst.)  Der  Erfolg  des  Versuchs  häugt 
TOn  der  Reinheit  und  Durchaicbtigkeit  des  Minerals 
«b.  Ferner  kann  man  nur  Fossilien  wählen  ^  weicht 
durch  die  mechanische  Theilung  Blätter  bieten ,  wo- 
Ton  mindesten»  zwei  Flächen  unter  einander  paraUel 
laufen  ^  g}<itc  und  eben  seyn  müssen.  Diese  FiÄchcii 
aind  tis,  auf  welche  der  Druck  einwirken  niufs,  und 
die  toiann  beide  positiv  elektrisch  werden.  Fossi- 
lien y  welche  die  mechanische  Theilung  nicht  leicht 
zulassen,  müssen  zuvor,  in  der  erwähnten  Richtung, 
angetchüffen  weiden.  Um  die  Versuch|MrergIi.ichen<i 
zu  machen  9  wurden  die  Körper  vor  JJV^ Druck  iso- 
lirt  und  so  über  ihre  Hllrte  und  elektrische  Kraft  ab« 
geartheilt.  Besonders  wirksam  zeigte  sich  der  Islän- 
dische Doppelspath ,  wovon  ein  Exemplar  die  erlang- 
te elektrische  Eigenschaft  eilf  Tage  hindurch  bcibe- 
Lieh,  während  andere  solche  früher  einbüfsten.  To- 
pas  und  Flufsspiith  bewahrte  jene  Kraft  mehre  Siun- 
den  ;  Glimmer  1  —  2  Stunden;  Arragonit,  geschlif- 
fen und  polirt,  ungefähr  1  Stunde    u.  8.  w.      Ueber- 
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I  f    vielleicht   •ach    nur     hei  gemengtem    Eitenoxyd 
zariihren  scheint.     Vaterland  New -Jersey  *) 


Haut  hat  in  neuester  Zeit  ungemein  wichtig« 
ahrungen  üher  die  ^  durch  den  Druck  in  MineraU 
pern  erregte  ,  Elektrizität  angestellt  **).  Das  von 
1  angewendete  Mittel  besteht  darin ,  dafs  man  den 
untersuchenden  Körper  eine  sehr  kurze  Zeit  hin« 
ch    xwischen    zwei    Fingern    preCst  und   diese  von 


*)  Göttingische  i^elehrte  Anzeigen.  1817.  80.  Stück. 

**;  Annalet  de  Chimie  et  de  Physiqne.  1817.  Mai.!  S.  95  ff^ 
—  Die  Resultate  der  früheren  Versuche  Haüy"*«  ,  die  Ver- 
gleichuog  verschiedener  Fossilien  betreffend,  um  auszu« 
xnittel^Hjpie  lange  sie  die ,  durch  Reibung  erlangte  EIek« 
trizitU^JBr  erhalten  vermögen  ,  sind  aus  den  Annales  de 
Museum ,  Tom  XV.  bekannt.  Nachdem  die  zu  pri'ifen- 
deii  Körper  in  elek*  rischen  Z  ustand  versezt  worden  » 
■wurden  sie  auf  eine  INTarmorplatte ,  die  geriebene  Fläche 
»ach  unten  gelegt ,  von  Zeit  zu  Zeit  mit  dem  Finger » 
oder  mit  der  Pinzette  der  Is'adel  des  bekannten  Appara- 
tes nahe  gebraclit  und  dies  führte  zu  fegenden  Erfah- 
rungen :  ein  geschlifft'ner  Brasilianischer  Topas  w^irkte 
noch  nach  32  Stunden;  Snphyr,  Schmara«;d  j  Spinell 
XL'  8.  w-  wirkten  im  Allgemeinen  5  bis  6  Stunden  ;  Dia- 
mant und  Bergkrj'srall  nur  15  bis  20  Minuten.  Auch 
gefärbte  Glaser  bewahren  die  elektrische  Kraft  nur  sehr 
schwach. 
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wirkt  die  lezte  Krafc  nicht  alleia  anf  'die  gr5fseren 
Aggre|;ationtformen  9  sondern  auch  auf  die  mehr  ▼•!» 
wickelten  und  sarteilh  Anordnungen  krystalliniicher 
Polarität  *). 

Jene  regelm'^fsige  Struktur  zeigt  sich  bei  derben 
J^Sasseii ,  wie  bei  ausgebildeten  Krystalleu  **) ,  zum 
Beweise,  dafs  die  lezten  Anordnungeii  der  TJieile 
in  beiden  dieselben  sind  und  die  glei<iie  Anlage  6tatt 
hat  ,  sovvohl  wenn  die  Lans;ianikeit  der  Anu'iheruiig 
mit  symmetrischen  Ebenen    die  feste  Masse  umkleidet , 

als 


♦)  Von  jeher  hat  man  bei  der  Krystallbildun^  gewiise  Zeich- 
nungen  an    der  Oberfläche    der    Körper  enfstchen  sehen  f 
indem    hierbei  die  Krystalle  sich  zulezt  in    ahnlicher  La- 
ge  befinden,  wie   die  ist,    in  welche  sie  Daptiell,  künst« 
lieh    versezt.      Die  Mutterlauge  nlimlich  verliert    bei  der 
Krystallbildungf   mehr  Von  dem  aufp^elösten   Stoff,    als  sie 
a\if7u!i6s'.*n    verir'a:^  ,      und     der   Krystaliisazions  -  Prozefs 
hört    also    auf  durch    den   üel»»  rgan»    in    den   entge^jenge- 
«ezti'n  ,    indem  ynlezt  die    A\iflösunK«kraft  sogar  ein  we- 
nig üebergewiclit     gewinnt  über  die  Krystallisazionskraft. 
Von  analogen   Ursaclieo  rührt  es  vielleicht  her  ,  dafsaiich 
dir  krysrallinisch(>n   IVIineralien   häufig  ähnliche  Zeichnun- 
gen darst fallen  durch  so|i?»*nannte  üeberiagerungsbUttchen. 
(8CHWEICGCK  Journal    für  Chemie    und  Physik  Bd.  XIX* 
8.  4d0  und  481  ) 


♦♦)  Je  gröfser  die  SriVcke  der  Krystalle  sind ,  je  freier  von 
Spalten  oder  I^uFtblasn,  um  desto  rolikorameaer  dit 
cricheinende  ^i^ur^uxüke«. 
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alt  wenn  die  Schnell! g;keit  der  Verdichtung  die  zusam- 
mengehäuften  Theile  in  einen  mehr  gedrängten  Raum 
sog. 

Diese  neue  Art  der  Zerlegung  bietet  eine  bisher 
nnbekannte  Methode  die  kryitalliniachen  Gebilde  zu 
analysiren.  Die  auf  solchem  Wege  hervorgebrachten 
geometrischen  Figuren  sind  eben  so  bestimmt,  als  jene, 
bei  der  gemeinen  Weise  der  Kryiuiiisaiion  entstan« 
dene^  und  um  so  beleb  render,  jemehr  in  einer  Grup- 
pe sich  UHt  darstellen  ausgedehntere  Reihen  von  JVIo« 
di£kazionen  und  Ton  Abnahmen  der  Urg^stalten, 
welche  durch  ihre  gegenseitige  Lage  und  Verbindung 
die  einzelnen  Stufen  zeigen  »  durch  welche  eine  Form 
in  die  andere  übergeht. 

Borax  mit  gleicher  Sorgfalt  zu  langsamer  Auflö«. 
sung  Teranlafsty  zeigt  Schnitte  ron  achtseitigen  Pris- 
men mit  verschiedenen  Zuspizzungen*  Bittersal% 
liefs  Schnitte  vierseitiger  Prismen  wahrnehmen ,  aus« 
laufend  in  vierseitige  Pyramiden ,  welche  Fl'ichen  zu- 
sammentreffen würden  zum  Aachen  Oktaeder*  Salpe» 
t£r  zeigte  Schnitte  von  sechueitigen  S2ulen  und  sechs- 
seitigen Pyramiden  (?)  als  Durchschnitte  dos  Triangu* 
Ur- Dodekaeders  *}. 


*)  Oe^chmolzeae  Stücke  von  Salzee ,  zerflossen  in  der  His* 
ze,  wurden  gleichfalls  bei  diesen  Versuchen  angewandt; 
aber  die  Resultate  waren  uB|^«ntt|;«iid. 

i2.  Jahrgang.  iS  . 
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Wirkt   di«  lezte   Kraft   nicht    allein   auf  'die   grofsevcB  \^ 
Aggregationtformen  9    sondern  auch  auf  die  mehr  yti* 
wickelten   und    sarteilh    Anordnungen    krystaliiniich«, 
Polarität  *). 

Jene  regelmi^fsige  Struktur  zeigt  sich  bei  derben 
J^Sasaeii,  wie  bei  ausgebildeten  Krystollen  **),  ziun 
Beweise  y  dafs  die  lezten  Anordnungeii  der  Theiii 
in  beiden  dieselben  sind  und  die  gleidhe  Anlage  statt 
hat  ,  sovvohl  wenn  die  Lang;famkeit  der  Aniraheruiij 
mit  symmetrischen  Ebenen    die  feste  Masse  umkleidet, 


♦)  Von  jeliiT  hat  man  bei  der  Krystallbildun^  gcwiise  Zeich- 
nungen an  der  Oberfl  »che  der  Körper  entstehen  sehcm 
indem  hierbei  die  Krystalle  sich  zulezt  in  ähnlicher  La- 
ge befinden,  wie  die  ist,  in  welche  sie  Daptiell  kiinit- 
lieh  versezt.  Die  Mutterlauge  nlimlich  verliert  bei  der 
Krystallbildun^  mehr  von  dem  aiif^jelösten  Stoff,  als  w 
aiifzulos-n  venra^  ,  und  der  Krystaliisazions  -  Prozefs 
liort  also  auf  durch  den  ücU  rgan»  in  den  entge;^eni;«- 
6ezti*n  ,  indem  ynlezt  die  AuflÖsunKS kraft  sogar  ein  we- 
nig üebergewicUt  gewinnt  über  die  Krystallisazionskraft. 
Von  analogen  Ursaclieo  rührt  es  vielleicht  her  ,  dafsaiich 
dir  krysrallinischcn  Mineralien  häufig  ähnliche  Zeichnun- 
fen  darstf^llen  durch  sot?'*nannte  üebcrla^erun^sblättchcn. 
(ScnwEiGGiE  Journal  für  Chemie  und  Physik  Bd.  XIX* 
S.  4»0  und  481  )  ^ 

♦♦)  Je  gröfser  die  Stücke  der  Krystalle  sind ,  je  freier  vou 
Spalten  oder  I^uFtblas  n ,  um  desto  roUkonuaener  d^< 
criclieinexvd.e  ¥'i^\xx^YV£^\e«. 
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Is  Trenn  dl«  Schnell! g;k9it  der  Verdichtung  die  zusam- 
lengehäuften  Theile  in   einen  mehr  gedrängten  Raum 

Diese  neue  Art  der  Zerlegung  bietet  eine  bisher 
in  bekannte  Methode  die  kryitallinischen  Gebilde  su 
nalysiren.  Die  auf  solchem  Wege  hervorgebrachten 
«ometrischen  Figuren  sind  eben  so  bestimmt,  als  jene, 
»ei  der  gemeinen  Weise  der  Kryiuiiisaiion  entstan« 
lesie^  und  um  so  beleb  render,  jemehr  in  einer  Grup« 
m  eieh  uet  darstellen  ausgedehntere  Reihen  von  JVIo« 
U£kazionen  und  Ton  Abnahmen  der  Urg^stalten, 
prelche  durch  ihre  gegenseitige  Lage  und  Verbindung 
lie  einzelnen  Stufen  zeigen  »  durch  welche  eine  Form 
;u   die  andere  übergeht. 

Borax  mit  gleicher  Sorgfalt  zu  langsamer  Auflö«. 
Hing  reranlalsty  zeigt  Schnitte  ron  achtseitigen  Pris« 
nen  mit  verschiedenen  Zuspizzungen.  Bitter  saU 
Itefs  Schnitte  vierseitiger  Prismen  wahrnehmen  y  aus« 
laufend  in  vierseitige  Pyramiden ,  welche  Fl'ichen  zu- 
aammentreffen  würden  zum  flachen  Oktaeder*  Salpe* 
ter  zeigte  Schnitte  von  sechsseitigen  S2uleu  und  sechs* 
leitigen  Pyramiden  (?)  als  Durchschnitte  dos  Triangu* 
Ur  -  Dodekaeders  *}. 


*)  Oe.«chniolzeae  Stücke  von  Salzee ,  zerflossen  in  der  Hts* 
ze,  wurden  gleichfalli  bei  diesen  Veriuchen  angewandt; 
aber  die  Resultate  waren  ungenttgend. 

i2»  Jahrgang.  S6 


*)  Aiifscr  dicken  tieferen  Thrilangen  kretizten  zahTr«icfae 
feinere  Striche  die  Aufsenfläche  des  Körper«  in  der 
Richtung  der  grölseren  \'\'^inkcl.  —  Ueher  die  Behand- 
lung   kohlensaurer    Kalk  •  Krysalle   mit    Salzsäure  s.  a.  a. 

O.  S.  44  «nd  45. Bei  einer  andern  Gelegenheit  sagt 

Danieli  ,    dafs    er   in    einer    Reise    durch  die  Alpen  l>e- 
meikt   habe  «    tcv«   däe   X^«tw  nqxv  kQUleniaurem  K^ke 
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Hieraus  «rgibt  sich  »  dafs  clie  Krafc ,  ifreldie  die 
Körper  veranlafsCy  «ich  in  gewisser  symmetriscLer  Ord- 
nung sutaxnmen  zu  legen  y  von  doppelter  Wirksamkeit 
isty  indem  sie  nicht  allein  die  lesten  Körpertheile  an- 
zieht ,  wenn  sie  entfernt  von  einander  sind ,  sonders 
sie  auch  xvl-  erhalten  sucht  in  ihrer  Ordnung  gegen 
Angriffe  einer  widerstrebenden  Kraft ;  and  -da  es  fer* 
ner  erhellt ,  dafs  eii^e  solche  Anordnung;  statt  hat 
nicht  nur  bei  Kryttallen,  sondern  auch  bei  Massen 
ohne  äufsetes  Zeiehen  Ton  RegelmXfsigkeit ;  so  bot 
sich  von  selbst  die  Idee,  zu  versuchen,  ob  eine  mehr 
zusaromengesezte  chemische  Einwirkung:  nicht  ähnliche 
Resultate  geben  möge  bei  Körpern  ,  worauf  das  Was- 
ser keinen  Eiunufs  Übt. 

Ein  Krystall  von  kohlensaurem  Kalke  wurde 
eingetaucht  in  Essig ,  und  nach  wenigen  Tagen  war 
seine  Oberfläche  mit  Linien  bezeichnet,  welche  durch 
ihre  gegenseitigen  Durchschnute  zur  Urgestalt  dieses 
Fossils  (Rhombocder)   führen  *). 


A 
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z    griffem      An  mehreren  Stellen  entdeckt  man  Streifen  ^ 

^    ein  £eviroi& ,     dafs    die    mecbaniiciie  Anziehung  des  fc* 

sten    Körpers    dem    chemitchen  J|iawirken    widerstehe 

und  dafs  dies  iii  gavvisäeu  Richtungen  mehr  ai»  in  an* 

dern  der  Fall  ist. 

Derber  Alaun  ^  in  Wasser  getaucht  *) ,  und  drei 
bis  ritr  Wochen  in  ruhigem  Stande  erhalten ,  zeigt« 
im  unteren  £n<fe  der  auch  hier  entstandenen  krgelar« 
tigen  Gestalt  Zeichnungen  von  Oktaedern  und  oktaS« 
drischen  Sektionen  ,  wie  eingedruckt  in  die  OberfiXche  ; 
unten  am  deutlichsten  y  weiter  hinauf  weniger  deutlich 
und  am  oberen  Ende  gänzlich  verwischt.  Diese  kry« 
stalliuischen  Formen  werden  erzeugt  ,  wenn  das  Was« 
ser  theils  mit  dem  Salze  ges'ättiget  ist ,  und  mit  so 
Terminderter  Kraft  einwirkt .  dafs  ihr  die  mechani- 
•che  Anziehung  fast  das    Gleichgewicht   hält.     Mithio 


•>  Zwischen  der  Gröfte  der  Masse  und  drtn  Umfange  des 
Wassers  mufa  «in  bestimmtes  Verliilltnifs  brobacbtet 
werden.  Kimiat  man  mehr  Wasser  als  nötbig  ,  so  wird 
Tom  Körper  zuviei  aufgelöst  ,  elie  das  geeignete  Gleich* 
gewicht  entsteht  zwischen  den  mechanischen  und  che- 
mischen Kriiften.  Auch  die  AuflÖsiiClikeit  eines  Körpers 
da||^^ei  dem  Wasserfl^iantum  nicht  unbeachtet  bleiben. 
BcnCinchen  Körpern,  wic  2.  B.  bei  den  Krystallen  des 
schwefelsauren  Kupfers  ,  zeigte  es  sich  wirJcsamer  ,  diesel- 
ben in  eine  schon  zuvor  bereitete«  aber  nicht  yi>ilig  ge« 
sUttigte  ,  Auflösung  zu  sezz«a> 
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Sehwgfelhleiy  mit  SalpetersSure  behandelt  ^  leigtt 
Linien  unter  rechten  Winkeln  sich  kreuzend  und  so 
eine  kubische  Anordnung  verrethend  *}. 

Ein  (puarzkrystall  wurde  in  verdünnte  Flufidure 
getaucht  und  es  zeigten  sich  die  Fliehen  der  Spiue 
mit  Linien  bedeckt,  die  einender  unter  Winkeln  vöa 
ungefähr  94^  und  66^  kreuzten,  engehörig  dem  lU« 
eprÜDglicheu  Rhomboäder  des  Qutriee* 

Ein  polirter  Karniol  wurde  mit  derselben  läan 
behandelt  und  zeigte  in  kurzer  Zeit  die,  bei  den  Acha- 
ten   so    gewöhnliche,    konzentrische    Axiordiimig    dei 

Theile.  *♦) 


Mit  TOrstehender ,  im  Auszöge  mitgetheilter, 
Entdeckung  Dajniell's  steht  in  Verbindung  destea 
Abhandlung  über  die  mechanische  Struktur  des  Eiseni, 
die   sich    bei  der  Auflösung   entwickelt    und    über  die 


*)  Einige  ander«  Metalle  gaben  keine  {genügenden  Resultate 
und  in  d«r  That  sind  bei  allen  die  Mcbenumstande  >  wel- 
che mitwirken  bei  ihrer  Auflösung,  noch  mehr  verwik- 
kelt,   alt  bei  der  Zersezzung  kohlentaurer  Salze. 

**^  Die  weitere  Ausführung ,    zudem  mehr  dem  Gebiete  der 
Physik  ungehörig  .    würde  ohne  erläuternde  Zeichnungen 
nicht    vev»t'ä«\d\vi:V    %^'^'tv  \    yyrir   verweisen    deshalb    auf 
die  oben  wxj!fciu\\u*t  'L%\\»eöx\Sx  %.  «ä  ^. 
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Terbindangen  cler  Kieselerde  im  Gafseiien  *),  Der 
Verfasser  sagt ,  dafs  er  bei  Fortsezzung  leiaer  Unter- 
eiicbuiio;ea  über  den  WideiJiandy  welchen  die  mecba* 
nifcbe  Struktur  der  chemischen  Einwirkung  entgegen- 
MBse^  reranlafst  worden ,  seine  Aufmerksamkeit  auf 
<tie  Terschiedene  Anordnung  der  Gruudt heilchen  in 
den  Eiienarten  su  richten.  £s  gelang  ihm  zwar  nicht 
regelmilfsige  Xrystalle  in  jenem  Metalle  durch  die 
Mittel  darzustellen,  deren  er  sich  bei  spröderen  Me- 
tallen mit  mehr  Erfolg  bediente;  dafs  dasselbe  jedoch 
unter  gewisaen  Umstiuden  krystallinische  Formen  an- 
B«bme,  sey-  vollkommen  erwiesen  durch  einige  Beeb- 
achctDigen  Wollastom*»  über  eine  in  Brasilien  gefun- 
dene Masse  von  Gediegen-Eisen.  Kr  theilt  die  Resul« 
täte  WoLLASTOiv's  in  folgendem  Auszuge  mit: 

9,  Das  Stück  Eisen  j  welches ,  obwohl  es  die 
Sparen  des  Hammers,  womit  es  abgeschlagen  worden» 
an  sich  trägt ,  zeigte  auch  andere  Fliehen  j  die  nicht 
allein  kr y stall] nische  Textur  verriethen,  sondern  dar« 
tBaten ,  dafs  die  Formen ,  worin  es  lu  brechen  ge« 
neigt  ist,  die  des  regelmäßigen  Okuöders  und  Tetrae- 
ders sind,  oder  eines  Rhombo<;ders 9  aus  beiden  Ge« 
etalten     gebildet.       Die    krysttlianitehtn    OberAXche« 


*)  Joamal  of  scienoe  and  the  arts  editetat  the  iestitntiott'Nr-  lY. 
liondon  1817.  ft.  278,  tiberseet  ron  ScHWKiocsa  ^  im 
Joarnal  liir  Chemie  und  Physik  XIX.  Bd.  S.  94  tf. 
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scheinen  Resultttc  eines  OxydationS  -  Prozesses  ffi' 
Wesen  ,  cler  betr'iclitlich  eindrang  in  die  Masn 
nach  der  Richtuns  ihrer  Lamellen ;  aber  in  dem  Stük- 
kcy  welches  die  geologische  Gesellschaft  zu  Londoi 
tesizty  zeigten  auch  die  glänzenden  Flächen  >/  bei  ge- 
waltsamer Trennung  der  Hauptmassen  entstanden,  'die- 
selben Bildungen^  die  beim  Bruche  oktac-d ri scher  Kry- 
stalle  vorkommen  und  bei  mehreren  gediegenen  Mi- 
tallon    gefunden   werden.** 

An    diese    Mittheilung   reihen    sicli     die  von  Jea 
Verfasser  erhaltenen    Resultate    bei  den    von  ihm  vei» 
anstalteten    Eisenauflösungen ,     welche   wir  jedoch,   d« 
sie    meist    künstliche  Eisenarten,    Gufseisen ,    Stabeisen 
u.   s.   w.    betreffen  ,     hier   übergehen    und    uns    zu  den 
Bemerkiingon   wenden,   die  von   Schweigoer,   bei  Ge- 
legenheit    eines  Vortrags  s     „  über    Daniell's  Krystall- 
Zerlegung    durch    Auflösung    in  der    K*   Akad.   d.  Wii- 
sensch.     zu    München   *}    ausgesprochen   worden.     Zu- 
erst   sagt  er ,     dafs   das   Verdienst  ,     die     krystallinische 
Natur    eines    Körpers   durch  Auflösung    zu    erforschen^ 
schon  früher  von  Hr.  v.  Schreibers  und  von   W^DMA^N• 
STAEDTER     in     Wien      erworben    worden ,      wie    dies 
durch    die    sogenannten    WiDMAifNSTAEox'schen    Figa- 


•)  JouxnaV  tut  CViemt  xccw^  ^V^i^.  ^V^SXX..  ^.473  fF. 
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ren  *)  bekannt  scy,  welche  man  bei  Auflösung;  des 
Aloteorcisens  von  Ellbogen  erhalten  hatte.  Von  Hrn. 
Oeheimenrach  toh  Sosmmeaiiiino  war  schon  friiher 
der  physikalischen  Klasse  der  Akademie  ein  Abdruck 
volcbcr  merkwürdigen  Zeichnungen ,  genommen  von 
•iner  geizten  I*  lache  des  Meteor  -  Eisens  vorgelegt  und 
Sericht  erstattet  worden ,  über  die  sich  unverkennbar 
darstellende  Regelmäfsigkeit  der  krystallischea  Struk« 
tur.  Wiederholte  gonyometrische  Messungen  durch 
Hrn.  Professor  ScHWEiooEn  und  dem  Herausgeber  au« 
gestellt I  an  dem  erwähnten  Abdruck  sowohl  als  an 
einer  ge'äzten  kleineren  Platte  Meteor  -  Eisens  **)  ,  lie- 
fsen  die  Winkel  der  sich  kreuzenden  Linien  als  Durch« 
schnitte  von  Oktaedern  und  von  Würfeln  erkennen. 
Die  vorherrschenden  dem  legelmäfsigen  Oktaeder  an« 
gehörigen,  Winkel  betragen  60^  und  12o*   ***)  —  ^— 


*>  A.  a.  O.  B.  VII.  S.  175  ff.  und  6ri>BRRT''t  Annalen  der 
Physik   XXXI.  Bd.  S.  1  ff.  und  S.  25  ff. 

* 

**)  Um  solche  Zeichnungen  scharf  und  schön  herrorzubrin* 
gen  ,  darf  man  nicht  verdünnte  Auflösungsmittel  anwen- 
den ,  sondern  am  besten  wird  eine  wohlpolirte  Platte 
eingebracht  in  rauchende  SalpetcrsUure,  die  langsamer^« 
aber  mit  gröfserer  Bestimmtheit  einwirkt ,  als  mit  Was« 
aer  verdünnte  Salpeters'iure. 

*»»)  Es  sind  aber    auch  andere   Winkel  von  90  o  —  die  ent- 
weder  unmittelbar  /»ezeichnet  ,    oder  von  der  Diagonal« 
mehrerer  sich  darstellender  Faraliologramme   mit  andern 
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Zum    Schlusie    wnrden    folgende     Bemevkangen   üb«  Je 
die  Kryitaliisasiont-Theorie  Daxtfell»  gemacht,  woris 
er,  wie  Wollastoh,   Daltow  u.  t.   w.    von  der  bf- 
]iebten   Hypothese    kugelförmiger    Grtindtheile   aufgA 
und  sich  bemüht  zu  zeigen ,    auf  welche  Art  man  ^ 
kleinen     Kugeln    zusammengeschichtet     sich     TOrstellfi 
könne,    um  die  Entstehung  eines  Krystalles  nebst  des 
mann  ich  faltigen  Umbildungen  ,  deren  er  fähig,  zu  bt« 
gr*  Ten.      Wer    mit  der  Geometria  indivhibilium  toi 
C  .TALTCRT    bekannt   ist^    der    weifs,     dafs   es    geomt- 
tiisrh  möglich  sey  durchaas    alle  Körpergestalten  ,•  gB* 
radlinige    und    krummlinige,     aus    kugelförmigen  Ato« 
roen    zu    konstruiren.       Es     ist    nichts     einzuwenden, 
wenn  jemand  Cavalizri  and  wie    neuerdings  Längs« 


Hauptdurch^Hn0;en     gebildet    werden    —    unrerltennbir 
Merkwürdig  ist  besonders  die  regelmäfsige  liajerung  die- 
ser   Krj'sfalldiirchschnitte.      Ind«m  bei  einer  jedesmalig« 
Umdrehung  von    60©    abwechselnd    parallele    Linien  er« 
scheinen,     auf  denfn  andere  unter  60©,    und  wieder  an- 
dere unter  120©    gleichfalls    a's   parallel  gelagert  ,    aiiffte- 
hen.     Hierdurch  sind    drei  Hnuptdarchgange    von    Linie« 
bestinamf.     Z  wisch  *»n    diesen    aber  stellen  sich ,   bei  je-^ei* 
mali;rer    Umlreluin;  von    90O  ,     den  'Würfelflächen  ent- 
sprechende Durchfränge  dar,  so  dafs  Oktaeder  und  Wür- 
fel   re^elmäfslff    verwachsen    scheinen.    •—     Untl  es  gehen 
vielleicht  xm  Natur  jeder  kryvStalUnisch«  gebildeten  blasse 
—  die  darum  nicht  nothwendig  iiufsere    reg^lmüfsi;:^«  Um- 
risse zu  haben   braucht  —  die  verschiedenen    UmbilJun- 
gen  ,  deren  ihre  Primitiv  -  Gestalt  fabig »     in  ihren  laat- 
ren  ^cstztoälsi^  ««t  -yetWÄ^u. 
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DoxiF  getliaii  y  lieh  SUstx  Hypothese  all  eines  Erleich- 
kerun^smiucle    der    Konstrukzion    bedienen  will ,    und 
abeii     so    wenig    ist    dagegen  zu  sagen  ^     wenn  sie  ir« 
^end    einem  Physiker    bequem    scheine,    um   daran  ge- 
"^riase  Messungen  und  Rechnungen  zu  knüpfen  ;     w^el- 
^9  aioh  auch  allerdings  anschJiefsen  lassen  an  die  zum 
Theil  sehr  scharfsinnigen  Betrachtungen  des  Hrn.  Da* 
IIXBZ.I..       Nimmermehr    aber    wird    aus  der    Geometria 
iadivisibilium  von  CAVALiEAr  folgen  9    dafs  der  Raum 
all    endlich  theilhar  gedacht  werden  müsse ,     und  aus 
«tomistischen     Kügelcheu     zusammengesezt    sey  ,     uncl 
eben^  so    wenig    kann    in    physischer    Hinsicht     durch 
•in    solches    wenn    auch  noch    so  sinnreiches  und  ge- 
lehrtes    Beispiel    dargethan   werden ,     dafs,    um    Ihn* 
DANrxLLS  Worte  am  Schlüsse  beizubehalten,  ,, inden 
kleinsten  Theilen   der  Körper    dieselbe   Gestaltung  statt 
£nde ,     die    wir    wahrnehmen    an    den    Weltkörpern » 
frelche    von    anbegreiflicher   Gröfse    im  majestätischen 
Ltauie  einhorroHen  durch    das    Planetensystem.'*      Wie 
anifslieh  es   mit  diesem  vermeinten  Beweise  DANzsLL'a 
stehe,    geht    schon  daraus  hervor,     weil  er  durchaus 
keinen  Gcund   angeben  kann,  warum,     wenn 'bei  sei- 
nen Kugelhaufen  ein  Abzug,    s.  B«  an  der   einen  Sei- 
te geschieht,     der  entsprechende    Abzug    auch    an.  der  ^ 
entgegengesezten    stattt    finden    müsse.      Kurz  ,    gerade 
der  wichiigste  Punkt  bei  der  Krystallisazion ,    das  Ge* 
les   der   Symmetrie   bei   den  Zuipiszungen    oder   Ab« 
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stampfuogen    ii.  ••  w»,     bleibt   darch   jene  HTpotlieti 
gXnxlich  anaufgekrirt. 


Ueber    die    erloschenen     Vulkane    dts   TVtsdnü^ 
sehsn  Eilandes  Martinique  lieferte    Moheau  de  Jos> 
RES    eine  Denkschrift    begleitet  von  einer  geoIogiKliM 
Darstellung  dos  ausgebrannten  Feuerberges  PeUe,   Voe 
1802    bis    1899    virurden    auf    Martinique  ^  27    £rd» 
fchiiiterangen  verspürt,  und  20  auf  Guadeloupe;  Mil" 
dem    trat    noch    in    der  Nacht    von    dem    l4.  suf  dei 
15*     August   1816    auf  Martinique   das   stärkste  Erdbe- 
ben  ein,    dessen   man   sich  seit  40  Jahren   zu   entsinnen 
"weifj.      Der   Verfasser  macht  auf    den    Unterschied  «uf- 
merksam,   welcher  zwischen   der   Wiikun^sart  des  ▼ul- 
knnischen   und  des  in   den  Künsten   atigewandten  Feuert 
obv/alter ;     so    wie    dieses    zerstört     und  verzehrt ,    so 
bringt    das  erstere    hingegen    neue  Substanzen  hervor | 
(?)   den  Augir,     die  Bimssteine  u.  s.  w.      Zu   dem  ?§• 
l-':e -Vulkane     rechnet     er    das     ganze    Felsgebirgo    der 
Nordseite  von  Martinique;   es  zeigt  dieses  Gebirge  eine 
Masse   von    10,000    Klafter    im  Durchmesser,    in  der 
Richtung  von   Norden  nach  Süden.      Der  Denkschrift 
sind    eine'  physische     und     mineralogische    Karte    von 
Martinique  ,  z\^i  Durchschnitte  des  erloschenen   Vul- 
kans   Pelee ;     ^ve   7»«v(\wvl>\w^  ^Ati  Ber^e    in  der  Nähe 
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Her    sogenannten  ObfevTatoriums -Spiele^    und  endlich 
eine    von    dem   Pcrge  geseichnete    Fernsicht    beigelegt* 
Unter    allen    Vulkanen    der  Insel    ist    dieser  der  zulest 
erloschene ,    und    seine  Ergiefsungen    decken  alle  übri- 
gen;   es    scheinen    dieselben    zwei  Perioden  gehabt  zu 
haben;  während  der  ersteren  waren  die  Laren  hörn« 
stein-    und    porphyrarrig ,     in     der  zweiten   aber   vor- 
sU:'lich    Bimssteine.      Der    Pelte     bildet  einen   überaus 
grofsen  Kegel ,     in  dem    das  Wasser  Graben  und  Höh- 
len   schuf.       Am    Fufse    des    l'erges    stehen  die  Land« 
h'iuser  der  reichsten  Kolonisten    in  amphitheatralisciier 
Reihe.      Der  Verf.   tlieilt  den    Berg  in   fünf  Abschnit- 
te, und  bemerkt  9     dafs  sich  aus  der  Form  des  Gesra- 
des    fUr    den    Seefahrer    wichtige  Folgerungen  auf  den 
Zustand     des    Meeresgrundes    in    dem     nahe    liegenden 
Meerbusen  ziehen   lassen.      So  ist    das   Becken  der   Bay 
▼on    Port -Royal    ein    durch    fünf  erloschene  Vulkane 
umringter    Thalgrund.       Den    Schhifs    der  Denkschrift 
macht  die  Beschreibung    der  Stadt  St.  Pierre,    die  am 
luC^e  des  Pelee  wie  Herkulanum   am  Vesuv ,  und  un- 
gefähr auch  in  gleicher  £ntfernun|r    vom  Krater  liegt. 
—  — —  Derhelbe    Naturforscher     handelte     fernsr     von 
den  y    mit    den    gröfsien  Schwierigkeiten    verbundenen 
Untersuchungen    der    Berghöhen     erloschener     Vulkane 
auf   der  Insel    Martinique.      Der  obere  Theil  des  Ke- 
gels,   welcher ,%  vom    Fufse    des    Gebirges    betrachtet, 
snit  iinem  glatten  Käsen  bedeckt  erteheiBX,  ^u^  Mmk. 
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tLUch    4er    kahl«  Berg  (Monttgne  pelee)  Keilst ,    iit  ia 
4er    That    mit    einem    «aMninienli2iig;enden    Fortie  be- 
wachten 9     dessen    fünf  Fufs    hohe  B'iume  eine  dermt- 
den    dichte  Pflanzendecke  bilden  ^     dafs  der  Wanderet 
ftD    manchen    Orten    fast    leichter    über    die  Gipfel  der 
B'iume    hin    als  zwiachen    durchwandern    kann.      Da  - 
Kraterspizze   bildet  einen  autgehöhltea  und  abgesumpf-  1 
Cen    Kegel  y     der    dem    des    Vesur  gleicht*       Von  dem 
kleinen  See,     welcher  auf  seiner  Hohe  liegt ,    behaup- 
tet man,     er  sey    ron    grundloser    Tiefe.       Der  Yvl 
zieht  aus   dem  ganzen  Inhalte   seiner  Forschungen  fol- 
gende   Schlüsse  :    l)    die    Nordseite    der    Insel    itr  eio 
Vdlkui^      der     aus     dem      Meeresgrunde     herTorgiug; 
2)  das    unterirdische    Feuer  nahm  seine   Richtung  von 
Süden    nach   Norden;     3)  die  Jahrhunderte  ,     wahrend 
welcher  der  Vulkan  th'itig  war,    theileu   sich  in  zwei 
Perioden;     4)    in    der    ersten    warf  der  Vulkan  dichte 
Laven,     iu.  der    zweiten    Bimssteine    aus;      5)  in  dct 
Zwischenzeit    beider    Perioden    ward    Martiniqi^e   ^t 
Holz  wuchs     bedeckt ;     6)  die    Systeme    ron    Bufvok  f 
Flbuaiau    und    andere  über  die  Bildung  der  AntiUea 
find  irrig. 


Baocoki    hat   in    Toskana    an   «inem    Hiigel,  g«- 
ninnl   Moatt^Ftttuo   uwsv^vc  Fi^Une  di  Prato,  Preh- 
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nit  entdeckt«     Er  Ut  meist  weilt  von  Farbe,  am  hta» 

ügsten  derb ,  doch  auch  krystallisirt  in  den  bekanntea 

Gestalten.     Das    Muttergestein    kommt    dem  Grünstein 

sehr    nahe.      Aufserdem    trifft    man    den    Prehnit  auch 

in   Gabro  am  Monte   Nero  bei  Livorno*     (Journal  d« 

phjsique  T.  86.    S.  69  und  50. 


Die  vor  zwei  Jahren  gegründete  mUgemsinß 
fchweizerische  Gesellschaft  für  die  Natnrwissensohttf» 
ten  war  am  6,,  7.  und  8.  Oktober  I8l7  in  ZUrich^ 
unter  dem  Yorsiz  ihres  diesjährigen  PrZsidenten  des 
Doktors  und  Staatsraths  UsTxni ,  versammelt.  Die 
Zahl  der  anwesenden  Glieder  aus  fast  allen  K^ntonen^ 
von  Bündten  bis  Genf  und  Wallis ,  betrug,  die  vie« 
Icn  Mitglieder  TOn'  Zürich  ungerechnet,  bei  Ciinfsig. 
Die  Gesellschaft  will  ihre  Arbeiten  unter  dem  Namen 
Acta  Helvetica  drucken  lassen.  Sie  hat  eine  Preis* 
frage  von  höchst  allgemeinem  Interesse  in  folgender 
Abfassung  auszuschreiben  beschlossen:  Schon  Öfitert 
ist  von  Gelehrten  und  Ungelehrten  die  Behauptung 
aufgestellt  und  nachgesprochen  worden,  dafs  das  Kli- 
ma der  höheren  Gegenden  unsers  Vaterlandes  seit  ei- 
ner langen  Reihe  von  Jahren  allmihlig  rauher  und 
kSlter  geworden  sey.  Da  es  an  direkten  Beweisen 
hierfür    aus    vieljUhrigen     therm ometiiscKtu    l^^^W^W 
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tungen  fehlt ,  so  hat  man  jf^ue  Meinung  durch  andoil^c^ 
Umsiäiide  su  unterstiizzen  Tei'sacht ,  welche  all  Eiblfm^-o. 
rangen  angenommen  werden ,  und  die  sich  btuph 
f'icMich  auf  folgende  vier  luiiickfuhren  lassen :  El 
sind  erstens  Zeugnisse ,  dafs  verschiedene  Plazze  ii 
den  Alpen  ehemals  zur  Viehweide  benuzt  wor 
seyen,  die  jezt  für  dieson  Zweck  untauglich  sind; 
zweirens  9  historische  Zeugnisse  und  Spuren  von  elit* 
maligen  Waldungen  in  solchen  Höhen ,  -welche  iibec 
der  Grenze  der  gegenw'irtigen  Baumvegeiazioo  sick 
befinden  ;  drittem ,  fortschreitendes  Niedersteigen  odcc 
Senkung  der  Schneegrenze;  vieitens^  sunehmendfl 
Yorriicken  der  Gletscher  in  verschiedenen  Gefrend« 
der  Schweiz.  Die  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes, 
in  Hinsicht  sowohl  auf  die  allgemeine  Phy>ik  unseis 
Erdballs,  als  auch  auf  das  für  unser  Vaterland  so  !>«• 
deutende  Gewerb  der  Viehzucht ,  Yeranlar;>t  die  allge- 
meine Gesellschaft  schweizerischer  Naturforscher  den- 
selben zum  Vorwurf  folgender  Preisaufgabe  zu  m»- 
cheii  :  ,y  Ist  es  wahr,  dafs  unsere  höheren  Alpen  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  verwildern?*'  Da  diese Fri- 
ge  nur  durch  Thateachen  entschieden  werden  kanOf 
so  wünscht  die  Gesellschaft :  eine  umfassende  und 
möglichst  vollständige  Zusammenstellung  aller  der  ll- 
teren  und  neueren  Zeugnisse  ,  welche  für  die  Ver« 
ödung  und  Verlastung    der  ehemaligea  Wcidpläzze  in 
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t  dea    Hochalpen    aufzuiiaden  sind  ;    eine  t^cngei  kriti- 
sch« Prüfung;   ihrer  Glaub winrdiglcoit;    die  genaue  Un* 
terscheidung  derjenigen  F'älle^     wo  die  Weiden  durch 
andere  Ursachen ^    als  die    Kälte  ist,     durch  Verwitte* 
x'ung   der  über  ihnen  stehenden  Felsmassen,  durch  la- 
fallige  Ereignisse  y  wie  Verschüttungen    von  fiergfällen 
und    Schneelawinen    unwirthbar     geworden ;     Aufzäh- 
lung  und  Prüfung  der    historischen    sowohl  &ls  natür- 
lichen Zeugnisse  Tom  ehenialigen  Baumwuchs    in    un- 
gewöhnlichen   Höhen  ,     mit  Berücksichtigung  derjeni- 
gen  Ursachen  y  welche  öfters  auch  in  viel  tieferen  Ge- 
benden   dem   Nachwuchs    und  Wiederaufkommen    vor- 
maliger   Waldungen    und    Baunipflauzungen    entgegen« 
wirken ;     eine    möglichst    reichhaltige    Sammlung    von 
N'achiichten    und    Beobachtungen    über    die    Höhe    der 
Schneegrenze,     und    die    Vertreibung    des     Viehes    aus 
den  Hochalpen  in  verschiedenen  Jahren  ;    endlich  eine 
unpartheiische    Zusammenstellung    mehrjähriger    Beob- 
achtungen über  das  theilweise  Vorrücken  und  Zurück- 
treten   der    Gletscher    in    den    Querthälcrn  ^     über    das 
▲nsezzen  und  Verschwinden  derselben  auf  den  Höhen; 
Aufsuchung    und  Bestimmung    der    hier  und  da  durch 
die    vorgeschobenen  Felstrümmer  kenntlichen ,    ehema- 
ligen tieferen  Grenzen    verschiedener    Gletscher.      Soll- 
ten    alle     diese    Beobachtungen     und    Untersuchungen 
noth  durch  zuverlässige    Angaben    aus    den  benachbar- 
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Un  Hochgebirgen  Savoyen»  und  Ty^ola  Termehrt 
werden  können ,  io  wiirde  dieses  allerdings  ein« 
gründlichen  Entscheidung  der  Hauptfrage  sehr  'befpr- 
derlich  seyn.  Die  Preistchrifcen  müssea  in  lateLai- 
schery  deutscher  oder  französischer  Sprache  abgefabti 
und  nebst  einem  rersie gelten  Zettel ,  welcher  den  Ni* 
men  des  Verfs.  enthält ,  und  dessen  Aufschrift  den 
Denkspruch  zeigr,  welcher  auch  der  Abhandlung  selbit 
Torgesest  ist,  vor  dem  1«  Jan.  1820  an*  den  Prisi- 
deuten  der  allgemeinen  Gesellschaft  Schweizerischer 
Naturforseher  eingesandt  werden.  Die  Gesellschaft 
wird  in  ihrer  Versammlung  Tom'  Jahr  l8l9  eim 
Prüfungs- Kommission  ernennen ,  auf  deren  Bericht 
und  Antrag  in  der  Sizzung  yom  J«  1820  der  er&d 
Preis  von  600  Schweizer  Franken  und  das  Akzesiit 
von  300  S.  F.  den  preis  würdig  befundenea  Arbeitcfl 
sollen  zuerkannt  werden« 


Was  fiir  die  Mineralogie  und  Kenntcifs  der 
anorganischen  Natur  überhaupt  im  Norden  ein  ^o» 
fies  BeJurfnifs  war ,  lange  nur  ein  frommer  Wunich 
blieb ,  auch  dies  ist  unter  der  segensreichen  uui 
glücklichen  Regierung  Sr.  Majest'it  do$  Kaisers  Aleztn- 
der  I.  ,  in  Erfüllung  gegangen* 

5eit 
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Seit    dem    vorigen   Jahr«    l8l7     begründete   iicb 
fttno    Oeaelltchaft   für     die    gesammte    Mineralogi»   in 
5t»    Peteffburg  und    i^ard  durch  die  AlJrrhöchste   Be« 
ttltigung  Sr.  Kaiserl.  Majest'ii    in  die   Reihe  der  übri^ 
gtn.  Russisch  -  Kaiserlichen  Gesellschaften  aufgenommen* 
.Am    7«    Januar    iSld    feierte    sie    den    ersten  Jahrsug 
ihrer  Stiftung  in  einer  öffentlichen  Sizzung.     Die    er- 
sten Männer  des  Staats  und  eine  zahlreiche  V^ersamm« 
lang    ausgezeichneter    Gelehrten     und    Liebhaber  jener 
.Wissenschaft  rerherrlichien    diese  Feier ,  die  der  Pr'i« 
Sulent,    Geh.    Rath  und  Ritter ,    Baron  von  ViSTina« 
-HOVF^  mit  einer  Rede    über  den   Zweck  dieser  öffent. 
liehen    Sizzung    eröffnete.     '  Sodaun    erörterte    der    Di- 
:  reitor    der    Gesellschaft  ,     Doktor ,     Kollegien tath  und 
Ritter    v.    Pansnek,    die    Motive   zur    Stiftung  dieser 
Gefeilschaft    und.. den    Nuzzen     derselben.       Der    erste 
SckretUr,    Ingenieur  -  Major    und  Ritter    Dr.   v.  Pott» 
trug  hierauf  die  Geschichte  der  Gesellschaft  seit  ihrer 
Begründung    vor ,     so    wie    einen    Aus/.ug    aus    ihrem 
Journale  ,*    und  gab  eine  Uebersicht    von  den  im  ver- 
flossenen   Jahre    der    Gesellsclieft    mitgetheilten ,     oder 
TOn  den  Mitgliedern   verfafsten  und  in  den  Sizzungen 

I 

vorgelesenen  Abhandlungen.  Der  zweite  Sekret'ir  der 
Gesellschaft  y  Titulärrath  Franz  v.  Wökth  ,  verlas  ein 
detaillirtef  Ycrzeichnifs  der  schon  beträchtlichen  Samm- 
lungen an  Mineralieify  Bücher n,  Instrumenten  u.  s.  w.> 
welche  die  Gesellschaft  besizt,  und  bis  jezt  blos  durch 
\%]Jahrgang.  .VI 
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indiriduelle  Opfer  der  Mitglieder  und  Darbringangtn 
▼on  Privatpersonen  und  Liebhabern  der  Mineralogie 
entstanden  sind.  Noch  verlasen  zwei  ordentlicht 
Mitglieder  Abhandlungen  /  n2mlich  1)  Graf  G.  v. 
Rasumovskt  :  Ohtervations  sur  V^imant  et  -particu- 
lierement  sur  jffusieurs  nouv§lles  manieres  Je  stimu' 
ler  les  Jorees  magnetiques.  2)  Ober  -  Hütt^nverrrai« 
ter  Dmitrii  Sokolow  in  Russischer  Sprache :  Topo- 
graphisch •mineralogische  Beschreibung  der  Insel  Par« 
gafs  in  Finnland.  Zum  Schlufs  theilte  der  Präsideot 
einige  natarhistorischo  Bemerkungen  über  den  Kauka- 
tui  mit« 

Da  dieser  Gesellschaft  zwei  Drittheile  von  Euro- 
pa  und  ein  grofser  Theil  Asiens    zu    ihrem  Laiiptaäc!}- 
lichsten     Wirkungskreise     angewiesen     sind ,     so     iäfst 
sich  von  ihren  Bemühungen  eine    reiche  Ausbeute  füi 
die  Wissenschaft  und  ein    grofser  Gewinn    Tiir   prakti- 
ache  Nüzlichkeit  erwarten.     Besonders  interessant  mufi 
aber  diese  Stiftung    einer    mineralogischen   Gesellschaft 
in    Rufsland    für    das    Ausland  seyn ,  da  nun    der  ge- 
genseitige   Austausch    mineralogischer     Sch'äzze    um    (O 
mehr  erleichtert  wird ,  und  die  Gelehrten   des  übrigen 
Europa    mit    dem    mineralogischen     Reichthum     Rufi- 
Jands  sich  durch    diese  Gesellschaft    in    St.    Petersburg 
in  n'ihere  Verbindupg    tezzen  können. 
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Die  Zahl  der  Stifter  ist  33.  Mekrer«  berühmt« 
ind  erfahrene  MSnner  des  In  -  und  Auslandes  sind 
lach  der  Zeit^  als  Se.  Kaiser!.  Majestät  die  Gesell« 
chaft  zu  bestätigen  geruhet  hatte  ^  als  ordentliche  Mit- 
;lieder  aufgenommen  worden,  und  duifch  die  Namen 
er  angesehensten  Personen  als  Ehrenmitglieder  wird 
Ikeser  allgemein  nüzliche  Verein  rcrherrlicht. 


Der  II.  Theil  von  BcrcHt  gehaltreicher  Reise 
arch  Norwegen  und^Lapplnnd,  enthält  S.  296  ff. 
achstehende  mineralogische  Angabe  über  den  Weg 
on  Torneo  nach  Christiania. 

Die  Gebirgsarten ,  welche  die  Strafse  nach  IVe» 
'terhottn  durchschneidet ,  beschränken  sich  auf  eihe 
irofse  Mannichfaltigkeit  von  Gneijs  ,  in  deren  Ab- 
irechslung  sich  doch  keine  Bestimmtheit  aufB^den 
äf*t.  —  Au  der  Calix  Elv  herauf,  bei  Monshy  Ter- 
iert  sich  jedoch  das  Ansehen  Ton  Gneifs,  und  so 
ehr ,  dafs  man  auf  viele  Meilen  -vreil  nur  an  Granit 
lenkt.  Er  ist  kleinkörnig.  Wcifser  Feldspath  und 
)iiarz  in  gleicher  Menge  von  GlimmerbUttclien  um- 
eben. Nichts  Schieferiges  mehr.  —  Auf  Prtstholms' 
y-y  eine  Meile  von  Strömsunds  Hohofen ,  ,  und  nicht 
reit  von  Rameo  soll  Kalkstein  gebrochen  werden  , 
er  graulich weifs ,    kleinkörnig  und  mit  [ein^üa  ^OgC<>\V 

ST  * 
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SyfsBl^  und  dl«  Hiigel  xingf   um  den  HekU  enthtlten 
ihn.       Der    Idindifche    Tuflp   |Ll«icht    dem  von  Iitlicn 
und    Sizilien.  —     Di«    Gcbirgiarten  welche  keine  au- 
fseilicheu    Merkmale   der    Feuerwirkung  i eigen ,  gehö- 
ren   f'ämmtlich    lu  der  Klasi«  ,     welche  man  mit  dem 
Namen    Trapp    zu  bezeichnen  pflegt.      6ie  find   beson- 
der»   mandelfteinförniigy     und    enthalten    rerfcbiedcne 
Aritn.     Ton  Zeolithj    Kalzedon^    Kalkspath    u.   f.  w. 
Grüns tein  *)    und    Basalt    kommen    auf  f^idöe  und  an 
ider    gegenüberliegenden    Küste   Tor»    bald    in    Gebirgs« 
snassen  y    die    oft    säulenförmig  sind ,     bald  in  Lagern 
oder    auch    in    Gängen.       Auch    Pechstein    und    Perl» 
stein    finden    sich    in    Iiland.       Man    sieht    Galnge  von 
Peclistein    die    in   Giünstfiin    aufsezzen ,     an  der   West- 
seite des  Berges  Bautm,      Unter    den    Massen   die  nach 
der    Anficht    des    Vfs.    zu    den    submarinischen    Laven 
gehören  y     finden    sich    L'äufig    Lager ,    die    nach   oben 
vollkommen    dicht  ^     nach    unten    hingegen  blasig  und 
fchlackig    sind.  **)      Der    Tuff   filndet    sich  auf  Island 


•)  Ob  es  wahrer  Örünitein  oder  sogenannter  bxMlti- 
•cher  ist,  lijfit  lieh,  n«ch  des  Vfi.  BMchreibun^ en  «  nicht 
mit  Sicherheit  entscheiden;  doch  ist  es  yermuthlich  lex- 
terer. 

•♦)  Der  Verfasser  |ibt  von  dieser  Erscheinung  eine  Rrkla- 
rung ,  bei  welcher  er ,  so  wie  in  seinen  i'ibrigen  geo- 
logischen  AniicUxen»  det   HutT^^tiischen   Theorie   folgt* 
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theilt  in  ganzen  Gebirgtmassen ,  theils  lagtrweise  ab« 
wechselnd  mit  Man  de]  stein,  ao  z.  B.  an  dem  untern 
Tbeile  des  AkkreftlU  —  Der  Verf.  unterscheidet 
unter  den  Isländischen  Laven  zwei  Hauptformazionen* 
Die  eine  Ton  diesen  9  welche  er  mit  dem  Namen  dec 
kavernöstn  Lara  bezeichnet,  seigt  sich  nicht  in  ei« 
gentlichen  Strömen,  sondern  ist  über  sehr  grofs« 
Flächen  T6rb reitet.  Sie  ist  mit  rielen  und  grofsen 
Blasen  erfüllt;  erscheint  an  der  Oberfi'äche  aufgeblähet 
und  ist  durchgehends  tief  aufgeborsten  und  zerspalten. 
Nach  unten  erscheint  sie  dichter  und  pflegt  reich  an 
Feldspath  zu  seyn.  Die  eigentlichen  Lavaströme  ha« 
ben  sich  oft  Über  die  karernöse  Lara  ergossen ,  und 
oftmals  ist  eine  scharfe  Grenze  zwischen  beiden  schwer 
zu  ziehen.  Aufserdem  wird  die  leztere  zuweilen  von 
aurgeichwemmtem  Sand,  am  häufigsten  von  Dammerde 
gedeckt.     Sie  kommt  in  aufserordentlicher  Verbreitung 


Mit  dieser  überein  itimmend«  wurden  anch  die  Gang- 
masten  villkaniicher  Gesteine  an  den  Seiten  glaii>'  ,  im 
Innern  hingegen  von  mehr  krystallinischeml  Korne  beob- 
achtet. Die  Gänge  ron  Basalt  und  Griinstein,  die  subnia« 
riniich  -  vulkanische  Gebirgsarten  dnrchsezzen  «  zei^  en 
•ich  oft  der  Quere  nach  prifmatisch  abgesondert ;  auf 
ähnliche  Weise  wie  solches  Bheisiak  an  den  Lav^gän- 
gen  des  Somma  beobachtete,  und  wie  man  es  auch  oft 
an  Kluft- AusfüUungsmassen  nicht  yuHaniseher  Gebirgs- 
arten wahrnimmt. 
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Tor*  Die  groGie  Ebene  um  den  Hekit  bestehet  dir« 
aus«  Im  GUlbringti'Syfsel  hat  sie  clie  giöffte  Aui- 
dehnung ,  indem  sie  sich  hier  vom  Cap  Reikianes  ge* 
gen  Thingvalla  in  nord  -  östlicher  Richtung  und  oit* 
wXrCf  gegen  Merkarfliot  erstreckt«  Dem  Verfassec 
scheint  es  nicht  unwahrscheinlich  zu  seyn ,  dafs  dit 
kavernöse  Lava  eine  durch  Einwirkung  unterirdischet 
Hisie  Ter'änderte  Gebirgsmassc  ist.  Doch  will  er 
nicht  unterscheiden ,  ob  sie  nicht  vielleicht  mit  nieh« 
rerem  Rechte  zu  den  submarinisehen  Laven  zu  t2li- 
len  $ey  1  *)  Nach  alleu  Beobachtungen  die  der  Ver« 
fasser  anstellen  ,  und  nach  den  besten  Nachrichten , 
die  er  sich  verschaffen  konnte ,  scheint  ganz  Island 
aus    denselben   Formazionen    zu  bestehen:    aus   Trapp« 


*)  Hr.  M.  hiilt  es  nach  den  auf  der  Insel  Island  gesammti« 
ten  Beobachtungen  in  Verbindunj^  mit  den^h  bei  andern 
Vulkanen  angestellten,  für  wahrscheinlich:  dafs  die 
jezt  rhätigen  Vulkane  zjaerst  in  der  Tiefe  des  Ozeans 
hervorbrachen  ,  indem  sie  Lager  und  Gange  der  Trapp- 
gesteine bildeten;  djfs  darauf  von  ihnen  die  IVIasaen  pro- 
duzirt  wurd*'n,  welche  zu  den  submarinisehen  T.aven 
gehören  ,  bis  endlich  die  festen  Massen  die  Meeresflache 
durchbrachen  und  trockenes  Land  bildeten.  Die  nun  fol- 
genden   Eruptionen  brachten    nach  seiner  Ansicht  Massen 

> 

zu  Taq;e,  welche  von  den  zuvor  erw'<ihnten  Substanzen 
nur  in  ihrer  Struktur ,  nicht  aber  in  ihren  Bestandthei- 
len  abw^eichen  ;  die  aber  ein  verschiedenes  Ansehen  er- 
halten TDufsten ,  da  sie  nicht  dem  bedeutenden  Einflüsse 
des  Druckes   des  darüber    stehenden  .Wassers  unicrwor- 
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wenige    Meilen    weiter ,    bei    Näfsland »    liegt  häufig 

• 

wieder     feinscbieferiger    Gneift    alt   Lager    in    diesem 
Granit^y    und    immer    h3ufiger.     Bei   TVistad^  jenseits 
cler    Indalielv  '  wechseln    beide    in  gleicher  Menge  und 
Anedehnung»      Und    an    der    schönen    Buchteinfassung 
ton    Timrod    ist    endlich    alles    Granitähnliche  wieder 
ganz  unterdrückt  >  und  ausgezeichneter  9  etwas  wellen« 
I5rinig     schieferiger     Gneifs     durchaus     herrschend    *). 
JNFadi    Majiy    nach    Bringstad   und  durch  das  Gebirge 
TOn    NorhykyUn    wird    nun    kein  Granit    mehr  sieht- 
bar.       Der    Glimmer    liegt    im     Gneifse  .  fast    immer 
dickschuppig    auf  einander;  das  darf  er  im  Granite  so 
leicht  nicht;  und  daran  ist  der  Gneifs  stets  sehr  leiuhc 
aus  der  Ferne  erkennbar  >  wenn  die  Schieferung  auch 
nicht    sogleich   auif'ällt.    —      Bei     Bringstad    ist    der 
Gneifs  streifige  mit  weifsem,  sehr  kleinkörnigem  Feld- 
spath  9     und    mit    vielen   kleinen    Granaten   im    Feld« 
epath. 

Statt  der  Granaten  TOn  Huddiksvall  erscheint  bei 
Igg9Sund  Horirblende  im  Gneifs ,  und  zugleich  sehr 
riel   schuppiger   Glimmer.      Das   gibt   ihm   wohl   ein 


e>  Bei  solcher  fortdauernden  »  so  ungeheuer  weit  erstreck« 
ten,  und  so  iiberaus  g^rofsen  Uebermacbt  des  Oneifses« 
läftr  sich  kaum  solchen  Graniten  eine  eigene  Selbststän- 
digkeit zutrauen.  Sie  sind  dem  Gneiise  aur  innter^ 
geordnet. 
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fremcles  Aniehen,  allein  «•  erreicht  ^at  Angenehme^ 
Sonderbare  und  Auffallende  des  Granaten  •  Gneifset  bei 
Huädiksvall  bei  weitem  nicht.  Kach  Bro  liegt  der 
Feldtpath  roth  und  lang  gezogen ,  wie  Flammen  im 
Gestein  f  von  schuppigem  Glimmer  umgeben^  bei  So« 
rala  wellenförmig  tchieferig  "wie  Schlangen.  Etwif 
dem  Granit  Aehnliches  lieht  man  erit  wieder  in  dir 
Nähe  TOn  Hamrong^  mit  feinschieferigem  Gneifse  xu« 
aammen  ,  aber  nicht  lange  ^  denn  Gneifs  mit  w^eifsem 
Feldipnth  ^  den  Glimmec  konzentrisch  umgibt  ^  rei« 
folgt  man  bi»  vor  die  Thore  von  Gejße. 


Ueber  das  Vorkommen  des  Steinsalzes  in  Chs- 
ihire,  geben  die  Trans acti ans  of  the  geologieal  Socie' 
ty y  1811,  ///.  Nachricht.  Die  Hügel,  welche  den 
Salzdistrikt  von  mehreren  Seiten  einschliefsen,  Jbesteben 
gröfstenthcils  aus  Sandstein  >  der  zum  eigentlich  so- 
genannten Kohlensandstein  zu  geboren  scheint.  Spu- 
ren Ton  Kohlenflözen  hat  man  darin  gefunden.  In 
den  Gegenden  von  Northwich ,  Anderton ,  Middle« 
wich  und  an  mehreren  andern  Orten  kommen  Sals- 
quellen  zu  Tage.  Obgleich  Salzc^uellen  in  der  Ebene 
▼ou  Cheshira  sehr  verbreitet  sind^  so  wird  auf  Stein- 
salz doch  nur  in  der  N'ihe  des  Weaver  und  der  zu 
feinem    Gebiete     ^«VioxtiidtYv     Flätse     gebaut.       Maji 
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tktäeekfie  das  Steinsalz  luertt  m  Marburg  unwait 
Noithvricli  vor  ungefilir  l40  Jahren ,  bei  Jlufau« 
chung  von  Steinkohlen.  Das  Steinialz  kommt  in 
s'vrei  grofieu,  beinahe  horisontalen,  über  einander  lie- 
gonden,  aber  Ton  einander  getrennten  Lagen  rot. 
I>ie  obere  Indert  in  der  Mächtigkeit  ron  20  bis  30' 
£l]oa  ab.  Die  Mächtigkeit  des  untern  ist  schon  bis 
auf  40  Ellen  bekannt,  aber  noch  nicht  durehsunken. 
Beido  Lagen  scheidet  verhärteter ,  von  Steinsalaadern 
durchzogener  Thon  ^  etwas  über  10  Ellen  mächtig, 
Das  Ganze  wird  bedeckt  durch  abwechselnde  Lagen 
von  Thon  und  Merge].  Der  Thon  ist  mehr  und 
vireniger  verhärtet ,  verschieden  gefärbt  und  enthalt 
oft  Gypl  beigemengt.  AYeder  in  dem  Dache  ^  noch 
in  den  übrigen  Theilen  der  Steinsalz] ager statt«  -  sind 
|e  Ueberreste  organisirter   We^en  gefunden. 


Am  3.  Febr.  l8l4  £«1  in  dem  Bachmuter  Di- 
strikt« des  EkaterinOfilav'schen  Gouvernements  ein  Me- 
teorstein zur  Erde«  Er  hatte  ein  Gewicht  von  40 
Pfiand  und  stimmt  in  seinen  physiognomischen  Yer« 
hältnissen  mit  den  meisten  der  bekannten  Aerolith« 
uberein. 


mmm 
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Ueber  di«  Malvern  -  Berge  erfilireA  wir  a.  t«  0. 
5«  28l   ff.  Nachstehendet  durch  L.  Hormer. 

Die  Malvern  •  Berge  liegen  in  dem  sUdwestlichea 
Theile  von  VVorcestershire ,  und  bestehen  auf  eiii«i 
ununterbrochenen  Kette  von  neun  Meilen  L'iage,  di« 
beinahe  in  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden 
fortstreicht.  Sie  werden  theilf  von  primären  ,  theilf 
von  teltand'iren  Gebirgtarten  konstituirt.  Unter  jeoea 
kommen  Granit ,  Grünttein»  Syenit  und  ein  eigen- 
thünilichet  kleinkörniges  Gemenge  von  Hornblende 
und  Thallit  vor.  Dieses  Fossil  £ndet  sich  auch  au« 
fserdem  auf  G'ingen  mit  Quarz  und  Fcldspath«  Die 
•ekuud'iren  Gebirgsarten  sind  Kalkstein »  Sandstein  und 
ein  tlionnrtiges  Gestein.  Nach  den  in  diesen  Lagen 
vorkommenden  Versteinerungen  zu  urtheiien ,  schei- 
nen sie  dem  sogenannten  Uebergangsgebirge  anzu- 
gehören. 


Das  IX.  Kapitel  in  G.  S.  Mackenzib  Travels 
in  the  Island  of  Iceland  ^  enthUlt  von  S.  353 — 394 
snerkwiTrdige  mineralogische  Notisen  über  jenes  >  für 
die  Naturkunde  so  wichtige  Eiland.  Wir  heben  Nach- 
stehendes aus: 

In  Island  gehören  die  NYirkungen  der  Hitse 
nicht  tUein,    wie  in  einigen  andera  Theilen  der  £rds 
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sa  äen  rornthmiten  geologiichen  Faktoren,  sondern 
•ie  scheinen  sogar  die  ganze  Mineralmasie  des  Landes 
SU  umfassen.  Es  zeigt  sich  jedoch  ein  allgemeiner 
Untericfaied  unter  den  Gebirgsarten  Islands.  Einige 
derselben  haben  unverkennbare  Spuren ,  unter  dem 
Zutritte  der  Luft  im  geschmolzenen  und  fliefsenden 
Zustande  gewesen  zu  seyn,  wie  die  mehresten  La- 
ven anderer  rulkanischen  Gegenden ;  wogegen  manche 
andere  den  Charakter  von ,  unter  der  Meeresdecke 
gebildeten  Feuerpiodukten  haben,  indem  %ib  Fossilien 
finf chlieCsen »  die  bei  dem  Zutritte  der  AtmosphSre 
eine  Zerstörung  erlitten  haben  w^Urden.  Die  Lava 
des  Hekla  l'äfst  sich  von  manchen  Abänderungen  des 
Bataltes  nicht  unterscheiden;  und  die  vom  SnUrfel- 
Jokul  hat  dasselbe  Ansehen.  Viele  Laven  auf  IslanA 
enthalten  Olivin  und  Feldspath,  und  einige  besiszen 
aufserdem  eine  Menge  Augit.  lieber  die  vulkanische 
llildung  des  Obsidians  erh'ält  man  dort  den  bestimm- 
testen Aufschi ufs.  Man  sieht  am  nördliclien  Fu&e  des 
Hekla  einen  grofsen  j  in  mehrere  Zweige  getheilten 
Lavastrom  y  der  aus  Obsidiattf  Bimsstein  und  Schlak- 
ken  bestehet.  Der  Obsidian  liegt  su  unterst  und 
der  Bimsstein  bedeckt  denselben.  Zahlreiche  Kegel« 
be\  ge  gibt  es  in  Island  j  die  ganz  aus  lockeren  vul- 
kanischen Substanzen  bestehen.  Hiigel  von  rulkani« 
schem  Tuff  sind  in  beständiger  Begleitung  der  Lara« 
Dieses  Körper  bildet   ganze   Bergketten   in    Cülhring$* 
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Btstite  in  B«rUhrang  ist  *)>  Dm  Phänomen  eines  Imi. 
talqscheii  Felsens  j  der  Massen  von  Teiliärtetem  uni 
in  kleine  Siulen  gespaltenen  Mergel  eingeschlossen  hat, 
findet  sich  auch  im  Böhmischen  Mittelgebirge.  Man 
erkennt  selbst  in  dem  Mergel  vom  Stiefelberge  dis 
Abdrücke  einer,  dem  Cerastiüm  oder  der  Alsine  Ter* 
"Wandten  Pflanze.  Verdanken  wohl  dies«  Schichten  tob 
Mergel  y  welche  die  Trapp  -  Gebirge  enthalten ,  schlam- 
migen Eruptionen  ihre  Entstehung ,  oder  mufs  ma 
sie  als  neptunifthe  Niederschllge  ansehen  ^  die  mit  den 
Tulkanischeii  Ablagertitagen  wechseln  ?  **).  —  Ei« 
Hügel    ift  besonders  merkwUrdig,    weil  ^ein  Fufs  yoo 


•)  Diese  Thats4che  itt  drsfo  bemerk ensTverf her,  da  dicM 
Substanz  nicht  die  .Spaltrn  dri  Frlsens  .otsfiillr,  sondfr« 
ihre  I.a^m  ■putulU^l  mit  jenrn  des  Pasa'f<»  laufen.  Man 
kann  daraus  scliliefsen  ,  dafs  beide  FdSS'üf^n  von  «in«r- 
lei  Formazion  und  von  gemeinschaftlichem  Urrprungt 
Sind. 

•*)  Diese  lezfere  TT5'pothpse  scheint  um  ao  geziTun<;en(r, 
da  nach  den  Erfahrungen  von  Sir  J.  Hali^  iih^r  den 
Einflufs,  Avelch^n  der  Druck  auf  p'-schmnlzene  Mareiien 
hat,  das  Daseyn  der  KohUnsäure  in  drn  Sub«r^n2en, 
welche  der  Basalt  einscliüefst ,  nichts  U»  berraschendfS 
darbietet.  Viele  Laven  des  Vesuvs  zei.;en  alinlich«  Phä- 
nomene. In  der  Lombardei,  zAvischeo  Vizenza 
%ind  Abano,  Wo  der  Juraka'k  c^ofse  I\las«en  Pa- 
lalt  riitiiih,  braust  der  le/.rer»'  an  den  Stellen  mit  Süu- 
xe»   WO  er  d«a  KiLVki«\&«\i  \k«x\N!{cv\\. 
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theils  in  gtnzen  Gebirgsmasien ,  theils  lagerweise  ab« 
'wechselnd  mit  Mandelitein,  so  z.  B.  au  dem  untera 
Theile  dee  AkkrefclU  —  Der  Verf.  unterscheidet 
unter  den  IfllXtidischen  Laven  zwei  Hauptformtzionen» 
Die  eine  ron  diesen  9  welche  er  mit  dem  Namen  der 
havern'östn  Lava  bezeichnet ,  zeigt  sich  nicht  in  ei« 
gentlichen  Strömen ,  sondern  ist  über  sehr  grofs« 
Flächen  verbreitet.  Sie  ist  mit  vielen  und  grofsen 
Blasen  erfüllt;  erscheint  an  der  Oberfl'iche  aufgebl'ähec 
und  ist  durchgehends  tief  aufgeborsten  und  zerspalten. 
Nach  unten  erscheint  »e  dichter  und  pflegt  reich  an 
Feldspath  zu  scyn.  Die  eigentlichen  Lavaströme  ha« 
ben  sich  oft  über  die  kavernöse  Lava  ergossen ,  und 
oftmals  ist  eine  scharfe  Grenze  zwischen  beiden  schwer 
Sil  ziehen.  Aufserdem  wird  die  leztere  zuweilen  von 
aufgeschwemmtem  Sand,  am  hXnfigstea  von  Dammerde 
gedeckt.     Sie  kommt  in  aufserordentlichec  Verbreitung 


Mit  dieser  über  ein  stimmend,  wurden  anch  die  Gang- 
massen vulkanischer  Gesteine  an  den  Seiten  glasi.'  ,  im 
Innern  hingegpen  von  mehr  krystallinischeml  Korne  beob- 
achtet. Die  Giin^e  ron  Basalt  und  Oriinstein,  die  snbraa« 
rinisch- vulkanische  Gebirgsarten  dnrchsezzen  «  zeigen 
sich  oft  der  Quere  nach  prismatisch  abg^esondert :  auf 
ähnliche  Weise  -wie  solches  Breisi  ak  an  den  Lavngb'n- 
gen  des  Somma  beobachtete,  und  wie  man  es  auch  oft 
an  Kluft- Ausfüllungsmassen  nicht  vulkanischer  Gebirgs« 
arten  wahrnimmt. 
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naclitteh«ncla     min§r  alo  gise  he     hemerkung9n 
üher  die  Gegenden  hei  S  chemniz   *)  : 

In  dem  oberen'  Theil«  der  durch  Glashütte  lii- 
henden  Schlucht  finden  tich  Gebirgtarten  ,  ^nrelche  sa« 
verlHwig  dem  ganzen  Schemnizer  Porphyre  zur 
Unterlage  dienen  j  oder  'älter  sind  als  djcser.  Auf 
dem  Fufatteige  von  Hoff  nach  Glashätte ,  über  5a- 
lusch  oder  die  Hirtenhütte ,  kommt  man  aus  dem  Hof" 
fer  Thal«)  durch  eine  St.  2.  im  Morgen  anftieigeude 
Schlucht,  die  G^birgsart  ist  Glimmerschieftr 
mit  eingesprengtem  Kupferkiese,  'weiterhin  ,  an  dem 
sehr  Steilen  Abhango  der  Glashüttner  Haupfchluclit 
liegen  Stücke  von  Th  o  ns  ch  i  ef  t  r  und  Grau^ 
10  a  c  k  e  n  s  c  h  i  ef  er  umher.  Noch  tiefer  mächtig« 
(^  iia  r  zfe  l  s  e  n  ^  die  »iinem  sehr  ausgedehnten  Lag« 
angeboren  durften,  denn  ihre  Fortsozzung  auf  dem  nörd- 
lichen Abhänge  der  Schlu<  ht  ist  ebenfalls  sichtbar. 
Beider  obersten  Glashütter  Mühle  wird  Kalkstein 
gebrochen,  der  sehr  feinkörnig,  fast  dicht  ist,  und 
Terschiedene  grauä  Farben  zeigt.  Dieser  Kalkstein, 
welchen  Esmaivk  **)  zu  den  Uebergangs  -  Gebirgen 
rechnet ,     liegt    höchst    wahrscheinlich  unter     G  l  i  m« 


♦)  I.  Th.   S.  12  fF. 

**)  Z\ei»ebemerk\ia(QYi  \%.  ^^%     \ 
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m  erschi  ef  er ,  welchen  man  weiter  hiniuf  in  der 
Glashütter  Schlucht  nach  Morgen  oder  nach  Schemniz 
SU  p  in  Folsen  anstehen  sieht ,  wo  er  unter  einem 
Winkel  Ton  ungefähr  40°  g^g^n  Morgen  einschiffst* 
Schon  dieses  Veifiticheu  nach  einer  Gegend ,  die  nichts 
als  Porphyr- Eutblösungen  seigt ,  beweist  die  neuere 
ISntstehung  de«  Schemnizer  T  or-phy^s  j  und  sein 
Aufliegen  auf  jenen    schieferigen  Gebirgsarten  *). 

Eine  Gebirgsart,  w^elche  auf  das  Verhalten  der 
übrigen  gar  keinen  Einflufs ,  luid  ihre  Entstehung 
wahrscheinlich  grSfstentheils  der  warmen  Gesundt* 
quelle  in  Glashütte  zu  danken  hat^  ist  der  Kalkf 
t  uff  mit  schönen  BlXtterabdrücken  ,  w^orauf  die  dor« 
tige  Kirche  steht. 

Weit  interessanter  sind  die  grotesken  Felsen ,  welche 
man  in  der  Glashütter  Hauptschlacht  s'wischcn  diesem 
Orte  und  ihrem  Eli  de  im  Granthaie  antrifft,  besonders 
unterhalb  des  Punktes,  WO  sich  die  Kremnizer  Strafie 
über  ihren  nördlichen  Abhang  hinausgebogen  hat 
Zunächst    unterhalb     Glashütte    bestehen   die    £ntbiö<« 


♦)  "Wahrscheinlich  bilden  diese  daselbst  eine  einzelne  her- 
vorragende Knppe ,  und  es  "wäre  "Wohl  zu  'wünschen  • 
dafs  die  Verhältnisse  ihrer  Erstreckung,  ihres  Streichens 
und  Fallens  nach  mehreren  "Weltgegenden  zu  bekannt 
würden  ,  um  vielleicht  daraus  mehr  AuFschluff  tiber  die 
wichtige  Lsferung  des  Porphyrs  xu  erhaltea« 
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fsungcn  bloi  attt  einem  graulich weiCsen  TAonifftn- 
T o  r-phyr ^  worin  der  Quarz  eine  Seltenheit  ut» 
und  die  Verwitterung  wenig  Feidspath ,  aber  d<a 
schwarzen  Glimmer  Überall  j^euriick  gelassen  hat.  Di« 
Ilfluptmasse  zeigt  stellen  weite  schon  schieferige  Textar, 
und  wulkenartic^e  oder  bandttreifige  Zeichnungen^  wo- 
mit auch  eine  Ann'äherung  zum  Hornstein  oder  Feuer- 
stein verbunden  ist. 

Weiter    im    Thale    hinunter    nimmt    diese    Masit 
auch    dunklere    Farben,    braun,    roth    uud    grau    tob 
▼erschiedenen  Nuanzen  an  ,    und  macht  ein   Mittelfos- 
sil    zwischen    Ho'-nstein  ,      Tbonstein      uud     Feuersieia 
aus  ,   welches  sich  nicht   nur  schichten  - ,   sondern   auch 
stellcnweine    bald     dem    einen  ^     bald    dem     andern   nä- 
hert.       Wenn    auch     ganr.o      Felien     dieses      Po»pijyrs, 
w^orin   der    Qtiarz    durchaus   fehlt,     uud   nur   Glimmer« 
ilitminchen     imd    Feidspath- Körner     liegen,      blos    eine 
Hauptfarbe   zeigen  ,   so   itt  sie  doih   stellenweise   fleckig 
und    besonders    bandartig    gestreift,     (o    wie    auch   dii 
Ganze  eine   verworrene    schieferige  Textur    zeigt,      Gs- 
nau  Vifst  sich   daher   die  Schichtung    nicht   bestimmen, 
aber    sie     seheint     zuweilen      bei    einem      Streichen    in 
der    Stunde     der     ^pa'gUnge    auf    df:m    Kopfe     zu    ste« 
hin,     oder    u titer    einem   Neigungswinkel     von    70   hit 
,    9o^    in    Abend  einruschitfsent       Die  PorositSe  ist   die- 
sen Porphyren  eigen,   und   zuweilen  so  fein,     dafs  sie 
schon   eine  AnuiVi^vvxiv^  i.uxa  Bvt^^ueLOA   bildet ,  öfters 
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besteht  sie  blos  in  unregelmäClg  s«r^reiiten  Bla?«»* 
xiumeiiy  lind  nicht  seJten  in  ^lofsau  Drusen  und  Höh« 
len,  welche^  wie  die  Klüfte,  mit  uieienföi migem 
Chalzedoo    überzogen  sind. 

Merkwürdig  ist  die  besondere  Art  der  kleinen 
Perlstein- K (mein  darin,  in  deren  Mitte  öfters  ein 
Körnchen  tou  Fcldspath  oder  auch  TOn  Glimmer 
liegt  •). 

Ein  Fossil  verdient  noch  einer  besondern  Erwäh- 
nung y  dem  man  keinen  Namen  der  bekannten  Mine« 
ral  •  Gattungen  beilegen  kann  ,  und  das  auf  dem  lin- 
ken Abhänge  dieser  Sch-ucht  in  demjenigen  Mühlstein*, 
bruche  vorkommt)  welcher  schon  auf  der  Zifsba'« 
sehen  Karte  von  S^liemniz  angegeben  ist.     Dieses  Fos« 


•)  biVier  pprUtein  z^iclinet  sich  zumal  dadurch  aus,  dafs  er 
m  seiner  FAtbe  nicht  weiter  a!«  voni  Perlgrauen  zum 
BI  UtUchgrauf-n  abwechselt,  nur  schimmernd,  aber  halb« 
hart  isr  ,  und  nicht  aus  konzentrisch «schaaligen  abge* 
sonderten  Stücken  besteht.  Er  hat  imuicr  einen  dichten 
Und  ehr  nen  oder  sternfrtrrais  an«einand«»r  laufend  f.ise» 
rl<r<-n  Bruch.  Dii'  jlnTsere  Oherfl.iche  ".dit'ser  Perlslcin« 
Kugpin  ist  zuweilen  flach  ab:4erunder,  oder  scharf  be* 
grenzt  .  zuwfüen  ra^f^n  aber  auch  <die  Fasern  oder 
Srr^hV'n  üh-r  diese'be  hrraus  ,  daher  denn  der  Perlstein 
blos  Stern FrtrrT^iiie  Zeichnungen  in  den  Porphyren  bildet; 
unii    man    findet    Stiicke,     wo    die    Perlstejnstrahlen  gfroi 

•      h«»Jau»srHhi  n .     'edoch     die     Hanpfmasse     des    Porphyrs, 
tr«^^«he  sie  umgeben  hatte»  ver^ituw  \%1« 
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Basalte  in  Bertthriiiig  ist  *)•      Daa  PIilooiii*ii  «b«i  W 
atldschen    FalMOf  ^     itr  MasMu  roa  rerlilrtctem  «al^ 
in  klein«  Slulen  getpaltenan  Mtrgol  aingeacUosaan  IhQ 
findtt  sich  auch    im  Böhmibchen  Mittelgabirg«.      Mm 
•rkannt   selbst    in    dem    Mergel   vom  Sticfelberge   üi 
Abdruck»  einer,    dem  Cerastidm    oder  der  JÜtine  VM* 
wandten  Pflanse.  Verdanken  wohl  dies«  Schichten  Teri 
Mergel,  welche  die  Trepp •^Erebirge  enthalten,  schlaiK 
migen    Eruptionen   ihre  Entatehun|^,    oder    mufa  «» 
sie  als  neptuntiche  NAederschllge  aiisehen ,  di»  mit  dm  lli 
Tulkanischcti    AblagerlitigeD    wechseln?    ^).    —     Bin  AI. 
Hügel   ist  besondexa  i^kwttrdig,    weil  »ein  Fulk  rm 


*)     Diese  Thatiache   ist   äeuto  bemerkens'vrerrlier«    da  dk» 

Subiranz  nicht ,  die  Spaltrn  des  Ft;ltens  jiufüllr,  londm 
ihre  I.a^on  parallel  mit  jenen  des  Easa'tt»  laufen.  Ma 
kann  daraus  schh'eften  ,  dafs  beide  F<iss'Iien  von  tuMf 
lei  Formazion  und  yon  ^cmeinacbafciichem  Urrproifi 
Sind. 

•*)  Diese  leztere  Hypothese  scheint  um  so  geK'vrun*eii<r» 
da  nacli  den  Eifahtnmjen  von  Sir  J.  Hall.  iib<'r  de« 
EiufluTs,  welchen  der  Druck  äni  gr^schmnls^.ene  Mateiiea 
hat,  das  Dafeyn  der  Kohlensliure  in  den  Sabsranzft« 
welche  der  Basalt  einschliefst»  niclits  Urberrascbeadrt 
darbietet.  Viele  Laven  des  Vesuvs  zeigen  ahn  ficht  Phi« 
nomene.  In  der  Lombardei,  zwischen  Visevi* 
%ind  AbanOf  Wo  der  Juraka'k  frofse  IV1as.<en  B*- 
lalt     ei\vu\vlt  y  braust  der    lezrere   an  den  Stellen  mit  SÜn-  < 


I 


N 
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Tibonschicliten    gebildet    wird,     tuf   denen  die  Btftth« 
(chicLten  ruhen  ,    gerade    wie   bei  dem   Scheiben  berget 
lU^tl  in  Sachten.       Dieser  Basalt  enthllt  Uyalith  von 
eton derer    Schönheit.  —    —      £•  gibt    an  dem  Ufer 
rei   Arten  Von  Saud.     Die  eine  ist  schwarz  utid  ba« 
I tisch  y  die  andere  weifs  und  qnarzart^g ;  leztere  ent« 
It    Fragmente  von    Fei^^path.      £r  wird  rem   Meero 
i^eworfea    und     bildet  an   der   QbeiflUche   der  Felsen 
ichsam    kleine    Inseln ,     auf    denen    die   fukkulenten 
d    die  SalzpHanzeu  wachsen.      Dieser  Quarz  ist  eine, 
1     Laren '  und    den    Porphyren     der    Trapp    Forma« 
>n9   die   mit    den   Ttilkanitchen   Piodukten  in   Verbin« 
iig   stehen,   fremde  Substanz.      Alle   angeführten  That« 
hen    scheinen    zu   beweisen ,     d»fs    sich  die  rulkani« 
en     Feuer    a  if    den   Amerikanischen    In: ein   wie   auf 
1    Anden  Ton  Qairo ,   in   Anyrrgne,   in   Giiechenlaud 
ä     auf   dem    gröftten    Thcile  der  Ede  mitten   duvch 
mitirf    G^biigsarten    den  W<^g  utcji  au(»cii  eebahiit 


«H 


Aus   ßecKCfis  Journal    einer  bergmainnischen  Rei« 
durch  Ungarn  und  Siebenbürgen  *)^  entlehnen  wif 


r)  Freiberg,   1816. 


r 

V  s«  ( 

Anagtii  blöf  attt  «iaem  grftaliehwoirita  Thonst9\i^ 
Tor-phyr^    Worin    4«r    Qa*n   «in«   Mtänluit  ütt 
und     Alm    Yorwiueraiig    wenig   Foldtj^th,    ab«  im 
•ehwiraen  Glinunw  ttbenU^mrUck  golasMn  bat«     Dm* 
Hauptmaaaa  taigt  ttallakiwaita  schon  »clüeAnga  TaKtar, 
und  wolleaartige  oder  1»ndtnraifiga  ZaichnuDgaD,  wo«  I 
mit  auch  eine  Annlharung  anm  ^Hofnatain  odar  Faacf* 
itain  rar  banden  i»t. 

Weiter  im  Thale  b^annter  ninmt  dieaa  Maui 
aueb  dunklere  Farben,  brenn,  rotb  and  gran  toi 
Temcbiedenen  Nuanaan  an  ,  und  macbt  «in  MitcaUbi» 
all  zwischen  Horntcein  ,  Thonitcin  nad  Fenertuli 
aus ,  welches  sich  nicht  nur  schichten  - ,  sondern  encii 
stellenweise  bald  dem  einen  j  bald  dem  aDdern  nl^ 
hert.  Wenn  auch  gansa  Felsan  'dieaet  Potphyri, 
Tvorin  der  Quarz  durchaus  fehlt,  und  nur  Glimmer" 
Allmmchen  und  F,eld«path- Körner  liegen ,  bios  «ine 
Hauptfarbe  zeigen,  so  Ut  sie  doch  stellenweise  fleckig 
und  besonders  bandartig  gestreift ,  (o  wie  auch  du 
Ganze  eine  verworrene  schieferige  Textur  zeigt,  Gf« 
nau  l'iCst  sich  daher  die  Schichtung  nicht  bestimmea, 
aber  sie  teheint  zuweilen  bei  einem  Streichen  in 
der  Staude  der  SpatgUnge  auf  dem  Kopfe  zu  stf 
hen  y  oder  unter  einem  N^igungswinkel  Ton  70  i>if 
90^  in  Abend  einzuschiefsen«  Die  Porositit  ist  die« 
sen  Porphyren  eigen,  und  zuweilen  so  fein,  dafs  sie 
schon  eine  A.i\iviiVv%t\xi\^  iaxbl  ^isoax^lon  bildet  ^  öfters 
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'Steht  sie  bloi  in  unregelmäCig  s«r^reiiten  Bla?«»* 
umen,  und  nicht  seJten  in  ^i  oftau  Dcueen  und  Höh« 
I,  welche,  wie  die  KlUfte,  mit  uierenföi migem 
lalzedoo    überzogen  tind. 

Merkwürdig  ist  die  betondere  Art  der  kleinen 
ristein- Kugeln  darin,  in  deren  Mitte  öfters  ein 
riichsu    TOa    Fcldspath     oder    auch    ron    Glimmer 

Ein  Fossil  verdient  noch  einer  besondern  JBrwih- 

ne  •    dem    man  keinen  Namen  der  bekannten   Mine* 

I  -  Gattnngen     beilegen    kann  ,     und   das  auf  dem  Hn- 

II  Abhänge  dieser  Seh- acht  in  demjenigen  Miihlsteiu* 
nche  vorkommt)  welcher  schon  auf  der  Ztfsba'« 
len  Karte  von  SfhemniM  angegeben  ist.     Dieses  Fos« 


•)  t)irt^T  P<»rUtein  y.^icbnet  »ich  ziimal  dadurch  aui,  dafi  er 
m  f>?iner  FAtbe  nicht  weirer  als  voni  Perlgrauen  zum 
Blinlichgranrn  abwechselt,  nur  fchimmemd  ,  aber  halb* 
hart  isr  ,  und  nicht  aus  konzentrisch «schaaligen  abge* 
•ondertf*«  Stücken  besteht.  Er  hat  imuier  einen  dichten 
Und  eh  nen  oder  strrnfrtrniifi:  an«einand«»r  laufend  fase» 
rUf-n  Brucli.  Dii'  HuTsere  Oherfl.iche  -dieser  Perlsicin« 
Kucpin  ist  zuweilen  flach  abiiernndet^  oder  icharf  bc* 
gn-nzt  .  zuweilen  Y»^'*n  aber  auch  ijdie  Fasern  oder 
Srr^h^'n  iih'-r  diese'be  hrraut ,  daher  denn  der  Perlstein 
blos  5ternFrtr:T^i^e  Zeichnungen  in  den  Porphyren  bildet; 
un«i    man    findet    Stiicke,     wo    die    Perlsteinstrahlen  s^^ref 

•      h«»iau»sr»'fi»  n ,     'edoch     die     Haupfmasse     des    Porphyrs, 
tr<^^«he  fie  ujn^ebvn  hattet  verwttt«rt  Ut« 


ittin  •  t6tf\Lfi  üMl  W  »ÜKttt  "«ciieiiii  *)• 

wori«  bei  wütdm  A«r  § üH^  TImÜ  Alt  MramiMi 
Bergbau«»  b«tmbett  ^iiNi,  g«g«n  MorgiMi  itküeldiito, 
fründn  »teh  bcujpttfiblleb  a«f  4U  Beobaduttng^Mf 

Hodriteildbnr  *Jlshki^t,''nv|Mli«ft  dtefii  «k«ii  «adi  Wi* 
Ui€li«obt#  a[>«^  detdg»  %«iik  M^dbiMliok  gat4ü<bwt» 
uod  laki»  8ektdit«n  liltiit*'«kti^iK  SO^^^g*^  ^  Mffea. 
Die  Schicb^ii|  tlsd  Lege  di^  Gestein  Mfift  litl 
bier  um  to  weniger  Terkenaeii,  w^  die  SdJilditiHigi» 
Ablöiniigeii  in  «ibre^  MfW^i^  1  ykk}waL  'S  mU« 
Terschieden  tind^  nnd  inl  leeren  Felle  wieder  aoi 
snehreren  guns  schmalen  parallelen  Lagen  bestehto. 
Ueberdica  sind  auch  die  Schichten  selbst  in  der  Ver* 
bindung  ihrer  Beitandtheile   Terscbieden;     denn  einigt 


*)  Es   ist  jedoch   wahrscheinlich ,     (laPs  diese  in  Terschis^*- 
aen  Gegenden  brechenden  Perlsteine  und  Bimssteine  kft* 
sie  Kontin usseionen  von  «einander  sind,    sondern  zu  zwai 
bf  sondern  Niederschl'.igen  gehören  ,  worauf  theils  die  sU« 
femeine    T^a«xerunfr    des   ganzen     Schemnizer     Porphjri« 
dessen  Scliichten  mun    im  Durchschnitte  mit  einem  g^> 
Morgen    gerichteten     Fallf  n    annehmen  mufs ,     theils  ^- 
BfARK^s   Behauptung   hinweiset,     welcher  a    a.  O    S.  16 
Und  18  Mhnliclie  6t>birgsarten  beschreibt,    die  bei  Prst« 
cendorf,  wo  dixe  schönen  Hyalifhe  ' gefunden  w«-rdea, 
und   zwischeii    fchemnitz    und   Krnnback   rorkommeii 
ftoUtea» 
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^t&ichten  b«itf1i8n  ■us  dem  gewölitiliehen  köruig^a 
Gefilde  des  SyeiULSy  worin  der  Feid<patb  und  di» 
Hornblende  abgesondert  von  einander  Torkommen^ 
*ber  Glimmer  und  Uiif^ertt  wenig  Quarz  mit  ein» 
bricht  f  und  in  andern  Schichten  hat  sich  die  Ilorn* 
bland»  mit  einem  Th«:ile  dci  Feldspaths  zu  einer 
grauen  Matse  vereiniget ,  worin  der  übrige  Theil  des 
Feldspaths  weiCse  KÖiiier  bildet ,  so  dafs  man  einen 
Uebergang  in  Grtinsteinporphyr  zu  finden  glaubt. 

Bei  dem  obersten  Pochwerke ,  welches  in  dieser 
Schlucht  erbaut  ist ,  und  zu  der  Handlung  Alt  •  Aller* 
Iieiligen  gehört ,  sieht  man  eine  Halde ,  deren  \Yäiide 
«US  Syenit  bestehen ,  welcher  daselbst  sonder  Zweifel 
•Ben falls  ein  Lager  ausmachen  mnfs.  Der  grünlich- 
schwarze  Pßchstein  ,  welcher  im  tiefsten  Theile  die« 
•er  Hauptschlucht  auf  der  Abendseite  des  ersten  Licht« 
loche  Tom  Joseph  secundi  £rbstollei||  überkreuzt  wor- 
den ist,  soll  auch  von  Mitternacht  in  Mit  ag  streik 
clien  y  und  gegen  Morgen  fallen  ,  aber  nur  4  Schuh 
mSchtig  seyn.  Dieselbe  Lage  soll  auch  die  sogenann- 
te Steinkohlen  -  Blende  haben  j  welche  man  in  den 
Tiefbauen  des  PocheiitolUns  überfahren  hat,  und  die> 
ebenfalls  auf  Sigismundi  ^bch^cht  voj;gekümroen  seyn 
•oll  *). 


•)  Nach  Handsf ücken  von    die««r  ;Kohtenblendt    zu   urt^w- 
len,   ist  sie  ein   •chwärxUchgrau.es  Irersteinerces   Holz, 
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Ditte  G*iln4e  fuhren  roraU^ich  «a  dir  Andb^ 
me^  dafs  die  Schichten  dee  Schemniser  Porp^tytti 
mrelcher  hdihst  w«hr>ch«inlich  tau  dem  bei  MetJ« 
SU  einer  and  derselben  Formision  ^hörr^  ge^ei 
Morosen  einschieÜMn«  Seine  Haupcmafta«  iit  allerdiui^ 
in  vielen  BntbiöCeangen  Syenii  y  an  andern  aber  anck 
Thonttein^  and  diese  Gesttine  gehen  nicht  nar  iniia*' 
ander ,  sondern  auch  in  Bmsalt  über«  Die  Faibf 
desMlben.in  daher  tchr  Terichieden ^  aber  darin  bkibt 
er  sich  gleich,  dal»  der  Quars  Uh  durfhaoa  f«hk. 
Hornblende,  Glimmev  und  Feldapalh  sind  ihm  ab« 
^nresentlich  aigen ,  and  die  ersteren .  beiden  Fostilisa 
sehr  oft  krystailisirt»  Der  Glimmer  legt  sich  anwii* 
len  in  fecluseirige  52iilen  aufeinander,  und  in  dfc 
Nähe  der  Ginge  findet  »ich  auch  eingesprengter  Schwe- 
felksM  darin.  Die  Getteinart  des  Stephani-^Schäthteif 
'worin  die  bekannten  PorpLyrkugeJn  Torkommsiiy 
scli.;iiit,  weil  sie  sich  auch  am  Fufae  des  Kalvarien' 
hergs  finden  soll ,  ein  zi»:mlich  weit  Terbreitetes  La- 
ger aiiszuroacheu  ,  morgengangweise  su  streichen,  uud 
in  Mittagmorgen  zu  fallen.  Sie  besteht,  wie  die  in- 
liegenden Kugeln ,  aus  einer  Abinderung  des  besrhric« 
bsnen  Porphyis,    aber  ditse  sind  ron  einer  etwas  fs« 


weichet  zu  riel  Schwere  hat  f   am  es  bu  dem  bitoauiiö« 
ten  Holät  x>]k  TecU&ftiv» 

Ik 
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n    Alt,     und    zeiclinen    sich    durch    «ine    röthliche 

be  vom  Ncbengetkein  aus  *)• 

Die  wichtigiten  Gänge  des  Schemnizer  Keriert 
Lchen  tlle,  \Tie  die  IVIjrgeng,'Jnge  ,   vStunde  3   bis  6, 

auch  dieses  ist  merkwürdig,  dafs  sie  d^s  ieztero 
ere  Streichen  fast  Bios  im  südwestlichen  Theil« 
Reviers  htben*  Dabei  fallen  die  mächtigsten  und 
lauerndsten  im  Streichen  immer  gegen  Morien, 
)ch  machen  kleinere  und  unwichtigere  Gänge  im 
en  sowohl  als  im  Streichen  unbedeutende  Lokal  • 
nahmen  von  dieser  Regel.  Aber  deren  Allgemein« 
;  und  die  gleichförmige  Schichtung  des  Porphyrs, 
t:  die  dortigen  £rs- Lagerstätten  nicht  für  wahre 
Ige,  sondern  für  wirkliche  Lager  halten,  woraus 
I  sich  ihre  cum  Theil  ungemein  grofse  Mächtig* 
,  die  oft  ungewöhnlich  weit  über  die  Saalbänder 
luf  sich    erstreckende    Impiäguirung    des    Nebenge- 


0  Sie  find  schon  wegen  ihr*»r  Gesta^f,  welche  von  'der 
Kugelform  nur  yvenigr  abweicht,  und  aucli  deswegen 
nicht  für  Geschiebe  zu  nehmen,  weil  sie  beim  Schlage 
auf  frische  Stücke  fast  eben  so  oft  entzwei  springen ,  als 
sich  ablöten  ,  und  erst  nach  einisjer  Verwitterung  leich- 
ter herausfallen.  r*ie  scheinen  daher  ihre  ziemhch  voll- 
kommene Kugelform  der  Anziehungskraft  der  sie  bilden- 
den besondern  Hauptmasse  zu  danken  zu  haben« 
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sttiaSf  und  die  TitUn  darin  befindliohwi  -glcidilaito* 
den  IViiminer  erkitf«!!  kann  *)• 


MM 


*)  Man  wctid^f  4flg#|t«ii  unter  aadam  dn »  dafi  TOle  toi» 
küin^ii ,  wo  dl*  StbKm*i*icr  OSa^e  ehumder  dmchanm, 
und  in  d«r  Tbat  neht  ntn  iai  »Üdlidica  Feld«  d««  Uia« 
geritoHent  unter  dem  neunten  £«aule  ein«a  alte»  AbKat' 
Wo  ticfa  die  irifere  ICIaft,  und  die  flache  DanteliaUaf^ 
welche  hejde  nach  den  Thale  su .  oder  in  Morgan  tkk 
▼erA'trh<*n »  an  dnrchaexxeii-  acheUieii  »  aber  ob  die  n 
beiden  Seiten  dei  dttrchsessetoden  Oan^set  befindlkhM 
Trltnnner  der  durchgeiesten  t«agentXtt#  s«  einen  mal 
demselben  Oanse»  f^ehören  •  itt  noch  nkfat  nur  Omftfe 
erwiesen,  und  gleichwohl  darf  dieses  keinem  ZwriM 
mehr  unterliegen ,  wenn  der  Einwarf  dasjenige  bewci" 
arn  soll,  TVofUr  man  ihn  gelten  lassen  will»  Gesevt  aber 
dafs  lYirklicb  solche  Falle  vorhanden  wären  ,  sn  kana 
ipan  ,  ■  o}'.»i.»  di<»  KTi»r*»ii7  äor  Laajer  aufzuheben  ,  «up«* 
ben ,  dafi  es  in ,  demselben  Gebirge  auch  wahre  Gün^ 
gShe ,  welche  die  Lager  durchsesasen,  wie  bei  den  St«a- 
kohlen  -  Gebirgen    und    dem    bituminösen    IVfergelschiffer 

Ein  anflerer  Ein 'wurf  besteht  darin,  dafs  man  mehre- 
re Stücke  der  Sclu-mnizer  G-in^e  antrifTt »  deren  K<>a« 
struk/ion  ;»u«  versc^iieiipnen  fiber  einander  liesrn^''* 
Fossilien  beweist,  dafs  »i*»  von  mebreren  in  versclii«*tlf* 
Men  Zeiten  erfolgten  Niederschlägen  herrliliren.  So  fin- 
det man  sthr  oft  neuern  Quarz;  Kupferkies»  Kalk- 
Späth  und  Braunspatli  etc.  auf  andern  D^'usen  anfsir.zrn, 
und  die  schönen  doppelt  scthsfeiti^en  P3rramiden  von 
Brauaspath  a's  Apr»  rkrystalle  von  Kalkspath  nnd  ebea 
dabin  zu  rechnen.  Aber  selbst  auf  Lagersrütten  ,  woraa 
niemand  zweifelt,  dafs  e«  -vf  irfclirhe  Laeer  sind ,  zn« 
Beispiel  auf  den  sogenannten  Zinnfli^zen  des  B^hmischra 
ZiBATTiX^«»  U\U\.  madk  Vd  ^«tn.  I^r<&MA  colche  neuere  Vie» 
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^  Die  tchbnen  und  teltenen  Fotsilita  der  Sehern« 
lizer  Reyiere  tind  bekannt ,  besonder«  bemerkens* 
rerlh  scheinen  ein  Stück  krystallisirtes  Gedie gen' Gold 
if  Weichgewächt  von  Sigitmundi» Schacht,  und  eine 


derschl2l((e  von  Quarz*  Flnfsspath,  Schwersteia  und  Toa 
Zinnstein  an. 

Noch  -vrird  dagei^en  eingeHrendet »  dari  nicht  selten 
Bruchstücke  des  Nebengesteins  in  den  Ausfilllanf(smasseii 
der  Scbemnizer  O'.lnge  vorkonimelt,  und  nicht  allein  die 
Gangmaue «  sondern  auch  das  Nebengestein  ron  sehr 
verschiedenen  Triijnmern  durcbsezt  ist.  Beides  ist  ge« 
gritndet,  denn  man  findet  BruchstÜck.e  des  Nebengeiteina 
in  Masse  des  Ober •  Bieberstollner  Ganges,  und  im  Ne« 
bengesteine  mehrere  Trümmer  von  Quarz  und  Braun- 
Späth ,  welche  einander  so  deutlich  durchsezxen  und 
verwerfen,  dafs  an  ihrem  verschiedenen  Alter  durchaus 
nicht  zu  zweifein  ist.  Aber  Bruchstücke  von  entferne 
und  nahe  liegenden  Gebirgsarten  sind  in  Lagern  nichts 
seltenes,  und  schon  auf  deil  Zwitterlagern  das  Zinnw^ldes 
trifft  man  Drusen  mit  Bruchstücken  von  zerbrochenen 
Quarzkrystallen  an .  die  durch  neuem  Quarz  wieder 
verbunden  sind,  zum  Beweis,  dafs  auch  auf  diesen  fast 
Söhhg  liegenden  Lagern  Zerstörungen  und  neuere  Rege« 
aerazienen  erfolgt  sind.  Um  wie  viel  leichter  können 
nicht  ähnliche  Zerstörungen  bei  den  Scheiönlzer  OUngen 
vorgefallen  seyn  •  deren  gewöhnliches  fallen  von  60  bis 
zu  70 '^  abweicht,  und  deren  Liegendes  und  Hangendes 
von  jeher  vielen  Senkungen  ansgesezt  seyn  mnfste 

Will  man  endlich  die  Schemnlzer  Gänge,  welche  we« 
gen  ihrer  Gleichförmigkeit  im  Streichen  und  Fallen  mit 
den  Gesteinschichten  fi'ir  nichts  anders  als  fitr  La- 
ger angesehen  werden  können ,  wie  Gänge  durch 
spätere  RevoUizionen  ,  aufs  Neue  ,  ihrer  Extensi- 
on nach ,  spalten ,  und  ihre  Oeffnungen  durch  nas- 
sen Niederschlag  Ton    oben   ausfüllen  lasse«  i   so  scheint 

±2.  Jahrgang.  39 
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tigeno  Art  ron  Erbsenstein ,    der  auf  einer  GangiroM 
Vorkommt.     Die  Kerne  dieser    kleinen ,    losen  rundU*^>  ' 
dien     Körner     bestehen     aus     kleinen    Stück  eben  von 
Ganp;mas8e  oder  Nebengestein,    welche  das  hineimtio' 
meiide   Wasser  nicht  ruhig    liegen     gelassen ,    sond(ts 
beständig  bewegt ,   und   durch  seine  Kalkauflösung  in- 
krustirt    hatte ,    so    dafs    sie    den    Bestandtheilen   itn« 
zum  Theil  glänzenden  üeberzuges  nach^    dem  Erbtra- 
stein  vollkommen  gleich  kommen.     K^och  Tcrdient  eis 
Stück    Halbopal    genannt    su    werden ,    dessen    bäu£gt 
Höhlungen  die  unrerkennbare    Gestalt    der    Turbinite» 
haben.     Ist  die    Versicherung,    dafs    dieses    Stück  aoi 
dem   bei  Prattendorf  vorkommenden  Porphyr  abstam- 
me ,  gegründet ,  so  kann  sie  über  das  Alter  der  dorti- 
gen    Gebirgsark    einen     merkwürdigen     Aufschlufi  g^ 
ben.  ^ 


In  dem  erläuternden  Texte  zu  den  pittoreskes 
Ansichten  der  Kordilleren  u.  s.  w.  f  von  A.  v.  Hum- 
boldt, 2.   Hefe,     S.  95  ff«,    liest    man    folgende   ge- 


die  Theorie  nichts  dag^eg^n  einzuwenden  zu  haben ,  und 
man  erlaugt  vielleicht  noch  ein©  Hypothese ,  um  die 
grofscre  Reichhaltigkeit  der  Schenmizcr  Gänge  in  obero 
Teufen  erklären  zu  lasten. 


S 
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treiche  Worte  bei  der  Schilderung  der  Basalt -Fei* 
i  und  Kaskade  von  Regia: 

» Bei  jcfler  V<i'indcrung  Ton  Breite  und  Klima 
ändert  sich  auch  die  Ansicht  der  organischen  Na« 
,  die  r  orm  der  Thieri^  und  der  Pflanzen  ,  ^welcho 
er  Zone  einen  besondern  Charakter  anfdrScken, 
l  mit  Aiisnalime  einiger  W.iKSer  -  und  kryptogami« 
en  Gewachse,  itt  der  Boden  in  jeder  Regiou  mit 
schiedenen   Pilaaxen    bedeckt.       D.e^es    ist    nun    mit     ' 

wilden  Nntiir,  mit  der  Masse  von  erdigen  ^ub- 
izen ,  welche  die  ObeiHäche  unsers  Planeten  btdek« 
>  y  der  Fall  nicht ;  denn  derielbe  verwitterte  Gra« 
,  auf  welchem  unter  dem  kalten  Himmel  von 
>pland  das  Vaccininm  >  die  Andromeden  und  dio 
nthiei  nährende  Lungenflechte  wachsen ,  findet  »ich 
h  unter  den  Gebüschen  von  baumartigem  Jarnkranty 
1  Palmen  und  Heliconia ,  deren  glHn£ende  Blätter 
!i  nur  unter  Einwirkung  der  Aequatorhizze  ent« 
ekeln   *\ 


*)  Landet  der  Nordländer  nach  einer  langen  Schiffahrt  an 
der  fernen  Knste  enier  andern  H»ilhku;;el,  so  wund*rrf  er 
«ich  niittm  unter  einer  Men^rr  neuer  Produkte  dietel« 
ben  Scliichtnnpeii  von  gewöhn 'icliem  Schiefer,  von  Glim- 
merschiefer und  Trapp  -  Porphyr  ztt  finden»  wie  sie  di« 
diirren  Küsren  des  alten  Kontinents  an  dem  fti'smcere 
bilden  Unter  allen  Klimaren  hat  die  Steiitrinde  dvs 
Globus   dasselbe    Ansehen ,     und    der    Aeiaende  erkenne 

59* 
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Diese  Analogie  der  nicht  organitclien  Natat  ci* 
streckt  sich  auf  die  kleiniten  Phänomene ,  ^reiche  xntü 
oft  bic.r  en  I^okahirsachen  zuschreiben  möchte.  In  ^cd 
KordilJeien  wie  in  den  europSitchtn  Gebirgen  zeigt  dtr 
Granit  nianchnial  Zusammenlriufungtn  in  Form  ab^ 
platteter,  und  in  konzentrische  Lagen  abgetheilter 
Sphnvoiden.  In  den  Tropenljindern ,  Tri«  unter  ^er 
geni'aLigten  Zone  ^  findet  man  im  Granit  jene  reicbfa 
.  JVIaiaen  von  Glimmer  und  Hornblende,  welche  scbwlrt« 
liciien  f  in  ein  Gemenge  von  Feldspath  und  milchfarbi« 
gern  Quarz  eingeschlositnen  Kugeln  gleichen.  Der 
Schillerfipath  kommt  in  dem  Serpentin  von  Kuba,  wii 
in  dem  von  Deutachland  vor,  und  die  Mandeltteint 
und  die  Perlsteine  scb einen  mit  denen  ,  welche  man  am 
lüffe  der  Karpathen  antrifft^  identisch.  In  den  ent- 
legensten Regionen  sind  die  Sekundär- Felsanen  lucb 
dergleichen  Gesezzen  aufeinander  gestellt ,  und  überall 
bezeugen  die  nämlichen  Denkmale  dieselbe  Folge  ▼on 
Revoluzionen  ,  vr eiche  nach  und  nach  die  Oberfläche 
des  Globus  verändert  haben. 

Erhebt  man   tich   übrigens    zu  den  physischen  Ur- 
sachen ,    «o   wundert    man   sich    weniger   darüber,  dafi 


überall,    in    einer,    für     ihn    völlig   neuen    W«It,   «ich: 
ohne  Aührun^ ,  die  Fvlscn  seiaet  Vaterlandes  wieder. 
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Reisend eu  keine  neuen  Felsarten  in  den  entlegenen 
idetn  entdeckt  haben.  Das  Klima  wiikt  auf  die 
m  der  Thiere  und  PRanzen,  weil  das  Spiel  der 
wandtschaften ,  das  die  Bntwickehin^  der  Organe 
errsclity  sugleicli  diircli  die  Temperatur  der  Atmospli'ire 
.  die  aus  den  verschiedenen  ,  durch  die  chnmiscbe 
ikungskrafc  gebildeten  y  Kombinazioneu  modifizirK 
d.  Allein  auf  die  ßilduiig  der  Felsartea  kann  die 
jleiche  Vertheilung  der  Wärme  ,  welche  eine  Folg«» 
schiafen  Richiung  der  £klip;ik  ist,  keinen  aiiffal- 
den  Einflufs  gehabt ;  vielmehr  muf»  diese  Bildung 
)tt  auf  die  Temperatur  des  Globus  und  der^  ihn 
gebenden ,  Luft  mächtig  gewirkt  haben.  Wenn 
f<e  Massen  von  Materie  aus  dem  flüssigen  Zustand 
den  der  Trockenheit  übergehen ,  so  kann  dieses 
tit  ohne  eine  groCse  Entwickeiung  von  Wärmesioff 
:hehen  *)• 

Die   Basalte    Ton    Regia    liefern    ^inen    unwider« 
ichlichen  Beweis  dieser  Identität  der  Formen^  weU 


0  Diese  Benrachtan^n  scheinen  auf  die  ersten  Waaderunfen 
der  Thiere  und  F/Iajiz«n  eia^c  Licht  sn  werFea ,  und 
man  wäre  beinahe  vert  ucht ,  aus  dieser  progressiven  Er« 
hdhung  der  Temperatur  mehrere  "wichtige  '  Probleme, 
und  zwar  besondert  das  J>as<'}nn  indischer  Produkte, 
welclie  in  nördlichen  Ländern  in  der  F.rde  gefunden 
werden  ,  zu  erklären ,  "wenn  man  nicht  die  Menge  von 
geologischen    Träumen  zu  vermehren  fürchten  iaJÜk£%^«« 
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die  an  den  F«1s«n  der  Ter^chiedenen  Klimata  bemerkt 
'n'jid.  £f  bedarf  nur  eines  Blickes,  um  di^ßa^altformcn 
im  Vivarai«,  in  den  Euganeitchen  Gebirgen,  oder  am 
Vorgebirge  Ton  Antrin  ,  in  Irland  ,  wieder  »ii  erken- 
nen. Die  kleinsten ,  in  den  Europäis«  hen  Säulen* 
Felsen  beobachteten  Zufälligkeiten ,  finden  »ich  aucb 
in  dieser  Gruppe  Ton  MfXikani9chen  Baaalten  *). 

Die  klein«  Kaskade  von  RegU  liegt  25  Meilei 
nordöstlich  you  Mexiko ,  Kwia»chen  den  bcrühmtett 
Bergwerken  von  Real  del  Monte  und  den  minerali« 
sehen  Wassern  Tön  Totouilco,  Ein  kleiner  Fluft 
baliiit  sich  ddirli  Gruppen  von  Ba  altfeJsen  seinen 
We^.  Auf  beiden  Seiten  der  Schliicljt  erheben  »ich 
Säiil  n  -  Ba»;ilte,  die  über  30  Meter  hoch  sind»  Die 
Pri  nien  haben  gewi'hnlich  5  —  6  leiten  ,  und  n^an- 
11  chmal  bis  auf  12  Dezimeter  Breite.  INTehrere  haben 
ganz  regeliiäf  ige  Fügungen.  J  de  K«)lonne  ^nihili  ei- 
nen ^Zylindrischen  Kern  von  g»  öfterer  Diclitheit ,  il» 
die     ihn    umgebenden    Tlicile,       Diese  Kerne  sind  wi« 


♦)  Eine  »o  grofie  Analogie  de»  Bau'»  Ufit  nher  anrh  die 
selben  UrsHcJu-n  vcrmuthea  ,  die  in  »eUr  y ersdüed* r)en 
'  Kpothen  ,  unter  allen  RMnaten  gewirkt  hal>eni  d<nn.i'f 
mit  ThonscJnefern  nnü  kompakten  Kalkstrincn  l)«".lf^»* 
tew  Basalte  ,  müssen  von  gstnz  an<)eini  Alter  s<'vn,  J» 
die,     wclclie    auf  J^age»  vtm   Steittkoiilcu    und  aui  Ot' 
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E'  Entttehune    vermuthen   latto?     Und«  wtnn   di«ta  An- 
jp    nähme    gegründet  und  der  Ursprung    wirklich  derielb« 
M   tey,     warum    dis     Meteortiiea     ausschiiefslich    Nicktl 
jj.   enthahe     und    nicht     wenigstens     einige    Spuren    jener 
,;,*  Körper,     welche     dieses  Mutall    in  den  Aerolithen  be- 
'f    gleiten?      Warum  z.  B.   das  Chrom  nicht  als  Bestand- 
j    thcil    erscheine?    —    reranlaf^^re    rteue  Untersuchungen 
mit    dem    von    Pallas    in    Siberien  aufgefundenen  Ei- 
sen y    und    die    Resultate    der    Analyse  ergeben :    68,20 
£isenoxyd;    16   Kiesel;   16   Maoruesia ;  . 5,20  Schwefel; 
6,20  Nickel ;    3  Verlust ,    0,50'   Chrom  mit  einbegrif« 
fcn  *).      Nach  den    früheren    Zerlegungen    nahm    nian 
das    Siberische    Eisen     als    xusammengesezt    aus    Eisen 
und   Nickel  an,     und    die    Torstehende  Zerlegung  bie« 
cet  sonaeh  eine   nicht    unwichtige  Erweiterung    untertr 
Kenntnifs  dieses    xüihselhaften  Körpers. 


In    GiLBXRTS   Aniuloa   der   Fhytik    Jahrg.  l8l7, 
!•  Sc.  S.    1.  ff.    Hndot  man  ,     entlehnt    aui  Journ,   of 


*)  Welcher  Besfandtheil  darc&  die  roa  dem  Verfasser  scho« 
im  Jahr  1804  beschriebene  Verfahrungsweise  erhalten 
wurde. 
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scienes  and  the  trts,  I816/  eine  Betchreibung  des 
Nb  WM  A  MV '»che  n  chemischen  Gebläses  mit  stark  ver- 
dichtetem Knallgas,  und  der  damit  angettellteii  Ver- 
suche. 

Dieses  neue  LÖthrohr  besteht  aus  einem  paralle- 
lepipedischen  y  vollkommen  luftdicht  verFchlossenen 
Gefifse  niii  starkem  Kupfer  ,  aus  einer  Kompressions- 
Pumpe,  um  die  Luft  im  Gcfifse  zu  yerdichten»  end- 
lich     aus      einem       Uaha     und      Löthrohro      an      der 

4 

5eite  des  Gefäfsesy  durch  welchen  man  die  Luft  nach 
^\illkuhr  sUiker  oder  schwächer  kann  ausströmen 
lassen  *).  Zu  den  Versiiclien  diente  ein  Gemenge 
▼  Oll  zwei  PiaiiniiheiJen  Wasserst  offgas  und  ein  Hanni- 
theii  Sauerstoffgas  y  das  mittelst  ehies  Stempels  in  dem 
Gef'ifse  so  stark  iils  möglich  verdichtet  wurde.  Der 
eilialiene  Hitzegrad  war  «o  ausnehmend  ,  dafs  Un- 
sclitneihharkoit  all  Kennzeichen  der  Fossilien  gänzlich 
•vei schwand  ,  und  sith  nun  nicht  mehr  als  Erken- 
nungsmiitel  derselben  p;ebra!ichen  lUfsi.  Platin  schmeli- 
te    im   Augenblick  y     in    welchem    es  mit  der  1  lamme 


•)  Die  ansführlichire  B»»«chreilmng;  der  Vorrichtung  wiirdr 
ohne  Zeicljniing  niclit  wohl  verjtänd'ich  seyn  ,  wir  ver- 
"weiirn  deshalb  auf  den  Urtext  und  auf  die  1.  Kupfer- 
tafel im  an^efuUrten   Hefte  von  Gilbsat^«  Zeitschrift. 
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^     d«s    entzündeten    Gasgemeiiges    in    Bcrlilirung  g«br*clit 
wurde ,     und  rann    in  Tropfen  hfrab.     Noch  »chnel- 
^     Jer  als    PJatin  schmelzte  Palladium^    e$  flof>  wie  lilei« 
Höchst    rtiqer  Kalk    wurde    an  der  obern  Flüche   mit 
einem  durchsichtigen    traubigen  G!ase  bedeckt  ,    unten 
]]     "Vi-ar    er  schwarz,       Magnesia    schmelzte ,  theils  zu  po- 
t,j    x'ösem  Glase  y    das    so  leicht  war,     dafs    der    Gasstrom 
ff     es   fortbliffft ,     oder    zu    Kügelchen    Von  schöner  Bern- 
•teinfdibe.        Baryt     kam     im     PlAtintiegtl    schnell    in 
Fluts  f     und    verwandelte    sich  schnell  in  eine  metalli« 
eciie     Schlacke.       Stronzimn     verbrannte     tum    Tbeil , 
doch  nur  langsam   und   schwierig ,  zulezt  erschien,  bei 
höchster    llizze    im    Mittelpunkte    des  Stionziap« ,     der 
in    einer   Art    von  halber    Schmelzung  war  ,    ein  klei« 
nes  Korn    von  nietalliithem    Glänze  *).       Kiestl "    und 
Thonerde    schmelzten    augenblicklich ,     j^ne  zu   dunkel 
oranieiigelbem  Glase,  diese  zu  einem   gelblichen   durch- 
sichtigen   Kiigelchen.       Bergkrystall     schmelzte    zuerst 
blo»  an  den  Kanten ,  zulezt  volUt'dndig  zu  einem  Glas- 
tropfen,     der    vollkommen    durchsichtig,     aber   voller 
Jiiasen  war«      Beim  edlen   Opal  vollkommene  Schmcl« 


*  Das  metallische  Ansehen  der  Schmelzprodukte  *  sowohl 
des  Stronzians  ^!s  des  Baryts ,  rührten  wahrscheinlich 
vom  Fiatin  her ,  welches  zur  Unterlage  diente ,  mit 
dfin  aber  die  JVIetalle  jener  Erden  wohl  nur  legirt 
waren.  . 
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snng  SU  weiffem  Cmtil.  Detglelchva  b^i  FsnerstiU 
und  Chalzsdon*  Zirkon  schxnelite  zu  ^preifftem  Porzel- 
lan 'ihalichen  £m«ü.  Spirull  schnielstc  tchnell  uni 
T«rbraantt  cum  Thtil  mit  YerlufC  Ton  Farbe  und 
Gewicht.  Topas  j  Chrysoberyll^  Schdrlartiger  Beryll^ 
jäadaliisit  und  PVavllit  |;aben  tchneeweifftes  Email. 
Der  roth»  Turmalin  Terlor  ttiae  Tarbo  und  wurde 
zuitst  zu  faibenloiem  Glaae«  Labradorisch§  Hortf 
hhnJe  tckmelate  zu  tchwarzem  Glase ;  Kyanit  su 
tchneeweiffem  Email ;  Talk  zu  grünlichem  Glaie; 
Serpentin  zu  giiialirhen  Glatkugelchen ;  Hyaliih  za 
•chncevreifscm  ichwammigem Email;  Lasulith  zu  durch- 
iichilgem  schwacligrünlichem  Glase  voller  BUtfn; 
Cadolinit  zu  schwarzem  GJnso  ron  grofsem  Gl^nre; 
Jsuzit  2u  wasserhollam  blusigem  Glase;  j4patit  rw 
Tv-eifsem  Email ;  Schmaragd  zu  waaierhellem  Glase  mit 
gänzlichem  Verlust  der  Farbe;  Magnesia  -  Hydrat  im 
höchsten  Grade  der  Hizze  zu  weiftem  undurchsicbti- 
gem  Email ;  Aluminit  sehr  schnell  su  weifsem  Email ; 
Bildstein  zu  wasserhellea  Glaskugelchen  ;  kohlensau' 
rtr  Kalk  aus  Island ,  jedoch-  mit  Schwierigkeit ,  zu 
wasserhellem  Glase ;  gemeiner  Kalkstein  zu  gelblicli 
grünem  Emnil.  —  Diesen  bisher  für  unschmelzbar 
gehaltenen  Mineralien  werden  ron  einigen  Chemikern 
und  Mineralogen  noch  andere  beigefügt ,  alt  yor  dem 
Löthruhre  unschmelzbare  9  wie  Glimmer,  Asbest 
u*  ••  w. ;  allein  vor  dem  NjswiiAMn'scheu  Gabläat  fiie« 
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2t  fien  tio  alle.  —  Diamant  wurde ,  ohne  d«ft  irgend 
^  ein  Theilchen  Kuiiick  blieb,  in  ungefilhr  3  Minuten 
.ß  vollkommen  verflüchtigt.  Blende  schmelzte  und  wur« 
,^  de  in  den  metallischen  Zustand  Kuriickgefiilirt ;  M^ol* 
Jram  ebenfalls  :  üranbUnde  desgleichen ;  eben  lo  Ce- 
rerit.  Qhromsaures  Eisen  schmelzte  sehr  leicht  zu  einem 
dunkeln  Kiigelchen  ohne  Metallglanz.  Meteorsteina 
-wurden  in  Eisen  umgewandelt,  ohne  Aenderung  des 
Gewichtes.  — •  -—  Bei  Anwendung  von  nötlngei  Vor- 
sicht soll  eine  Explosion  unmöglich,  und  sonach  bei 
Anwendung  des  Apparats  keine  Gefahr  seyn. 


Zufolge  öffentlicher  Nachrichten  hat  der  JVai* 
serstand  von  Seen ,  Flüssen  und  Strömen  im  Sommer 
1Ö17  in  der  Schweiz  die  gröfite  Höhe  erreicht  und 
in  vielen  Gegenden  selbst  überstiegen,  von  wel« 
eher  in  früheren  Urkunden  ihit  einiger  Bestimmtheit 
üngabfn  gefunden  werden»  Seit  dem^  durch  seine 
anhaltende  Wirrae  so  aiAgezeichueten  Jähre  l8ll  ist 
der  alljUhrlioh  über  die  Alpenkette  fallende  Schnee  nie 
mehr  ganz  weggeschmolzen ;  daher  sammelte  sich  in 
diesen  Gebirgen  eine  auCserordentliche  Schneemasse 
und  es  verbreitete  sich  allmählig  die  sogar  von  man- 
chen Naturforschern  unterstiizte  Besorgnifs  und  Furcht, 
die  Schneegreaie  senke  sich  nach  und  nach  tiefer  und 
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in    die  Ebeno    htrab,     und  das    Klima  verwildeit  di 
durcli  mehr    und  mehr.       AlJein  mit  dem  Mai  -  MonitJ 
l3l7     stellte     sich     wieder     eine    anhaltend     wärmet«  1 
Teiiipeiatur  der  Atmosph'ire  ein;    schnell    schmolt  dk! 
nicht    unbetr'ichtlicke   Schneemasse  weg,     welche  sick 
er»t    im    M'irz    und    April  sogar    noch    über   die   oit. 
deren    Gebirge   und  die    bewohnten   Alpenthäler  hinge- 
leg^t  hatte,     und  alle  Gewässer  stiegen  eben  tö  schnell 
zu    bedeutender    Hohe  an«     Ein  fortdauernder  wärmet 
Südostwind      beförderte     und     unterhielt     die    Schnee« 
Schmelzung  kräftig,   und  zwischen  eintretende  Gewitter 
mit  staiken  Regengüssen  yermehrten  die  ScLueI]i:i;.keir  Jer- 
selben  bei  dem  utin   seit  sechi  Jahren  aufgehäuften  Schnee 
»o    «'  lir  ,   tlaff    zu   Anfauor   J^ü    der   Watsersiand    in  al- 
leu  ^ttümen   und   i'iufsbetten   sowohl    alf  in   den  grofita 
Seebecl^en,    worein    sich   die  Alpen  -  Gewässer  crgicfsen, 
eine    beispiellose  Höhe  erreichte,    und   dadurch  die  ver- 
heer eatlsten      Ueberschwemniunüän      bewirkt     w^urden. 
W' il    ui   Jen    Jura- Gebirgen   während     der   lozten  Jah- 
re   kein     Schnee    zurück     blieb  ,    so     wurden    auch  die 
Jura- Gewässer    bei  der   warmen   Witterung    von    l8i7 
nie   bedeutend  angeschwellt.      Djese  Verschiedenheit  xni- 
sehen   dem   Statid   der   Alpen  -   und    Jura  -  Gewässer  be- 
weist  wohl    liinlänglich     die    Richtigkeit    der  oben  äh- 
geo;ebrneu    Ursache     de*    erwähnten     aufsrrordentlichea 
ijtandes   aller   Alpen  -  Gewässer.      Vorzüglich  im  Bodea- 
ioe  f  deueu  NV<^«%«t^t\^i^t  vu  den  Alpen  das  ausgtdeliii* 
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Mte  ist,  tcheinc  dit  Hohe  des  Wasserstandef  ron 
3l7  jeden  früher  bekannten  bedeutend  zu  übersrei« 
•n.  Der  Züricher  See  hingegen  blieb  um  einen 
iffl  unter  dem  Wasiterstand  dei  Jahres  1762 ,  wei- 
ter der  höchste  bekannte  ditaes  Wasserbeckens  ist. 
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5. 


Korrespo  n]^d  e  n  z. 


8t.  Pettriburgi    den  3o.  Okt.  l8l7. 

XXerr  Jacob  Mohr  ist  von  seiDer  Slberifchvn  ReiN 
zurück  berufen  ,  und  bflündtt  lieh  gegen wXrtig  hier. 
Da  Tun  den  Reiultaten  Mincr  Reite  bis  jext  nichti 
Öffenrliches  bekannt  geworden ,  so  theile  ich  Ihn«i 
einiges  mit  aus  dem  Inhalte  unserer  Unierreduagen. 


Herr  MoHn  behauptet,  daft  in  den  meisten  Sclirif* 
ten ,  die  über  das  Vorkommen  der  bekannten  Siberi-  | 
sehen  Mineralien  handehi ,  die  Fundorte  unrichtig  an*  I 
gegeben  seyen.  £r  rerspricht  diesem  Mangel  abca- 
helfen  durch  einen  ausführlichen  Katalog  der  unorei- 
iiiichcn  Erzeugnisse  jenes  seltenen  Landet.  Dieser 
▲ufshs    wild     demnächst    abgedcuokt   werden    in    d«o 
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Schriften    der    hiesigen    KaiserUclien      Geselhchaft    für 
die  Mineralogie, 

Während  seiner  fünfjährigen  Reise  hat  Herr 
Mohr  das  Vorkommen  des  Lasursteines  am  Baikal- 
tee entdeckt.  El*  Undet  sich  nämlich  auf  einem  Gan- 
ge mit  Späth  igem  Kalksteine  und  silberweifsen  Glim- 
mer   in    Granit. 

Von  Minaifalie«  hat  Herr  Mohr  nichts  mitge- 
bracht. 

Herr  Akademiker  Ritter  von  Sbtsrotn  hat  den 
WoLLASTOTi'ichen  Reflexions  -  Goniometer  verbessert, 
indem  er  ein  durchbohrtes  Bl^ch  oben  als  einen 
Standpunkt  fürs  Auge  angebracht  hat. 

Ettsr, 


12.  JaJirgang,  Vi 
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I 

Namen-  und  Sach -Register. 


mmmmt 


UjLchat  ^  über  den  ,    aus  China.      S.   136. 

Aerolithe  ^  über  ihren  Ursprang,       608. 

Jf  ter  '  Kr y stalle    des  Braun  -  Eisensteins      95. 

yiagalmatolith  ,  über  den  ,  au.^  China*      l39* 

Aluhaster  ,   über  den  ,     aus  China.       l\0, 

jilaun  ^   über  den,   aus  China.      l40* 

Alcyonien  ,   auffi^efundene  neue  Arten.      495. 

Allochroit^  Voikommen  im  Sächsischen  Erzgebirge.   157. 

Allophan .    Beschreibung.      157. 

•—      —      Zerlegung.      171. 

AI jjen^t schuhe  ,   über  die  Verbreitung  grofser.      458. 

Aluminlt  ,    Zerlegung.      171, 

Amethjsty   über  den  ,    aus    China.        l4l» 

Ammoniak,    über  den,     aus  China»       l4l' 

Arra^^on ,  ZeiU^wu^,     172% 
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Jrragoniie ,  cLemicclie  Prüfung  verschiedener.  .  268- 
Auflösungs  '  Prozejs  ^  Ei'icheinungeh  bei  dem»  549. 
Ausbrüche  y  Tulkanitche,  auf  Jara.      245. 

JJaryty  scbwefelsauvery  Zerlegung.      U2. 

Basalte  y  über  die ,  der  Insel  Gra/.iosa.      586« 

JBasal tf  eisen  y   Über  die ,    bei  Regia.     602. 

Burgöl ,  Über  das ,  aus  China.  144. 

Berzelius's  Mineral  -  System,  I^emerk«  dagegen.      3. 

Bestandy  chemischer.   S.  Krystalliutsche  Gestalten» 

Bimsstein  ,  Jfliidet  sich  in  Japan*      145. 

Bimsstein-Konglomeraty  Vorkommen  bei  Neawied.   l80. 

Blei  j  über  das,    in  China.      145. 

• —     schwefelsaures  ,  kommt  zu  Wolfach  vor.     3ll, 

Blizröhren  y  über  die.     607. 

-^—         —     über  die,  der  Senner. Heide.     263. 

Bl'6d»y    über   eipige   Fossilien    aus    der    Gegend,  von 

Geyer.     90. 
Borax f  über  den,    in   Tibet,       146. 
Graf  von    Borkowsky,'  Analyse  des  Tantaliti    auS 

Baiern.      346. 
Brasilien y  mineralogische  Nachrichten  über.      524: 
Brown  Cojj-per,   Beschreib.      546« 
v  Buohy  reist  nach  den  Kanarischen  Inseln.   '545. 

C^halzedon  ,  Vorkommen  in  Asien.      1-19. 
China  y  Mineralogie  von.      128  und  363. 
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Christiania ,     geognottiiche    VerhIltnisM     der    G^ead 

von.      275.  und   671. 
Chrysolith  ,  in  Kam botha. vorkommend.      149. 
Copal y  Fossil,  Beschreib.     546. 
Crichthonit  y  Boschreib.     546. 

JLJiamant  ^  Vorkommen  in  China  ,   Pegu  u.  Siam.   150. 
Diamant  -  Distrikte    Brasilieai.      227. 
Diamant  Späth  ^  Yorkommeu  in  China.      150. 

jtLisen  y  Voikommen  in  China.       I5l. 

■ —     —     Gediegen -y  Ursprung  des  Siberischen.      608, 

—  — ^     Mttcor-,    als  ungeheuerer   Block    iu  Brasilien 
gefunden.      2-|5. 

—  —      Gediegen-,  zu  Lenarto  gefunden.      5l9. 
Eisenhlauy   bl'ittariges ,    Zerl.      173. 

FAsenerdff  f   grüne,    Beschreib.      423« 

Lisenprcherzy   Beschreib.      424- 

Eisensteirty  jaspisartiger  Braun-  und  Roth-      92. 

■ — •     —     Späth-,   eigenes  Vorkommen  zu  Geyer.   100. 

— —     —      Tlion  -  ,    Ueberüano:     desselben     in     Schwarz* 

Eisenstein.      90. 
Eisenstein  '  Jjager  y   über  das,   zu  Dannemora.      450. 
Eisenstein y    Braun-,    Afierkrystalle   desselben.      95. 
Elektrizität  in  Mineralien  durch  Druck    erreget.       öi?» 
Erdbebf^n  auf  LVIanilla.      5  27. 

—  —      aiA  OUiO.     ^l'i. 
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Erdheben  in  der  Schweiz  und  Savoyen.     273* 
Erzreichthum  ia  Minnt '  Getues.      583. 


eldspath^  Zerl.      173. 
'—  —     opalisirender  y    Zerl.      174« 

—     Vorkommen  in  China.      363» 

•  —     über  Zwillings- Krystalle  desselben.      239. 

Fossilien  y    über  die,    aus  der  Gegend  von  Geyer.      90» 
Fossilien  -  Bildungen ,    einzelne ,    der    Kryinischen   Ge- 
birge.      229. 
Fulgurit  ,  Beschreib.     425, 

Cyehirg  ,   Oberschlesisches ,  über    Schulze  s   Beitrug« 

zur  KeuntniL   desselben.      291. 
Gebirge  y   zur  Kenntnifs  der  Salzburger.      354* 
Gebirg»  Formazionen    zwischen    Astorga    und  Corunna. 

535. 
Gebirge^  Struktur- VerhHltnigse  der  in  Devonshire.  224- 
Gebirgsarten  y  über  die,  der  Kanal  «Inseln.       517. 
— •  —     vulkanische.    S.   Mineral  »Substanzen* 

Gebläse  f   neues  chemisches.      609.  « 

Gf'Sttll Schaft  für  die  Mineralogie  in   Petersburg  begrün- 
det.    568. 
Gestalten,    kiystallinische ,     relative    Wichtigkeit   der  t 
und  des  chemischen  Bestandes  bei  Bestimmung  der 
Mineral  -  Gattungen.      250. 
Geyer  y  über  Fossilien    au'3  der  Gegend  vovk«     ^^» 


y  m  i 

Olatfiohmlt^  Z«rl.     174- 

Gletscher ,  Über  die.     665m 

Glimmer  ,  Vorkommen  ia  China«     364. 

Glimmersehiefer  f  Yorkommaii  in  China*      364* 

Gold  y  VorkommoB-  an  China.     365. 

Granat^  Vorlommen  in   China.     373* 

Granit  f  Yorkomman  in  China»      373. 

Graziosa ,  über  die  Baiake  dat  LueU     586. ' 

Grobkohle ,  Beachn     159*. 

Gyps  ,  Vollkommen  in  China»     374* 

JHglvin,  Besehreibung.     16Ö. 
Harnstein  ,    Vorkommen  in  China.     375. 
Ilumit  y  Beschreib.     546« 

Jaspis  y  Vorkommen  in  China.     375. 

J  a  s  s  o  y  y      vom     testalarischen     Uebergang  -  5 jsten 

TV  erne  r*s.     67. 
Javaj  vulkanische  Ansbrüehe  aaf.     245. 
Tndianit ,  Beschreib.      546. 
I —  —     Zcrl.      176. 

Ivstrukzion    zu  einer   mineralogische^   Reise.     269, 
Jonas  liefert  Beiträge  zur  Oryktognosie.      102. 
Island  y  Nachrichten  über  die  Insel.     578. 
-"^     •"--     geognostische    Nachrichten  Über.     2ld. 

Äalkttt//  ,  U\>«  JLftu.    ^V?K 
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Kammkies ,  Beschreib.     436. 

Kaolin^   Zerleg.      176. 

Karniolf  Vorkommen  in  China.       376. 

Kieselschiefer  f   Vorkommen  iu  Chinn.      377, 

Kleinschrodß     BcitrSgd    zur    Kenntnifi    der     SaU* 

burgischen  Gebirge.     354* 
Korund  f  Beschreibung.     427. 
Krym ,    einzelne  Fossilien  -  Bildungen  in  den  Gebirgen 

der.      229. 
Krystalle  y    tessulausches  Uebergang  -  System  der.      67* 
Kry stall' Zerlegung    durch  AuHösung.       549, 
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Töjyferthony  Zerl.        177. 
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